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Vorwort. 


Den vielen Freunden des heimgegangenen Pre— 
digers B. Neviandt werden — deſſen bin ich 
gewiß — die nachſtehenden, dem vorletzten 

Jahre ſeiner geſegneten Amtsthätigkeit entſtammenden 
Betrachtungen über den Brief Pauli an die Roloſſer 
eine willfommene Babe jein. 

Blicke in das hriftliche Leben, — jo betitelte 
er eine von ihm im Jahre 1883 herausgegebene Bro: 
fehüre, die T Predigten über das 3. Kapitel des Briefes 
Pauli an die Philipper enthält, und bezeichnete jie als 
einfahe Schriftauslegung mit Anwendung auf 
die praftijhen Bedürfnijje des criftlichen 
Lebens. 

Blicke in das Öeheimnis der Sottjeligfeit, 
— fo fann man mit Recht die nachjtehenden Zeugnifje 
nennen. Zine tiefe, gründliche Behandlung der Texte 
war dem von Sott reich begabten Theologen Neviandt : 
eigen, und unmwillfürlic) wurde man bei dem Unhören 
feiner Predigten unter den Eindruck geftellt, daß Ober: 
flächlichfeit bei der Auslegung der Beiligen Schrift 
diefem ernften Manne eine fremde Sache fei. Die 
Derberrlichung der Perjon und des Werkes des 
ihm über alles teuren Beilandes jtand ftets bei 
ihm im Mittelpunfte jeiner Zeugnijje, und dies hatte 
feinen Srund darin, daß ihm felbit Thriftus Licht, 
Heil und Leben geworden war. „Wer mich ehret, den 
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will ich wieder ehren," jagt der Mund der ewigen 
Wahrheit, und dieſe Derheißung hat der Herr auch an 
feinem Zeugen Xeviandt in Erfüllung gehen laſſen. Er 
bat deſſen Zeugniffe im Leben gejegnet und wird ſie 
nach feinem Heimgange auch weiterhin mit jeinem Segen 
begleiten. 

Wem es darum zu then ift, gefunde Nahrung für 
jein inneres Leben zu empfangen, der wird die ihm bier 
gebotene Seelenjpeife zu fchäßen wiſſen und mit Danf 
gegen den Herrn genießen. 

Die Predigten find, abgejehen von einigen unwejent- 
lichen Hbänderungen in der Form, jo wiedergegeben, 
wie jie von dem Derfafjer j. 3. niedergefchrieben wor: 
den find. 

Mögen fie unter Sottes gnädigem Seleit den Weg 
in viele Herzen und Häufer finden und reichen Segen 
ſtiften. 


Barmen, im November 1902. 


Fr. Koch. 
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Einleitung. — Apoftelifiher Gruß. 


Paulus, ein Apoſtel Jeſu Chrifti, durch den 
Willen Gottes, und Bruder Timotheus, den 
Heiligen zu Kolofjä, und den gläubigen Brit 
dern in Chrijto. Gnade jei mit euch, und 
Friede von Gott, unferm Bater, und dem 
Herrn Jeſu Chrifto. Slam u: 


(ee — 
\ mei Lieben! Der Brief an die Roloffer ift, 
\\ wie der Brief an die Ephejer und Philipper, 
aus der erften Gefangenfchaft des Apoftels 
2) Paulus in Rom gefchrieben. Er berührt fich 
TI in manchen Punkten mit dem Epheferbrief, in- 
deſſen richtet er fich andererjeitS beſtimmter 
gegen einzelne Irrtümer, die in der Gemeinde zu Kolofjä 
Eingang zu finden drohten. Das veranlaßt auch den 
Apoftel, diefes Sendjchreiben an die Gemeinde zu Koloffä 
zu richten, obwohl er diejelbe nicht jelbft gegründet hatte. 
Koloſſä war eine Stadt Kleinafiens in der Landichaft 
Phrygien gelegen. Die Bewohner diejer Gegend neigten 
zu Grübeleien und Spekulationen. Damit hängt eng zu- 
fammen, daß die bejonderen Irrlehren, die ihnen gebracht 
wurden, ihnen befonders gefährlich waren. Welcher Art 
diefe Irrlehren waren, geht aus dem Brief jelbft hervor. 
Es waren judenchriftliche Irrlehrer, die großes Gewicht auf 
die Beichneidung und auf die äußeren Zeremonien, nament- 
lich auch auf Speijegejege und Enthaltungen legten, aber 
fich von den galatijchen Irrlehren noch dadurch unterfchieden, 
daß fie daneben gemifje Spekulationen und Geheimlehren 
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hatten, eine Art von Philofophie. Sie gaben vor, in 
beftimmter Verbindung mit der Geifterwelt ber Engel zu 
ftehen, fehrieben diefen auch vielleicht die Schöpfung der 
Welt zu, während die einzigartige Stellung Jeſu Chriſti des 
Sohnes Gottes in den Hintergrund trat und eben damit 
auch fein Erlöſungswerk. Deswegen hebt auch der Apoftel 
die Perſon Chrifti, als den, in dem Die ganze Fülle der 
Gottheit wohnt, beftimmt hervor, zeugt von feinem voll⸗ 
brachten Erlöſungswerk und deſſen Folgen und warnt ernſt 
und eindringlich vor den beſtimmten Irrtümern, beſonders 
im zweiten Kapitel. Dabei verlegten die Irrlehrer wohl 
den Sitz der Sünde ins Fleiſch und betonten darum die 
äußeren Abtötungen des Fleiſches im Gegenſatz gegen die 
evangeliſche Kreuzigung des Fleiſches durch die Kraft des 
Kreuzes und der Auferſtehung Chriſti. Treten auch heute 
dieſe Irrtümer nicht gerade in derſelben Form auf, ſo iſt doch 
ihre Quelle das ſelbſtgerechte, äußerlich geſetzliche Weſen 
und das Hochhalten der menſchlichen Weisheit im 
Gegenſatz gegen die in Chriſto geoffenbarte Weisheit 
und Wahrheit Gottes noch nicht verſiegt, und des— 
wegen ift diefes Sendfchreiben für alle Zeit, und jo 
auch für die unfrige, von großer Wichtigfeit. Möge uns 
der Herr die Betrachtung diefes Briefes jegnen! 

Wenn wir den verlefenen Abfchnitt anjehen, fo ent- 
hält ex zunächſt die Einleitung mit dem apoftoliichen Gruß. 
Daran knüpft ſich eine Dankffagung, die der Apoftel an 
den Hern richtet im Blick auf die Früchte des Geiftes, 
die bei den Roloffern fich zeigen, und fodann die Hinweiſung 
darauf, wie diefe Früchte der Wahrheit, dem Evangelio 
und der treuen Verkündigung desfelben zuzufchreiben find. 

Bleiben wir bei diefen Punkten etwas länger jtehen. 
Es ift nicht von ohngefähr, daß Paulus fich in Ddiefer 
Weife bei den Gemeinden und fo auch bei den Kolofjern 
einführt. Eben weil er ein Apoftel Jeſu Ehrifti durch den 


















































Willen Gottes war, hatte er das Recht und die Pflicht, 
als Lehrer und Berater feiner Brüder aufzutreten. Kann 
fih doc) niemand etwas nehmen, es werde ihm denn 
gegeben von oben. Das Bewußtfein, die göttliche Gemwißheit, 
die der Apoftel hatte, nach dem Willen Gottes zum Apoftel 
berufen zu fein, hat ihm jene Feftigfeit und jenen unver: 
mwüjtlichen Glaubensmut gegeben, der auch in den ſchwerſten 
Prüfungen Stand halten konnte. Meine Lieben, wenn wir 
manchmal Perſonen fehen, die wie ein fteuerlojes Schiff 
im Leben umgetrieben werden, die feinen Halt und feine 
Leitung haben, fondern ſich von Zufälligkeiten bald hierhin, 
bald dorthin treiben lafjen, dann können wir ficher fein, 
daß gerade das ihnen fehlt, was dem Apoftel jene Feltig- 
feit verlieh, ich meine den Karen Blick, nach dem Worte 
Gottes jeine Stellung einzunehmen. Damit will ich felbft- 
verftändlich nicht jagen, daß jedes zielbemußte Handeln 
vorausjege, daß einer nach dem Willen Gottes handele, 
ſondern ich denke bejonders an chriftliche Leute, die zu 
wenig nad) dem Willen Gottes in ihrem Leben fragen. a 
jedes Kind Gottes, auch wenn es nicht in befonderer Weife dem 
Herrn in feinem Reiche dient, Tann das Vorrecht genießen, 
darüber gewiß zu werden, daß es feine Stellung nach dem 
Willen Gottes einnimmt und eben das ift jo wichtig und 
tröftlih. Deswegen fcheint mir in dieſem Wort ein 
bejonderer Wink für uns alle zu liegen, daß wir uns vor 
unferem eigenen Geift und unjerem eigenen Willen heute 
und bei allen wichtigen Entjcehließungen vor allem darüber 
Gewißheit verjchaffen follen, daß wir nach dem Willen 
Gottes handeln. Kommen dann Schwierigkeiten und 
Prüfungen, jo können wir uns zuverfichtlich an den Herrn 
menden, weil wir wiſſen, daß wir nicht unfere eigenen 
Wege gegangen find, während dies viel jchwerer wird, 
wenn wir uns geftehen müfjen, daß wir ung durch unferen 
Eigenwillen in dieſe oder jene jchmwierige Lage gebracht 
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haben. Paulus ſchreibt dieſen Brief auch im Namen ſeines Ge⸗ 
hülfen Timotheus, mit dem er beſonders nahe verbunden war, 
von dem er auch an einer anderen Stelle ſagt, daß er 
keinen habe, der ſo gar ſeines Sinnes ſei. Das ſind köſt— 
liche Gnadengaben Gottes, wenn zwei Kinder Gottes oder 
zwei Rnechte Gottes befonders innig in Chrifto und feiner 
Liebe miteinander verbunden find. Iſt dir eine ſolche 
Gabe vom Heren gefchenkt, dann danke ihm dafür und 
halte fie vecht in Ehren und mache darüber, daß der Feind 
feine Störung anrichte. 

Und wer find nun die Empfänger diejes Briefes? 
Das find die Heiligen in Koloſſä und die gläubigen Brüder 
in Chrifto. Die eine Bezeichnung deutet auf das Verhalten 
zu Gott hin und die zweite auf das Verhältnis zu einander. 
Beides gehört auf engfte zufammen, Teins ift ohne da3 
andere möglih. Es find alfo die unter den Kolofjern, 
die der Herr abgefondert, die er für feinen himmliſchen 
Dienst beſtimmt hat, die erretiet worden find von Der 
gegenwärtigen argen Welt, die nach der großen Barm- 
berzigfeit Gottes wiedergeboren find zu einer lebendigen 
Hoffnung. Sie find geheiligt durch das Blut Chrifit und 
den Geift Gottes. Das Blut Chrifti hat fie Gott nahe ge 
bracht, der Geift Gottes hat fie teilhaftig gemacht der göttlichen 
Natur. So find fie in ein neues Lebenselement verjebt. 
O, meine Lieben, e3 ift etwas herrliches, Gottes Eigentum ‘ 
zu fein, ihm anzugehören! Das ift der höchite Adel, den 
e3 gibt, der nicht mit dem Tode aufhört, fondern der in 
feiner eigentlichen Herrlichkeit erft in der zukünftigen Welt 
fi offenbart. Wenn dann Chriſtus euer Leben fich offen- 
baren mird, dann merdet auch ihr mit ihm offenbar 
werden in Herrlichkeit. DO, meine Brüder, halten mir ’ 
es und doch oft im Gebet vor, namentlih, wenn | 
der Teufel und die Sünde und die Welt Anſpruch auf f 
und machen wollen, daß wir Heilige find, daß mir nicht | 
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mehr uns ſelbſt, nicht mehr der Welt und Sünde angehören, 
nicht mehr unter der Botmäßigkeit der Finſternis ſtehen, 
ſondern daß wir Gottes Eigentum ſind. Darin liegt eine 
Macht, zu überwinden, und uns dem Einfluß der fremden 
Mächte zu entziehen. Und wo das lebendig im Herzen iſt, 
da wird es auch nicht an dem Bewußtſein der innigen 
Verbindung mit allen denen fehlen, die mit uns denſelben 
teuren Glauben überkommen haben. 

„Gläubige Brüder“ nennt ſie der Apoſtel. 

Das iſt eine beſondere Brüderlichkeit, die die Welt 
nicht kennt, aber auch nicht liebt; denn dieſe Brüderlichkeit 
macht beſtimmten Unterſchied zwiſchen den gläubigen Chriſten 
und der unbekehrten, ungläubigen Welt. Deswegen redet 
die Welt gerne von Engherzigkeit, Separatismus, Sektiererei, 
wo dieſer Unterſchied, betont wird. Aber die Bibel macht 
dieſen Unterſchied und darum beſteht er zu Recht. „Wir 

ſind von Gott,“ ruft Joh. in 1. Joh. 5 aus, und „die 
ganze Welt liegt im Argen“. In Chriſto find die Gläubigen 
Brüder, duch ein und dasſelbe Blut find fie erfauft und 
mit ein und demjelben Geift find fie geträntt. Willft du 
mit allen Kindern Gottes, auch mit denen, die nicht in 
jeder Beziehung mit dir denfelben Weg gehen, in rechter 
Bruderliebe verbunden fein, jo fuche die Einigkeit nirgend» 
wo ander3 als in Ehrifto, fuche fie nicht in der Ueberein- 
ftimmung in allen Zehrfvagen, fondern im Glauben an 
Ehriftum und in der Liebe zu ihm. Im Himmel wird das 
Lamm, das erwürget ift, mit dem Vater und dem Heiligen 
Geift den Mittelpunft bilden, um den ji das emige 
Hallelujah dreht. So fol es auch ſchon hier dem Anfang 
nad) fein. 

Nun kommt der Segenswunſch: „Gnade fei mit euch 
und Friede von Gott unferm Vater und unferm Herrn 
Jeſu Chriſto“. Nicht wahr, man wird nie müde bei dieſem 
Segenswunſch zu verweilen, weil man das Gefühl bat, 
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daß Gnade und Friede die beiden Güter find, Die uns 
unentbehrlich find und e3 immer mehr werden. Gnade 
bezeichnet die zu unjerm Heil gejchäftige Liebe Gottes, vom 
erften Anfangen, bis in die felige Ewigkeit hinein. Kennit 
du, mein Bruder, meine Schweiter, nie Augenblicle, wo dir 
in befonderer Weife deine Unmwürdigfeit, deine Armut und 
Ohnmacht vor Augen treten, wo der Feind dir gern alles 
nehmen möchte, wa3 dich tröften und aufrichten könnte? 
Was ift es, was in ſolchen Augenbliden dich tröftet? 
Es it der Blid auf die ewige unmandelbare Gnade, 
von der das Wort der Wahrheit fagt:. „Es follen wohl 
Berge meichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade 
jol nicht von die weichen und der Bund meines Friedens 
foll nicht hinfallen, fpricht der Herr, dein Erbarmer". Was 
gibt dir neuen Mut zum Kampf mit deinen größten 
Feinden, troß des tiefen Gefühls der Schwachheit und 
Ohnmacht? Sind e3 nicht Worte wie die: „Meine Gnade 
ift dir genug, meine Kraft ift in der Schwachheit mächtig“, 
oder das andere: „Die Sünde wird nicht herrſchen können 
über euch, fintemal ihr nicht unter dem Geſetz feid, fondern 
unter der Gnade!" So kann denn niemals ein Zeit: 
punkt eintreten, wo wir der Gnade nicht mehr jo bedürfen 
wie ehedem, im Gegenteil, je mehr der Heilige Geift im 
Laufe der Zeit uns Licht gibt über uns felbft, um fo 
bedürftiger werden wir der Gnade Gottes in Chrifto. 
DBielleicht ftehft du noch aufeinem andern Grund, du trägft 
dic) noch mit der Hoffnung auf die eigene Kraft und 
Würdigkeit. Aber wenn dir die Augen geöffnet werden, 
jo wirft du merken, daß diefer Grund ein Sandgrund ift, 
der bei dem erften Anprall zufammenbricht. Bitte einmal 
injtändig um das Licht des Heiligen Geiftes, damit dein 
Haus auf den Felfengrund gegründet wird. 

Wo Gnade ift, da ift auch Friede, dieſe koſtbare 
Gabe. Wie jehnt das arme menfchliche Herz, das durch 
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die Sünde aus dem Frieden geriſſen worden iſt, ſich nach 
dieſem Frieden und doch, wie viele Tauſende ſuchen ihn 
vergebens und finden ihn niemals. Und warum nicht? 
Nun, ihre Augen ſind verſchloſſen für die eigentlichen 
Friedensſtörer. Sie kämpfen fort und fort mit den ver— 
meintlichen Friedensſtörern, aber die eigentlichen ſehen 
ſie nicht. Bald iſt es das widrige Schickſal, bald ſind es 
die ungünſtigen Verhältniſſe, bald die übelwollenden 
Menſchen. Und wer iſt denn der eigentliche Friedensſtörer? 
Die Frage hat ſchon einmal ein weltlicher Dichter mit dem 
Ausſpruch beantwortet: Der Uebel größtes iſt die Schuld. 
So iſt es. Schuld und Sünde ſind die eigentlichen Friedens— 
ſtörer. Willſt du wahrhaftigen Frieden haben, jo mußt 
du Bergebung der Sünden haben, du mußt losgejprochen 
werden von der Verdammnis und dem Fluch, der auf dir, 
al3 einem Uebertreter des heiligen Geſetzes Gottes Liegt. 
- Und das kannſt du alles durch den bußfertigen Glauben 
an die Gnade Gottes in Ehrifto erlangen. Darum mußte 
unfer teurer Heiland ein Fluch für uns werden, damit 
wir fönnten von dem Fluch des Gefege® und damit 
auch von der Knechtichaft der Sünde erlöft werden. — O, 
laß dir dieſes Geheimnis durch den Heiligen Geift auf- 
fließen, dann wirft du den Frieden aus Erfahrung kennen 
lernen, der höher ift al3 alle Vernunft, der Herzen und 
Sinne bewahren fann in Ehrifto Jeſu. — Und auch wenn 
wir ald Kinder Gottes im Frieden Gottes bleiben wollen, 
dürfen wir niemal3 den Blid von der Gnade Gottes und 
zwar von der ganzen Gnade Gottes wegwenden, die eine 
vergebende und heilende Gnade if. Denn die Gnade 
Gottes züchtigt die Kinder Gottes, zu verleugnen das 
ungöttliche Weſen und die weltlichen Lüfte und züchtig, 
gerecht und gottfelig zu leben in diefer Welt. — Nun, beide 
Güter fommen von Gott unferm Vater und unferm Herrn 
Jeſu Chriſto. Die Welt redet auch oft viel von der 
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Gnade Gottes, wenn ſie noch einen gewiſſen Anflug von 
Religion hat und tröſtet ſich mit dem Gedanken eines gütigen 
Vaters, der es mit der Sünde nicht ſo genau nehmen 
würde und alle Weltkinder mit derſelben Liebe um— 
faſſe, aber ſie will von dem Kreuz Chriſti als dem einzigen 
Mittel zu unſerer Erlöſung nichts wiſſen, weil ſie dann 
ſich ſelbſt richten und mit der Sünde brechen muß. — Und 
doch gibt's im Himmel und auf Erden kein anderes Mittel 
der Erlöſung, als das teure Blut Chriſti, als eines 
unſchuldigen und unbefleckten Lammes. Der Herr ſtelle 
uns alle auf dieſen ewigen Heilsgrund und befeſtige die 
auf demſelben, die durch ſeine Gnade darauf ſtehen! 


Amen. 
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II. 


Dankſagung des Mpoſtels. — Früchkte des 
Geiſtes und Deren Wurzel. — Gpaphras. 


Wir danken Gott, und dem Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, und beten allezeit für euch, nach— 
dem wir gehöret haben von eurem Glauben 
an Chriſtum Jeſum, und von der Liebe zu allen 
Heiligen; um der Hoffnung willen, die euch 
beigelegt it im Himmel, von welcher ihr zu— 
vor gehöret habt, durch das Wort der Wahr- 
heit im Evangelio, das zu euch gekommen it, 
wie auch in alle Welt, und iſt fruchtbar, wie 
auch in euch, von dem Tage an, da ihr es 
gehöret habt, und erkannt die Gnade Gottes 
in der Wahrheit. Wie ihr denn gelernet habt 
von Epaphra, unferm lieben Mitdiener, mwel- 
cher ijt ein treuer Diener Chriſti für euch, der 
uns auch eröffnet hat eure Liebe im Geift. 
Kol. 1, 3—8. 


Meine Lieben! Der verleſene Text enthält zunächſt 
eine Dankſagung, die der Apoſtel an den Herrn 
richtet im Blick auf die Früchte des Geiſtes, die 

bei den Koloſſern ſich zeigen. Sodann deutet er darauf 
hin, wie dieſe Früchte des Geiſtes dem Wort der Wahr- 
heit, dem Evangelio und der gläubigen Annahme desfelben 
zuzuschreiben find, und meift endlich auf das Werkzeug 
bin, dejjen treue Arbeit der Herr gebraucht hat, um die 
KRoloffer zur Erkenntnis der Wahrheit zu bringen. 

Es ift bezeichnend, daß die meijten Briefe des Apoftels 
Paulus mit einer Dankjagung beginnen. Das ift auch bei 
folchen Briefen der Fall, in denen manches an den Lejern 
gerügt werden mußte, 3. B. in dem Brief an die 
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Korinther. Es ift das der chriftliche Optimismus, der die 
Dinge in günftigem Licht anfteht, die der Glaube wirft. 
Paulus fann dem Herrn für fein Werk in der Gemeinde 
danken, auch wenn noch manche Mängel und Gebrechen 
vorhanden find, weil er es dem Herrn feſt zutraut, daß er 
daS angefangene gute Werk auch vollführen wird bis auf 
feinen Tag. Ich denke, die Gemeinde des Herrn unferer. 
Tage kann etwas von diefem Optimismus gebrauchen ; wie 
oft fommt e3 vor, daß man fich das Bild, das man von 
einem Bruder hat, trüben läßt durch gewiſſe Schwachheiten, 
die man an ihm bemerkt, wo doch der. Grund gut ift. 
Natürlich denke ich nicht an eine Beſchönigung herrſchender 
Sünden, da liegt die Sache ganz anders. Aber das Sich⸗ 
nichtkennen nach dem Fleiſch, ſondern ſich in Chriſto kennen, 
iſt eine wichtige Sache. 

Zugleich gibt der Apoſtel dem Herrn die Ehre, in- 
dem er ihm für den geiftlichen Wohlftand jeiner Brüder 
in Koloſſä dankt. Ex bleibt nit etwa bei den menſch⸗ 
lichen Werkzeugen ſtehen, ſondern bei dem Herrn, der zu 
allem das Gedeihen geben muß. Wie leicht kann man 
durch fleiſchliches Hängen an den Werkzeugen dem Herrn 
die Ehre rauben, die ihm gebührt! Welch ein Gebetsleben 
hat ferner der Apoſtel gehabt! Er betet allezeit für die 
Koloſſer und zwar, ohne daß er ſie perſönlich kannte. Er— 
innert uns das nicht wieder an unſer Zurückbleiben in 
dieſer Beziehung? Wie viel wird oft geredet von anderen 
und wie wenig für ſie gebetet! Mache der Herr uns 
treuer in der Fürbitte für andere und für das ganze Volk 
Gottes! 

Nun kommt der Apoſtel auf den geiſtlichen Zuſtand 
der Koloſſer zu ſprechen. Da begegnen wir drei Grund— 
geſtalten des chriſtlichen Lebens: Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Laßt uns einen Augenblick bei dem Gegenſtand dieſer Hoff— 
nung ſtehen bleiben. Paulus hatte von dem Glauben und 
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der Liebe der Koloſſer gehört. Das ift ein Zeichen, daß 
ihr Glaube lebendig war und daß er fich in der Liebe 
thätig erwies. Der tote Glaube macht nicht von fich reden, 
aber der rechte Glaube ift ein lebendig Ding und treibt 
unmillfürlich zu Früchten des Geijtes. 

Was haft du für einen Glauben, mein lieber Zu— 
hörer? Merkt es deine Umgebung, daß du mit dem 
Herrn in Verbindung ftehft? Merkt man es an deiner 
Nede, wie du im Worte Gottes lebſt? Merkt man es 
an deinem Thun und Laſſen, wie du begehrit, den Willen 
deines Gottes zu thun? Dann wird es auch nicht an der 
Liebe zu den Heiligen fehlen. Sobald ein Menſch zum 
Glauben fommt, tritt er nicht nur in ein neues Verhältnis 
zu Gott, fondern auch zu den Kindern Gottes, der leben: 
dige Glaube führt uns in die Familie Gottes ein und 
zeigt una das verwandtfchaftliche Verhältnis, das zwiſchen 
den Kindern Gottes herriht. Paulus hebt bei den Ko— 
lofjern hervor, daß fie Liebe haben zu allen Heiligen, 
nicht nur zu den einen oder anderen, die ihnen bejonders 
gefallen. Auch der natürliche Menſch wird von dem einen 
und anderen Chriften bis auf einen gemwiffen Grad ange 
zogen, weil derjelbe vielleicht eine Seite hat, die ihm zu- 
fagt, aber das Volk Gottes im Allgemeinen kann er nicht 
leiden. Das wird anders, wenn ein Herz miedergeboren 
wird. Aber auch Kinder Gottes haben zu lernen an der 
Liebe zu allen Heiligen. Wir wollen nicht nur die lieben, 
mit denen wir in allen Bunften übereinftimmen, nicht nur 

die, die befonders gefördert find, fondern auch die ſchwachen 
Heiligen. Se näher wir dem Heiland jtehen, dejto näher 
auch allen feinen Kindern. Bei der großen Herrifjenheit 
des Leibes Ehrifti in unferen Tagen, ift mit der Liebe zu 
allen Heiligen ein Rampf verbunden. Aber je mehr unfer 
Herz alles, was von Gott geboren ift, in Liebe umfaßt, 
deſto jeliger find wir. Wie wichtig iſt es, von einander zu 
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hören, und vor allem Gutes, Gejegnetes von einander zu 
hören. Das verbindet und treibt zur Fürbitte. 

Der Apoftel fommt dann auf die Hoffnung zu reden. 
Kinder Gottes haben eine geficherte Zukunft. Es ift ihnen 
ein ewiges Erbe nicht nur verheißen, jondern beigelegt im 
Himmel. Gottes Gnade hat ihnen eine ewige, felige 
Bleibejtätte bereitet, wo fie in ungetrübter Gemeinſchaft 
mit Gott jelig und heilig Ieben follen von Emigfeit zu | 
Ewigfeit. Dieje felige Hoffnung wirft belebend auf den | 
Glauben und die Liebe ein. Was das Erbe ift, jagen ung 
Stellen wie 1. Petri 1 und 1. Johannes 3. Es ift 
ein unvergängliches, unbeflecktes und. unvermwelfliches Erbe, 
und es wird darin bejtehen, daß wir ihm, unferm Gott 
und Heiland, ähnlich fein werden; denn wir werden ihn 
jehen, wie er ift. Und da fügt der Mpoftel hinzu: „Ein 
jeglicher, der folche Hoffnung hat zu ihm, der reinigt fich, 
gleichiwie er auch rein ift". Wie fteht es, lieber Zuhörer, 
mit diefer Hoffnung? Die Hoffnung, von der der Apojtel 
vedet, ift nicht zu vermwechfeln mit jener unbeftimmten 
Hoffnung, die man oft von Leuten ausfprechen hört, wenn 
fie jagen: Ich hoffe doch auch einmal in den Himmel zu 
fommen, fondern e3 ift die Hoffnung, zu der man wieder- 
geboren werden muß, wie Petrus fagt, und die uns die 
Gewißheit ins Herz gibt, daß wir um Ehrifti willen Erben 
der ewigen Seligfeit find, es ift die Hoffnung, deren Angeld 
mir in der Gabe des Heiligen Geiftes befiten, der unferm 
Geift Zeugnis gibt, daß wir Gottes Kinder find. Es ift die 
Hoffnung, die auf der Gewißheit der Vergebung der Sünden 
kraft des teuren Blutes Chrifti beruht, durch das wir mit Gott 
verföhnt und ihm nahe gebracht worden find. Wo diefe 
Hoffnung im Herzen lebt, da läßt fie uns nicht unfrucht- 
bar, ſondern gibt Mut im Rampf des Geiftes, weil wir 
ein gemwifjes, feites Ziel haben, und fchließt uns feft zu- 
jammen mit allen denen, die dasfelbe Ziel verfolgen und. 
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denjelben teuren Glauben überfommen haben. — O, mie 
arm fteht diefer Hoffnung gegenüber die natürliche Hoff- 

nung der unbefehrten Menjchen! Das Leben ift voll von 
getäufchten Hoffnungen und zulegt fommt die fehredlichite 
Enttäufhung, wenn es im Lichte der Ewigkeit offenbar 
werden wird, wie jeder, der an Ehrifto, dem einigen Er» 
retter, vorbeigegangen ift, das Leben nicht fehen wird, 
fondern daß der Zorn Gottes über ihm bleibt. 

O ©eele, ich bitte dich, komm', 

Und ſuch' diefen herrlichen Strom, 

Sein Wafjer fließt frei und mächtiglich, 

O glaub's, e3 fließet für did. 

Aber jagt die Welt, das ift eine ſchöne Einbildung, 
eine Gefühlsfchwärmerei, wenn die Bietiften von einer folchen 
lebendigen Hoffnung reden. Was haben wir Diefen zu 
antworten? Zunächſt wollen wir jagen, daß man niemandem 
die Realität der unfichtbaren Güter bemeijen Tann. Um 
an die unfichtbaren Güter zu glauben, muß man einen 
neuen Sinn haben, von dem 1. Joh. 5 gefchrieben fteht: 
„Gott hat uns einen Sinn gegeben, daß wir erkennen den 
MWahrhaftigen und find in dem Wahrhaftigen, in feinem 
Sohne Jeſu Chriſto; diefer ift der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben“. ft es dir ernft, dann erbitte dir 
diefen Sinn, den man erlangt, wenn man dem Licht 
Gottes, das in unfer Herz und Leben hineinleuchtet, Kaum 
gibt und fich feinen elenden, fündhaften und verlorenen 
Zuftand aufdeden läßt! Ohne Erkennen der Sünde und 
wahrhaftige Buße fommt niemand zu diefem Sinn. — 
Aber dann haben wir ein Wort der Wahrheit im Evangelio, 
das uns diefe Hoffnung als ewige Wirklichkeit verbürgt. 
Gelobt fei Gott, daß es ein jolches Wort der Wahrheit 
gibt, das fefter als alles, was unjere Augen jehen, dafteht 
und Himmel und Erde überdauern wird und dem Die 
Kraft innewohnt, dad Herz eines armen Menjchenfindes 
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mit einem Frieden und einer Gewißheit zu erfüllen, die 
mächtiger find als alle Waffen des Feindes, die gegen die— 
jelben ins Feld geführt werden. 

Wollen wir und davon überzeugen, fo laßt uns in 
den fechiten Vers unferes Textes hineinblicken. Was fteht 
da? Diefes Wort der Wahrheit, dieſes Evangelium hat 
die Beftimmung im Neiche Gottes, in aller Welt verfündigt 
zu werden. Das fieht Paulus ſchon damals im propheti- 
ſchen Geift voraus, und allenthalben, 10 dieſes Evangelium 
binlommt, da bringt es Ummandelungen hervor, die durch 
nichts anderes zu erklären find, als durch den göttlichen 
Charakter dieſes Evangeliums. Seht, meine Lieben, wer 
die Gejchichte der Ausbreitung de3 Evangeliums vom erften 
Tage an bis auf unfere Zeit verfolgt, wer fich Rechenschaft 
gibt von den unvergleichliden Wirkungen, die dasfelbe im 
Allgemeinen an den Völkern und befonders an den einzelnen 
Menſchenſeelen hervorgebracht hat, wie die elendeften, ver- 
ſunkenſten Sündenfnechte durch diefes Evangelium zu neuen 
Menjchen gemacht worden find, und zwar bi heute, und 
wer dann noch jagen will, das Wort der Wahrheit, das 
Evangelium fei rein menſchlichen Urfprungs, der will 
nicht jehen und verfchließt mutwillig fein Auge vor über- 
wältigenden Thatfachen. Und das ift die ſchwere Ver— 
ſchuldung der fogenannten Chriftenheit, daß fie namentlich 
die mächtigen Fortjchritte der Miffion in den legten Jahr— 
zehnten beobachten kann und dennoch in ihrem Unglauben 
und ihrer Gleichgültigkeit beharrt. 

Aber wir wollen nicht überfehen, was der Apoftel 
al3 Bedingung der fruchtbaren Wirkung des Evangeliums 
an den Menfchenherzen heroorhebt, wenn ex hinzufügt: 
„wie auch in euch, von dem Tage an, da ihr’s gehöret habt, 
und erfannt die Gnade Gottes in der Wahrheit". Das 
Hören des Evangeliums reicht nicht hin, ſondern auf das 
Erkennen der Gnade Gottes in Wahrheit kommt es an. 
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Es gibt ein Erkennen der Gnade Gottes, das unfruchtbar 
läßt und feine Veränderung im Herzen und Leben hervor— 
bringt. Paulus warnt 2. Kor. 6 vor einem vergeblichen 
Empfangen der Gnade. Das ift dann der Fall, wenn das Herz 
die Abficht der Gnade Gottes nicht zu ihrem Zwecke fommen 
läßt. Die Gnade Gottes hat die Abficht, die in Schuld 
und Sünde verlorenen Menfchen zu erretten und zu heilen. 
Beharret nun der Sünder Gott gegenüber in feiner eigenen 
Gerechtigkeit, will er nicht als Verlorener einzig und allein 
durch den Glauben an Chriftum gerecht und felig werden, 
jo erfennt er nicht die Gnade Gottes in der Wahrheit. 
Wenn Chriſtus an unferer Stelle den Zorn Gottes tragen, 
ein Fluch für uns werden mußte, dann muß e3 von Natur 
hoffnungslos mit ung ftehen, und das müfjen wir erkennen. 
Es gibt fo viel chriftlich angeregte Seelen, die nicht verloren 
find in ihren eigenen Augen, und deshalb haben fie eine 
nur äußerliche Stellung zur Gnade. Das andere Hindernis 
it das, wenn wir wohl Vergebung, aber feine Heilung 
begehren. Wer nicht mit aller Sünde brechen, allen 
Gögen entjagen will, nimmt die Gnade Gottes nicht in 
der Wahrheit auf. Da fehlt e8 auch) in jo manchen Fällen, 
und deswegen find e8 nur halbe und verpfufchte Befehrungen, 
die nicht halten, wenn die Proben fommen. Nur, wenn das 
eigene Leben in den Tod Chrijti verfenft, wenn unfer alter 
Menſch mit Ehrifto gefreuzigt worden ift, können wir in 
einem neuen Leben wandeln. Wo beides der Fall ift, wo 
jemand feine Zuflucht zur freien Gnade Gottes genommen 
und ſich Chrifto übergeben hat, da zeigt fih auch da3 
Wachstum und die Frucht, natürlich in dem Maße, als 
wir der Gnade Gottes ihr Werk an unferen Herzen geftatten. 

Nun kommt Baulus auf den Epaphras, der wohl 
den Rolofiern das Evangelium verfündigt hatte, zu reden. 
Es ift eine häufig fich findende Schwachheit bei bedeutenden 
Reuten, daß fie nicht gut jemanden neben ſich dulden 
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fönnen und für die Gaben anderer nicht den Blick der 
Liebe und Anerkennung haben, der vorhanden jein follte. 
Anders bei Baulus, weil er nicht nur ein höchſt bedeuten- 
der Mann, fondern aud ein gründlich gedemütigter Mann 
war, der nicht nur mit Worten, fondern von Herzen alles 
bei fi) und anderen der Gnade Gottes zujchried. Wie 
merkt man e3 feinen Worten an, wie er den Epaphras 
ſchätzt und wert hält, und wie waren diefe Worte geeignet, 
Epaphras in der Achtung und Liebe der Kolofjer zu be 
feſtigen! Wie kann oft ein geringfchägiges Urteil über einen 
Arbeiter im Reiche Gottes Schaden anrichten! Ich denke an 
Urteile, die nicht berechtigt find. Er nennt ihn feinen lieben 
Mitknecht und treuen Diener Chrifti für die Koloſſer. Befjeres 
fonnte er faum von ihm fagen. Sollen wir anderen in 
der rechten Weife dienen können, dann müſſen wir vor 
allem zu Chriſto im rechten Verhältnis ftehen, von Herzen 
begehren, ihm zu dienen, das verleiht uns die rechte innere 
Unabhängigfeit und bewahrt uns vor Menfchenfurdt und 
Menichengefälligkeit. Dann find wir auch in der Lage, 
vom Herin die rechte Unterweifung zu empfangen, die wir 
fo nötig haben, wenn wir anderen dienen wollen und 
follen. — Welch eine Ehre, ein Diener Chrifti zu fein! 
Das iſt das höchite, was e3 gibt. 

Und nun fügt der Apoftel noch eine Bemerkung 
hinzu, die wieder den Epaphras in einem guten Licht ex 
fcheinen läßt. „Welcher ung auch eröffnet hat eure Liebe 
im Geift." Epaphras fürchtet nicht duch das, was er dem 
Apoſtel von der Liebe und Hochachtung der Kolofjer gegen 
ihn mitteilt, in feiner eigenen Berfon und in feinem 
eigenen Anfehen gejchädigt zu werden, ſondern hat mit 
Freuden dem Apoftel diefe Mitteilung gemacht. „Liebe im 
Geiſt,“ das ift eine föftliche Gabe. Es ift eine Liebe, die 
der Heilige Geift geweckt hat und die er auch allein unter- 
halten kann. Das ift ganz etwas anderes, als die natür- 
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liche Liebe. Die letztere hat oft gar feinen Blick für dag, 
was eigentlich dem anderen vor allem not thut. Darin 
liegt auch der große Unterfchied zwiſchen der philantropi- 
ſchen und der eigentlichen chriftlichen Liebesthätigfeit. Die 
erjtere hat es vorwiegend zu thun mit der Verbefferung 
der äußeren Lage, vielleiht auch mit der moralifchen 
Hebung der betreffenden Leute. Dagegen geht e3 den 
chriftlichen Beftrebungen vor allem und in le&ter Beziehung 
darum, die Seelen zu Chrifto zu führen. — Aber au 
wo die Liebe im Geiſt wirklich bei jemand vorhanden iſt, 
wie viel Mindermwertige® kann ſich noch daran knüpfen 
und wie nötig find Läuterungen und Abfchmelzungen! 
Wie oft wirken noch Eigenliebe, Eiferfucht und dergleichen 
ein! Schaffe der Herr, je länger je mehr, dieſen Geiſt der 
Liebe unter feinen Kindern, dann werden wir noch herrliche 
Zeiten erleben! 

Amen. 
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III. 


Des poftels Fürbitfe fir die Kololſer, die 
Begenskruchk, Die durch fie gezeiligk werden fol 


























und Hinweis auf Die Qnelle Ver Kvall, aus 
der vieles alles flieht. 


Derhalben auch wir, von dem Tage an, da wir 
es gehört haben, hören wir nicht auf, für euch 
zu beten, und zu bitten, daß ihr erfüllet werdet 
mit Erkenntnis feines Willens, in allerlei geiſt— 
licher Weisheit und Beritand, Daß ihr wandelt 
würdiglich dem Herrn zu allem Gefallen und 
fruchtbar ſeid in allen guten Werten und 
wachjet in der Erkenntnis Gottes und geitärfet 
werdet mit aller Kraft nach feiner herrlichen 
Macht in aller Geduld und Langmütigkeit mit 
Freuden. Kol. 1, 9-11. 


[ Lieben! Wie wir uns erinnern, hat der 

Apoftel in den vorhergehenden Worten dem 

Herren gedantt im Blick auf den geiftlichen 

Buftand der Koloſſer und die Früchte des Geiftes, 

die fich bei ihnen fanden. In unferem heutigen Text redet 

er von feiner Fürbitte für feine Brüder und jagt uns 

zunächſt, was er bejonder3 für fie erbittet, jodann nennt 

er und die Segensfrucht, die er für fie im Auge hat 

‚und weift zulegt auf die Quelle der Kraft hin, aus 
der dieſes alles fließt. 

Gehen wir nun etwas näher auf den Inhalt des 

Tertes ein! 
Welch ein wichtiger Wink liegt in der Thatjache, daß 
der Apoftel troß des guten geiftlichen Standes der Koloſſer 
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jo bejtimmt und ernftlih um ihr geiftliches Wachstum den 
Herrn bittet! Es gibt eben niemals einen Zuftand im 
Slaubensleben, wo man denken könnte: Nun habe ich das 
erreicht, was ich erreichen follte, fondern es thun ſich immer 
neue Bedürfnifje fund. Wir begegnen häufiger jolchen 
Heußerungen des. Apoftels, ſowohl in betreff feiner eigenen 
Perſon, als auch in betreff anderer. Bon fich felbit jagt 
er Bhil. 3: „Nicht, daß ich e3 fchon ergriffen habe, oder 
ſchon vollfommen fei, ich jage ihm aber nad), ob ich es 
ergreifen möchte, nachdem ich von Chrifto Jeſu ergriffen 
bin“. Und an die Thefjalonicher jchreibt er, nachdem er 
ihnen gejagt, er habe nicht not, ihnen von der brüderlichen 
Liebe zu fchreiben, da fie von Gott jelbft gelehrt ſeien, 
einander zu lieben, und nachdem er ihre wirkliche Bethätigung 
| der Liebe anerfannt hat: „Wir ermahnen euch aber, daß ihr 
noch völliger werdet”. Da ift nichts von Selbftzufriedenbeit, 
nichts von Selbftgenügfamfeit zu merken, jondern ein Ber: 
geffen defjen, was dahinten ift und ein Sichſtrecken nad) 
dem, das vorne ift. Wahre, gefunde Heiligung wird immer 
ein Auge haben und behalten für die vielen Lücken, die es 
noch gibt und für die hohen Ziele, die noch zu erreichen 
find. Und aud) darauf möchte ich hinmweifen. Gerade durch 
die günftigen Nachrichten, die Paulus von den Kolofjern 
empfangen hat, wird er zu der Yürbitte für fie getrieben, 
Wollen wir der Fürbitte unjerer Brüder verfichert fein, jo 
gilt e8, daß wir Ernft machen mit unferm Chriſtenſtand. 
Auch in der Beziehung gilt das Wort: „Wer da hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fülle habe“. Wer auf die Fürs 
bitte anderer rechnen wollte und dabei die eigene Treue 
verfäumen, der würde fich fehr verrechnen. 
Und was erbittet der Apoftel befonders den Kolofjern? 
Daß ſie erfüllt werden mit der Erkenntnis feines, aljo 
Gottes, Willens in allerlei geiftlicher Weisheit und Verſtand. 
Wie follen wir diefe Worte verftehen? Wenn mir die 
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Stellen Epheſer 1, 8-10 und Koloſſer 2, 23 anſehen, 
jo werden wir darauf geführt unter diefem Willen Gottes 
zunächft den ganzen Heilsratfchluß Gottes zu unferer Erlöſung 
zu verftehen. Namentlich die Iegtere Stelle, wo von der 
Erkenntnis des Geheimniffes Gottes des Vaters und Chrifti 
die Rede ift und wo der Apoftel Hinzufügt: „In welchem 
verborgen liegen alle Schäße der Weisheit und Erkenntnis," 
ſcheint mir darauf hinzudeuten, weil auch in unferer Stelle 
von der geiftlichen Weisheit und dem geiftlichen Verſtänd— 
nis die Rede ift. Natürlich gehört dann auch die Erkenntnis 
des Willens Gottes in bezug auf unfere eigene Berfon und 
Stellung mit dazu. Je mehr der, Heilige Geift uns das 
Auge Öffnet für das herrliche Geheimnis der Erlöfung, 
defto feftere und fichere Schritte werden wir thun. 

Unfere Stelle fagt uns auch, welch wichtige Stelle 
die Fürbitte im Leben und der Arbeit des Apoitels einnahm. 
Wenn auch Paulus pflanzt und Apollo begießt, jo muß 
doch der Herr das Gedeihen geben. Was hilft die Arbeit 
und die Mühe des Landmanns, wenn der Herr nicht Negen 
und Sonnenschein gibt? Das follen ſich alle die merken, 
die im Dienft des Heren Stehen! Auc, liegt in Ddiejen 
Worten des Apoftel3 die Andeutung, daß es unergründliche 
Tiefen in dem Geheimnis der Erlöfung gibt, in die man 
nur ftufenweife eindringen fann. Das Erfülltwerden fett 
eine 2eere voraus. Je mehr wir von allem Eigenen aus- 
geleert werden, defto mehr kann der Heilige Geift ung in 
die herrlichen Güter des Haufes Gottes hineinführen. Und 
damit wird uns die rechte geiftlihe Weisheit und das 
geiftlihe Verftändnis mitgeteilt werden. Was follen wir | 
darunter verftehen? Vielleicht unterjcheidet fich die geiftliche 
Weisheit von dem geiftlichen Verftändnis dadurch, daß die 
Weisheit mehr das tiefere Eindringen in das Geheimnis 
der Erlöfung ausdrücen will, wo wir dasfelbe mit unferem 
innerften Weſen erfaffen, während das geiftliche Verftändnis 
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mehr die praftifche Anwendung der gewonnenen Erkenntnis 
andeuten fol. Das innere Eindringen in die Geheimnifje 
Gottes verleiht ung die Fähigkeit, in der rechten Weile zu 
urteilen und zu unterfcheiden. Wenn wir uns den Inhalt 
des Kolofjerbriefes, namentlich des zweiten Kapitels, ver- 
gegenwärtigen, jo befommen wir den Eindrud, wie wichtig 
gerade für die Roloffer eine Mehrung der geiftlichen Weis- 
heit und des geiftlichen Verſtändniſſes war, um gegen die 
Berführungen der Srrlehrer gewappnet zu fein, die ihnen 
eine faljche, trügerifche Weisheit unterfchieben wollten und 
ihnen Dinge als wichtig und mefentlich darftellten, die fie 
nur von der Botſchaft von Ehrifto abführen mußten. So 
zeigt jich das geiftliche Verſtändnis befonderd auch darin, 
die Erjcheinungen der Zeit in der rechten Weife zu beurteilen. 
— Wie nötig diefe Dinge auch für unfere Zeit find, brauche 
ich faum zu erwähnen. Wie breit macht fich eine falfche 
Weisheit, die gerade das wunderbare Geheimnis des Kreuzes 
Chriſti als Thorheit darzuftellen ſucht und an die Stelle 
des Glaubens eine fraft- und faftlofe Moral ftellt. Das 
geiftliche Verſtändnis unterjcheidet fich felbftredend von dem 
Ürteilen, wie es ohne den Geift Gottes auftritt. Es ift 
wunderbar, wie da, wo der Heilige Geift in einem Herzen 
fein Licht angezündet hat, auch bei einfältigen Seelen fich 
eine Fähigkeit und ein Takt findet, die göttlichen Dinge 
richtig zu beurteilen und zu unterjcheiden, wie man fie bei 
den fähigſten und begabteften Menfchen vergebens fucht. 
Der Heilige Geift ift eben der einzige und rechte Lehrmeifter 
in allen Dingen, die die göttliche Wahrheit und das geift- 
liche Zeben angehen. 

Aber ein bejonderes und entfcheidendes Kennzeichen, 
ob wir Die rechte geiftliche Weisheit und das geijtliche 
Verſtändnis befigen, zeigt fich darin, welchen Einfluß diefelben 
auf unfer Leben und unferen Wandel ausüben. Paulus 
drückt das in den Worten aus: „Auf daß ihr mandelt 
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würdiglich, dem Herrn zu allem Gefallen und fruchtbar 
feid in allen guten Werfen". Die wahre geijtliche Erfennt- 
nis hat es niemal3 blos mit unferer Erkenntnis zu thun, 
fondern fie übt einen beftimmten Einfluß auf unſer ganzes 
Wefen, vor allem auf unfer Herz und unferen Willen aus. 
He mehr wir einen Blick thun in den unendlichen Reichtum 
der Gnade, die uns in Ehrifto geſchenkt ift, deſto mehr 
wird das Verlangen im Herzen geboren den Herrn mieder 
zu lieben, der uns zuerſt geliebet hat, feiner würdiglic zu 
wandeln. O meine Brüder, was gehört dazu, vor dem 
Herrn würdiglich zu wandeln! Betrus drückt es jo bezeich- 
nend aus 1. Betri 2,9: „Daß ihr verfündigen jollt die 
Tugenden des, der euch berufen hat von der Finfternis zu 
feinem wunderbaren Licht“. Nicht nur ſoll unfer Mund 
diefe Tugenden verkündigen, nicht nur foll unfer Herz voll 
Dank und Anbetung feine wunderbare Gnade preifen, fondern 
unfer ganzer Wandel foll e8 an den Tag legen, was wir 
dem Heren zu danken haben. Liebe, Freude, Friede joll 
aus unferm Weſen hervorleuchten und joll es denen, die 


uns fehen und mit uns verkehren, bezeugen, wie gut wir es 


bei dem Heren haben, unfer heiliger Wandel foll es an 
den Tag legen, wie der Herr ein jolcher it, der aus 
Knechten der Sünde Menfchen macht, die in einem neuen 
Leben wandeln und die an ihrem Teil etwas von den 
Eigenschaften ihres Gottes an fich tragen. — Unfer inner- 
ſtes Begehren fol es fein nicht mehr uns jelbjt zu leben, 
nicht mehr uns felbft zu gefallen, jondern dem Herrn zu 
gefallen. Und das hängt eben zufammen mit der tieferen 
Erkenntnis feines Willens. Auch der natürliche Menſch, 
wenn er religiös ift, will Gott dienen; aber weil der Wille 
Gottes ihm fremd ift, weil er nach feiner eigenen Wahl 
Gott dienen will, fo fann er niemals Gott zu Gefallen 
leben. Die eine Bedingung Gott zu gefallen ift die, daß 
wir den Weg erkennen, auf dem Gott uns erretten und 
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ſelig machen will, und dieſen Weg einſchlagen. Nur wer 
ſich vom Herrn dienen läßt, kann in den Stand geſetzt 
werden, dem Herrn in der rechten Weiſe zu dienen. 

„Und fruchtbar zu ſein in allen guten Werken,“ fügt 
der Apoſtel hinzu. — je mehr die Liebe Gottes in ein Herz aus⸗ 
gegofjen wird, defto ftärfer wird das Verlangen nicht nur in den 
einen oder anderen, jondern in allen Geboten des Herrn 
zu wandeln und viel Frucht zu bringen. Wir haben manche 
Stellen in der heiligen Schrift, die ung die Früchte des 
Geiſtes vorführen, jo Galater 5, Kolofier 3 und 1, 
Korinther 13. Wie jpüren wir, wenn wir dem Herrn 
angehören, daß alle diefe Dinge unfere eigentlichen Lebens» 
elemente find! Und doch, mie viel bleiben wir noch zurück, 
wie groß ift noch der Abftand zwifchen unferer durch den 
Heiligen Geift gewirkten Erkenntnis und unferem praftifchen 
Leben! Laßt mich zunächft jagen, daß alle chriftliche Er- 
fenntni3, die feinen Einfluß auf das Leben ausübt, die das 
Herz nicht erneuert und in die Nachfolge Ehrifti zieht, durch» 
aus wertlos ift, und von jolchem chriftlichen Erkennen gibt 
e3 unendlich viel. Aber der große Unterfchied zwiſchen 
einem wahren Chriften und einem Erfenntnis-Chriften ift 
der, daß der erjtere fich tief demütigt, daß er noch fo 
wenig den Herrn durch fein ganzes Leben verherrlicht und 
daß er fich immer aufs neue ausſtreckt nach der Gottſeligkeit, 
die nicht in Worten befteht, jondern in der Kraft, während 
der lestere fich eben mit feinem Erkennen und Wiſſen 
begnügt und fich darum wundert, wenn man noch weitere 
Anfprüce an ihn macht. 

Wenn nun der Apoftel im elften Bers fortfährt: 
„Und wachſet in der Erkenntnis Gottes" u. ſ. w. fo 
merfen wir, daß nicht nur die rechte Erkenntnis des Willens 
Gottes zu einem heiligen Wandel führt, jondern daß ein 
heiliger Wandel, ein Ernft in der Heiligung auch wieder 
‚tiefer in das Erkennen Gottes hineinführt. Wir werden 
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nur in dem Maße wirkliche Erkenntnis Gottes empfangen, 
al3 wir mit der erfannten Wahrheit Ernft machen und der- 
felben unterihan zu werden fuchen. Das Wort, das der 
Herr den ungläubigen Juden jagt, Joh. 7, 17: „So jemand 
will des Willen thun, der wird inne werden, ob Dieje Lehre 
von Gott fei, oder ob ich von mir felbft rede,“ gilt auch in 
gewiſſem Grade von dem Gnadenftand. Je mehr wir im 
Herzen begehren den Willen Gottes zu thun, je mehr wir 
durch den Geift des Fleifches Gefchäfte töten, je mehr wir 
dem Geift Gottes in unferem Herzen und Leben Raum geben, 
defto tiefer werden wir in die Wahrheit Gottes, in das Erkennen 
Gottes hineingeführt. Diefes Erkennen Gottes wird dann auch 
für andere fruchtbar, während die blos äußerliche Erkenntnis 
anderen feine Nahrung, feine Speije gibt. Die wahre 
lebendige Erfenntnis Gottes ftärft auch das innere 
Reben. Diefes Stärken aber des inmwendigen Menfchen 
geichieht jo, daß Gottes Kraft in unſerer Schwachheit mächtig 
wird. Aehnlich wie Ephejer 1 und Koloſſer 3, wo alle 
Stärke zurüdgeführt wird auf die Kraft Gottes. Da ift 
die Quelle der Kraft. Diejelbe Kraft, duch die Chriſtus 
von den Toten auferwecdt worden ijt, überwindet immer 
wieder in denen die da glauben, die Todesmächte, die fich 
ihnen hindernd in den Weg ftellen wollen. 

Wie wichtig ift es doch, daß wir immer wieder auf 
die Kraft Gottes hingemwiefen werden! Der Herr weiß, daß 
wir fo fehr geneigt find bei uns felbjt und unferm Unver- 
mögen ftehen zu bleiben, und deswegen häuft er die Aus— 
drüde in der Schilderung der Kräfte Gottes, die uns zu 
Gebote ftehen, weil eben Chriftus durch feinen Geift in ung 
wohnt und wirkt. Ya auch diefe Stelle ſoll uns neu er- 
muntern viel von dem Herrn zu erwarten. Wir follen ducch 
ihn in den Stand gejeßt werden, fruchtbar zu fein 
in aller Geduld und Langmut mit Freuden. Machen die 
Worte nicht den Eindrud, daß zum Dulden und Tragen, 
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wie e3 der Geduld und Langmut eigen ift, mehr Kraft 
und Stärke gehört, als zu dem Fruchtbringen in allen 
guten Werfen? Und in der That fo ift es! Die eigentliche 
Kraft des geiftlichen Lebens zeigt fich befonders in dem 
geduldigen und freudigen Tragen der Laften, die der Herr 
v3 auferlegt, der Prüfungen, die er uns ſchickt. Uns 
felbft überlafjen werden wir leicht unter dem Leiden mut- 
los und verdrojfen. Aber der Blick auf den Herren, 
dejjen Hand alles in unferem Leben leitet, und zwar zu 
unjerem ewigen Heil leitet, und die Gemißheit, daß er 
uns nicht verlaffen noch verfäumen will, macht uns fähig 
zu leiden: und zu tragen. Das Wort Langmut deutet 
wohl bejonders hin auf die Prüfungen, die uns auch 
von feindlicher Seite her bereitet werden können. Aber 
der Herr ift imftande, uns Gnade zu geben, daß mir 
una nicht vom Böfen überwinden lafjen, fondern das Böfe 
durch Gutes überwinden. Ein Chrift, der im Leiden fich 
die geiftlichen Freuden bewahrt, verherrlicht dadurch beſon— 
der3 den Herrn, indem er auf die Menjchen den Eindrud 
madt, daß er eine verborgene Quelle der Freude hat, die 
fie nicht kennen. Was mögen die Gefangenen in Philippi 
empfunden haben, al3 fie Paulus und Silas im Gefängnis 
Roblieder anfiimmen hörten? Wer weiß, ob nicht aud) 
unter ihnen der eine und andere nad) der Wunderlehre 
gefragt hat, die folche Früchte brachte. 

Schenfe der Herr und Gnade, meine Lieben, daß auch 
an uns ſich das erfülle, was der Apoftel den Kolofjern 
vom Herrn erbat! 

Amen. 
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IV. 


Das Wunder der Önade Gokkes in der Erreffung 
der Binder. — Wie firh viele volGieht um 
anf melher Grundlage fie ruhlk. 


Und dankſaget dem Vater, dev uns tüchtig 
gemacht hat zu dem Grbteil der Heiligen im 
Licht. Welcher uns errettet hatvon der Obrigteit 
der Finiternis, und hat uns verfeßet in das 
Neich jeines lieben Sohnes; an welchen wir 
haben die Erlöfung (dureh fein Blut), nämlich 
die Vergebung der Sünden. Kol. 1, 12—14A. 


+ eine Lieben! Unſer Text enthält eine Aufforderung 
% zum Dank gegen den Baterunfers Herrn Jeſu Chrifti 
angefichtS der herrlichen Exlöfung, an der die 

Kolofjer teilhaben. Wörtlich heißt es: „indem ihr dankjagt 
dem Bater 2.” Damit knüpft unſer Tert an das Vorher: 
gehende an, und es will mir fcheinen, als ob der Apoſtel 
dadurch das „mit Freuden“ begründen wollte, zu dem er 
die Kolojjer aufgefordert hat. Trotz der Proben, die Ge- 
duld und Langmut erfordern, fünnen die Gläubigen fich 
freuen, wenn ihr Auge auf den großen Gnadenerweifungen 
ruht, die ihnen zu teil geworden find. Darin liegt der 
wichtige Wink, meine Lieben, daß wir immer wieder von 
Neuem uns hineinverjenten follen in das herrliche Heil, 
das und Gottes Gnade, wenn wir Kinder Gottes find, 
bereitet hat. Die herrlichen Güter, die wir dadurch be- 
figen, überwiegen weit, weit alles, was es auf dem Wege 
zu leiden und zu dulden geben ann, und darum kann auch 
die Freude bei der Trübfal die Herrfchaft im Herzen 
behalten. 
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Und nun richtet der Apoſtel zunächſt unſeren Blick 
auf das große Wunder hin, das der Vater Jeſu Chriſti 
an verlorenen Sündern ausgeführt hat, indem er ſie tüchtig 
gemacht hat zum Erbteil der Heiligen im Licht. Sodann 
ſchildert er uns näher, wie dieſes Wunder ſich voll— 
zogen hat und ſagt uns zuletzt, auf welcher Grundlage 
dasjelbe ruht. 

Und dankſaget dem Vater, der und tüdhtig ge— 
macht hat zum Erbteil der Heiligen im Licht. 

Wir ftehen in diefen Worten vor dem Wunder, das 
die heilige Schrift Wiedergeburt nennt, jener wunder: 
baren Ummandlung, die der Heilige Geift an dem Herzen 
eines fündigen, verlorenen Menjchenkindes vollzieht. Wir 
find durch die Sünde fleifchlih und irdiſch gefinnt, wir 
hängen mit allen Fafern unferes Wefens an der Erde und 
dem Sichtbaren. Wir find ferne von Gott und fliehen vor 
ihm. Wenn es anders mit und werden fol, jo muß ein 
neues Reben in uns gefchaffen werden, unfer ganzes Wejen 
muß umgeftaltet werden, wir müſſen aus fleijchlichen 
Menſchen zu geiftlichen Menfchen werden. Wie joll das 
zugehn? Unfer Text fagt uns, daß Gott ung tüchtig ge 
macht hat. Wie er bei der Schöpfung der Welt aus der 
Finfternis das Licht Hervorrief, durch fein fchöpferiiches 
Wort: „ES werde," fo und nicht anders ift es, wenn er 
eine Menfchenfeele zu neuem Leben ruft. Durch die Wirkung 
des Heiligen Geiftes wird das Wort Gottes als ein Same 
der Wiedergeburt ins Herz geſenkt, und fchafft in demjelben 
ein neues Leben. Das Leben beginnt, indem Gott den 
Tod, in dem wir Liegen, offenbar macht. Der Sünder. 
kann nicht mehr wie bisher ruhig und ficher dahingehen, 
er befommt einen Eindruc von feinem elenden und unglüd- 
lichen Zuftand, und ein zuerft oft unbeftimmtes Sehnen 
treibt ihn an, etwas anderes zu ſuchen. Er fängt an 
gegen die Sünde, die er als eine Feindfchaft gegen Gott 
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erfannt hat, zu fämpfen; aber je ernfter er kämpft, defto 
mehr wird ihm die furchtbare Macht der Sünde offenbar, 
jo daß er ſchier verzagen möchte. Aber dasjelbe Wort, 
das ihm fein Elend geoffenbart hat, weit ihn nun auf 
den Heiland hin, der gefommen ift zu fuchen und felig zu 
machen, wa3 verloren ift. So ftredt er fie) aus nach dem 
Heiland und fommt durch den Glauben an ihn zu neuem 
Leben. Nun ift alles neu geworden. Die Seele fteht nun 
in lebendiger Gemeinfchaft mit Ehrifto und durch ihn mit 
©ott. Sie hat das emige Leben und ſchaut aus nach 
dem jeligen Zuftand, wo fie des verheißenen Erbes teil- 
baftig werden fol. Was ift das für ein Erbe? „Es ift 
das Erbteil der Heiligen im Licht." 1. Petri 1, 4 wird 
e8 uns als ein unvergängliches, unbeflectte® und unver- 
welfliches Erbe bejchrieben, hier als ein Erbteil der Heiligen 
im Licht. Nichts Unreines wird in die Thore des Himm- 
lichen Serufalems eingehen. Nur folche, die geheiligt 
worden find in Chrifto, haben Zugang. Deswegen bedarf 
es einer folchen vollflommenen Ummandlung. Das Wort 
„Licht“ deutet auf die Reinheit und Heiligkeit des himmliſchen 
Yuftandes hin. Wie Satans Reich lauter Finfternis ift, 
jo Gottes Reich lauter Licht. Es ift ein Erbe, das nicht 
verdient werden fann, fondern aus Gnade den Kindern 
Gottes gefchenft wird. Laßt uns einen Augenblick bei 
diefem herrlichen Erbe ftehen bleiben! Das Erbe wird 
im Licht fein. Damit ift zumächft die Heiligkeit und 
Reinheit angedeutet. D, meine Brüder, was wird es fein, 
wenn wir einmal ganz von der Sünde und ihren Folgen 
auf ewig befreit find, wenn wir mit dem. heiligen Gott 
in ungetrübter Gemeinfthaft auf ewig leben können, wenn 
unfer Wille nicht mehr ihm gegenüberfteht, fondern voll- 
fommen mit demfelben eins iſt! Aber weiter, was wird 
es jein, wenn wir in feinem Licht hineinfchauen in das 
ganze Geheimnis der Erlöfung und der Gnade, was 
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uns bier noch jo oft mehr oder weniger verfchleiert ift, und 
wenn wir alle die Gnadenwege Gottes erkennen werden, 
die er uns in unferem Leben geführt hat! Da werden 
die tiefften Bedürfniffe unferes Herzens geftillt werden, 
Was wird e3 fein, wenn die volle heilige Liebe unſer 
Herz erfüllen wird, wenn fein felbftfüchtiger Gedanfe mehr 
unfere Seelen verunreinigen kann, fondern der Heilige Geift 
Gottes eine volle Herrfchaft in uns ausüben wird! Se 
mehr dieje jelige Ausfiht in unjerem Herzen lebt, defto 
mehr wird fie ſchon auf unjer gegenwärtige Leben einen 
Einfluß ausüben. 


Aber nun laßt uns hören, aus welchem Zujtand 
uns der Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti evrettet hat. 


Auch der natürlihe Menſch hat eine gewiſſe Vor— 
ftellung davon, daß er fündig ift; aber, was er nicht er 
fennt, und was der Heilige Geiſt erſt offenbar machen 
muß, ift die Thatfache, daß wir von Natur unter der 
Obrigkeit der Finfternis find, gebunden von dem Fürften 
diefer Welt. Jawohl, meine Lieben, durch die Sünde find 
wir Gefangene und Gebundene des Teufels, und es bedarf 
eines beftimmten Aftes göttlicher Allmacht, um uns aus 
der Obrigkeit der Finfternis zu befreien. Satan jucht 
freilich mit allen Mitteln diefe feine Herrichaft der Seele 
zu verbergen. Abgefehen von denen, die überhaupt nicht 
an die Eriftenz Satans glauben, fucht ex feinen Gefangenen 
ihre Gefangenfchaft als Freiheit vorzufpiegeln. Ein Leben 
nad eigener Wahl in den Lüften und Begierden des 
Fleifches wird als Freiheit hingeftellt, und der Seele jorg- 
fältig verborgen, wie fie diejes Leben in immer härtere 
Bande der Sünde und damit auch des Satans fchlägt. 
Aber e3 gibt nicht nur grobe, fondern aud) feine Ketten. 
So lange wir nad) dem Laufe diefer Welt einhergehen, 
auch wenn unfer Leben ehrbar und chriftlich it, befinden 





en ne 


= 
50 
ln niet en ba Fe a TE EEE ur 
KROEKHKTEKTORTKRAOK KICK 








wir uns unter der Obrigkeit der Finſternis, bis wir er— 
rettet worden ſind. Wollt ihr einen Beweis haben, dann 
beobachtet eine Seele, die erweckt wird. Vielleicht war 
dieſelbe nach dem Urteil ihrer Umgebung auf ganz gutem 
Wege und brauchte keine Bekehrung; aber der Geiſt Gottes 
führt eine andere Sprache mit ihr und zeigt ihr, wie ihr 
die Hauptſache noch fehlt und wie ſie kein Leben aus Gott 
hat. Aber nun macht der Satan ſich auf, ſowohl ſeitens 
der Umgebung als bei dem Betreffenden ſelbſt. Durch 
Schmeichelei und Drohungen ſucht er das Werk des Geiſtes 
Gottes zu hindern. Im Herzen der erweckten Seele ruft 
er Widerſtand, Furcht, Verzagen hervor, um nur nicht das 
Feld räumen zu müſſen, und von außen ſucht er durch 
den Einfluß der guten Freunde feine Abſichten zu unter 
ſtützen. 

Seht meine Lieben, wenn da nicht der Herr mit 
ſeiner Gnade und Macht dazwiſchen träte, ſo käme Niemand 
von der Herrſchaft der Finſternis los. Aber gottlob, es 
iſt ein Stärkerer über den Starken gekommen, der mit 
ihm den Kampf auf Leben und Tod aufgenommen hat. 
Und das iſt der zweite Adam. Er hat ihn durch ſein 
ganzes Leben, durch ſeinen heiligen, unwandelbaren Ge— 
horſam gegen feinen himmliſchen Vater zu Schanden ge— 
macht, iſt ihm nie gewichen, und als Satan den Fürſten 
des Lebens in den Tod gebracht hatte, hat er ſelbſt den 
Todesſtoß empfangen, indem Chriſtus durch ſeinen Tod 
die Macht nahm dem, der des Todes Gewalt hatte, das 
ift dem Teufel, und erlöfete die, jo aus Furcht des Todes 
im ganzen Leben Knechte fein mußten. Sa, der Heiland 
bat einen vollftändigen Sieg durch fein ftellvertretendes 
Leiden, Sterben und Auferftehen über den Teufel davon» 
geiragen. Das bezeugt uns unter anderem die Stelle 
Koloſſer 2, 15: „Und hat ausgezogen die Fürftentiimer 
und die Gemwaltigen und fie Schau getragen öffentlich, und 
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einen Triumph aus ihnen gemacht durch ſich ſelbſt. Auf 
Grund dieſes Sieges kann nun der Vater Jeſu Chriſti 
die Gefangenen von der Obrigkeit der Finſternis erretten. 
Mag Satan wüten und den Schein annehmen, als ob er 
mächtiger wäre als Jeſus, es iſt nur leerer Trug. 
Laß dich, mein Freund, der du gerne von ſeinem 
harten Joch befreit werden willſt, nicht einſchüchtern und 
mutlos machen. Denke an den mondſüchtigen Knaben, als 
der Herr Jeſus dem Teufel gebot auszufahren, da riß er 
den Knaben, und derſelbe wurde, als wäre er tot; aber es 
war nur der Durchgang zum Leben. So wirſt du es 
auch erfahren. Sei nur mit nichts anderem zufrieden, als 
mit der wirklichen Errettung von der Obrigleit der Finfter- 
nis, dann fommt auch das verſetzt werden in das Reich 
des Sohnes der Liebe. Herrlicher, Eoftbarer Tauſch, wenn 
ein armes geplagtes Menſchenkind der Obrigkeit der Finfter- 
ni3 entflieht und unter das fanfte Regiment des Heilandes 
fommt. Jawohl, meine Lieben, jobald ein Menſch zum 
lebendigen Glauben kommt, dann wird er in ein ganz 
anderes Element verſetzt. Das Neid, Chrifti ift hienieden 
unfidhtbar. Es befteht in Gerechtigkeit, Freude und Friede im 
Heiligen Geift. Aber dereinft wird es offenbar werden in denen, 
deren Leben e3 geworden ift. reilich, jo lange fte hienieden 
wallen, find fie, auch nachdem fie aus der Obrigkeit der 
Finſternis evrettet worden find, den Angriffen des Feindes 
noch ausgeſetzt. Ein täglich fich erneuernder Kampf jagt 
es ihnen, daß Satan nicht jchläft. Fort und fort ift er 
darauf aus, die verlorene Herrfchaft in der einen oder 
anderen Weife miederzugewinnen. Deswegen heißt es: 
„Seid nüchtern und wachet; denn euer MWiderjacher, ver 
Teufel, gehet umher wie ein brüllender Löwe und juchet, 
welchen er verfchlinge; aber „dem widerftehet feit im Glau— 
ben," heißt es weiter. Nur nicht die Siegeszuverficht verlieren, 
fondern auf den bliden, der ihm ein für allemal die Macht 
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genommen hat. Jawohl wir haben e3 mit einem befiegten 
Feinde zu thun. Nur follen wir uns davor hüten, daß 
wir feine Bundesgenofjen Satan® in unferer Feftung 
dulden, mit anderen Worten, daß wir uns immer wieder 
von allem jcheiden, was Finfternis und Sünde ift und 
worauf Satan ein Recht hat. — „Sohn der Liebe" wird 
Ehriftus genannt. Ex iſt der eingeborene Sohn, aus dem 
Weſen de3 Vaters geboren. Diefer Sohn der göttlichen 
Liebe, auf dem die Liebe des Vaters in einzigartiger 
Weife ruht, ift die perfönliche Liebe ſelbſt. Und dieſe 
Liebe hat ihn getrieben fich felbft für eine verlorene Welt 
in den Tod zu geben, um fie vom ewigen Tod zu erretten. 
Damit werden wir auf die eigentliche Grundlage der 
ganzen Erlöfung geführt, wie fie in dem Wort ausge: 
ſprochen iſt An welhem wir haben die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlich die Bergebung der Sünden. 

Was iſt der Sinn diefer Worte? Wir befiben in 
Chrifto den, der das Löfegeld für unfere unendliche Sün— 
denſchuld erlegt hat, der durch jein heiliges Blut ung mit 
Gott verföhnt hat. Jawohl, Chrifti ftellvertretendes Leben, 
Leiden und Sterben ift der ewig bleibende Grund unferer 
Erlöfung. Mit einem Opfer hat er auf ewig vollendet 
alle, die geheiligt werden. „Fürwahr, er trug unfere Krank— 
heit und Iud auf fich unfere Schmerzen, wir aber hielten 
ihn für den, der geplaget und von Gott gefchlagen und 
gemartert würde; aber er ift um unferer Mijjethat willen 
verwundet und um unjerer Sünde willen zerfchlagen, die 
Strafe lag auf ihm, auf daß wir Frieden hätten und durch 
feine Wunden find mir geheilt." — Auf feinem anderen 
Weg konnte Gottes heiliges Geſetz, das durd) die Sünde 
verlegt war, befriedigt werden, als durch den freimilligen, 
vollfommenen Gehorjam des Mittlers, der für ung eintrat. 
Und deswegen haben wir Fraft der Exlöfung Chrifti auch 
die Vergebung der Sünden. Sobald der Blick des Glau- 
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bens auf dem vollgültigen Opfer Chrifti ruht, jo wird das 
zagende und anklagende Gewiſſen geftillt, weil das Schuld» 
bewußtjein meicht und die vergebende Gnade Gottes an 
deſſen Stelle tritt. — Wir wollen ung, meine Brüder, be- 
ſonders das Wort „haben“ merten. Wir befigen die 
Erlöfung im Blut Chrifti und die Vergebung der Sünden 
al3 ein bleibendes Gut, und das ift gut; denn wir haben 
e3 täglich nötig. Je mehr der Heilige Geiſt uns zeigt 
was wir in uns find, deſto mehr ruht unfer einiger 
Teoft in dem teuren Blut Chrifti und der Vergebung der 
Sünden. — Und du, mein Freund, darfft du auch jagen 
und einjtimmen: „An welchem wir haben die Erlöfung durch 
fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden?” Ruhe nicht 
eher, bi3 du in der rechten Freiftadt angefommen bift und 
fei verfichert, daß der Vater Jeſu Chriſti diefe Freiitadt 
aus ewigem Erbarmen auch dir zu Liebe bereitet hat, da- 
mit du nicht verloren werdeſt, ſondern das ewige Leben 
haben jollteft. 
Amen. 











34 





W. 


Das Derhälfnis Des Bohnes Gokkes zu 
feinem Pater, fein Derhälinis zur Welt 
und zu feiner Gemeinde. 

Welcher it das Ebenbild des umfichtbaren 
Gottes, der Erſtgeborne vor allen Kreaturen. 
Denn durch ihn tft alles gefchaffen, das im 
Himmel und auf Erden tft, das Sichtbare und 
Unftchtbare, beide, die Thronen und Herrichaften 
und Fürjtentümer und Obrigfeiten; es ijt alles 
dureh ihn und zu ihm gejchaffen. Und er ift 
vor allen und es beiteht alles in ihm. Und 
er iſt das Haupt des Leibes, nämlich Der Ge- 
meine; welcher ijt der Anfang und der Grit 
geborne von den Toten, auf daß er in allen 
3 Dingen den Vorgang habe. Kol. 1, 15—18,. 


eine Lieben! Wir haben in dem vorliegenden 
v Schriftwort eines der gemaltigften Zeugniffe von 
SIT der Goueeſohnſchaft Chrifti vor uns. Schon da- 
mals, wo der Apoftel diefen Brief fehrieb, bahnten fich die 
Sertümer an, die fpäter in dem fogenannten Gnoftizismus 
über die Gemeinde Gottes hereinbracdhen. Das wunder— 
bare Geheimnis der Vereinigung der Gottheit und Menfch- 
heit in der Perſon Chrifti war der Stein des Anftoßenz, 
und um diefen Anftoß zu befeitigen, erfann man an Stelle 
der Elaren Zeugnifje der Schrift von der Perſon Chriſti 
abenteuerliche, phantaftifche Legenden, die man an die 
Stelle des hehren Geheimnifjes der Gottjeligfeit, Gott ge- 
offenbaret im Fleifch, zu fegen verfuchte. Ich brauche 
faum zu fagen, wie der Unglaube unferer Tage ganz die- 
jelbe Stellung gegenüber dem Geheimnis der Menfchwer- 
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dung und des ſtellvertretenden Leidens und Sterbens Chriſti 
einnimmt. Und wenn wir den Grund wiſſen wollen, ſo 
können wir ihn 2. Kor. 4, 4 in dem Worte vernehmen: 
„Bei welchen der Gott dieſer Welt der Ungläubigen Sinne 
verblendet hat, daß ſie nicht ſehen das helle Licht des 
Evangeliums von der Klarheit Chriſti, welcher iſt das 
Ebenbild Gottes“. Alſo hinter all den Gründen, die zur 
Rechtfertigung des Unglaubens angeführt werden, haben 
ſie Namen, welche ſie wollen, ſteht der Teufel als die 
bewegende Urſache. Das iſt eine ſehr ernſte Thatſache, die 
die Ungläubigen zum Nachdenken bringen ſollte. 

Nun, wir können recht dankbar ſein, daß unſere 
Textesworte in der Bibel ſtehen. Sie zeigen uns zunächſt 
das Verhältnis des Sohnes zum Vater, zweitens ſein 
Verhältnis zur Welt, und drittens ſein Verhältnis 
zu der Gemeinde. Laßt uns bei dieſen Punkten 
etwas länger ſtehen bleiben und ſehen, welch ein reicher 
Troſt für die Gläubigen in dieſem Worte liegt, wie ſie aber 
auch zugleich ein ernſtes Wahrzeichen für die Ungläubigen find. 

Der Sohn Gottes iſt alfo das Ebenbild des unfichtbaren 
Gottes, der Erftgeborene vor aller Kreatur. Wir treten 
mit dieſen Worten an das Geheimnis der Dreieinigkeit heran. 
Unfer Text fteht mit den vorhergehenden Ausführungen in 
engfter Beziehung. Was das fagen will: „verfegt zu werden 
in das Reich des Sohnes der Liebe und an ihm haben die 
Erlöjung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünden,” wird recht ins Licht geftellt durch das, was der 
Apojtel von dem Sohn der Liebe ausfagt. Der Sohn 
ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, Bor Grund- 
legung der Welt von dem Vater gezeugt, hat der Vater 
von Ewigkeit her in dem Sohn fein vollfommenes Eben— 
bild gefhaut und in jeliger Gemeinſchaft mit ihm geftanden. 
Der Vater hat am Sohn den Abglanz feiner Herrlichkeit 
gehabt. In dem Sohn ift der unfichtbare Gott aus fich 
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herausgetreten. Wir ftehen hier vor Geheimniffen, die wir 
nicht begreifen, fondern nur glauben können. Der Vater 
hat den Sohn geliebet, wie der Herr Jeſus in dem hohen- 
priefterlichen Gebet jagt, ehe denn die Welt gegründet 
war. Aber die Liebe zur Welt trieb den Vater, fein un- 
fichtbares Wefen auf der verlorenen Welt in dem Sohn 
zu offenbaren. So finden wir ſchon im Alten Teftament 
vor der Menfchmerdung des Sohnes einzelne Offenbarungen 
Gottes, die das große Geheimnis der Gottfeligfeit, „Gott 
geoffenbaret im, Fleiſch,“ vorbereiten jollten. So erſcheint 
Gott im Sohn dem Abraham, dem Jakob, dem Moſes. 
Er ift der Fürft über das Heer des Herrn, der dem Joſua 
erjcheint und der Iſrael in das Land der Verheißung ein- 
führt. Er offenbart fich den Propheten in wunderbaren 
Geſichten. Aber die volle Offenbarung des unfichtbaren 
Gottes haben wir erft in der Menfchwerdung des Sohnes 
Gottes vor uns. Da heißt’: „Wir jahen feine Herrlichkeit, 
eine Herrlichkeit al8 des eingeborenen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit“. Und Sohannes 1, 18: „Nies 
mand hat Gott je gefehen, der eingeborene Sohn, der in 
des Vaters Schoß ift, der hat es uns verfündigt". Nun 
ift das ganze Leben des menfchgewordenen Sohnes Gottes, 
der jein Zelt auf Erden aufjchlug, eine fortgehende Dffen- 
barung des unfichtbaren Gottes. Darum konnte der Sohn 
vor jeinem Eintritt in fein Leiden dem Vater jagen: 
„Ich habe dich verfläret auf Erden und deinen Namen ge- 
offenbaret den Menfchen, die du mir von der Welt gegeben 
haft". Und daß er wahrhaftig das Ebenbild des unficht- 
baren Gottes ift, das geht jonnentlar aus den vielen Zeug- 
nifjen hervor, die der Herr Jeſus von feiner Perſon ab- 
legt. Den Juden jagt er, Johannes 8, 19: „Ihr kennet 
weder mich noch meinen Vater, wenn ihr mich kenntet, fo 
tenntet ihr auch meinen Vater". Johannes 10 jagt er: 
„Ich und der Vater find eins“. Sohannes 5 Iefen wir 
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die Worte: „Denn der Vater richtet niemand, ſondern alles 
Gericht hat er dem Sohn übergeben, auf daß ſie alle den 
Sohn ehren, wie ſie den Vater ehren, wer den Sohn nicht 
ehret, der ehret den Vater nicht, der ihn geſandt hat“, und 
dem Philippus antwortete er, als dieſer ſagte, Herr, 
zeige uns den Vater, ſo genügt uns: „So lange bin ich 
bei euch und du kenneſt mich nicht? Philippus, wer mich 
ſiehet, der ſiehet den Vater, wie ſprichſt du denn: zeige 
uns den Vater?“ So iſt der Sohn der Erſtgeborene vor 
aller Kreatur. Er war bei dem Vater, ehe der Welt 
Grund gelegt war. Johannes 8 ſagt er den Juden: „Ehe 
denn Abraham war, bin ich". Er ſteht im ewigen Heute, 
iſt gleichen Wefens in der Herrlichkeit mit dem Vater. 

Das ift der Heiland, meine Brüder, mit dem uns 
Gottes Gnade durch feinen Geiſt befannt gemacht, mit dem 
er uns im Glauben vereinigt hat, wenn wir errettet aus 
der Obrigkeit der Finfternis verfegt worden find in fein 
Neih. Er hat und das Herz des Vaters geoffenbaret, 
feine ewige Gnade uns fund gethan. Wie follen wir dem 
Herrn danken für feine unausjprechliche Gabe! 

Aber wie ernſt ftehen dieſe HZeugniffe dem Un: 
gläubigen gegenüber, der ſich weigert, die Klaren Zeugniffe 
Gottes von feinem eingeborenen Sohn zu glauben, und 
der dem Herrn Jeſu die Ehre nicht geben will, die ihm 
gebührt. Wie wird es ihm zu Mute fein, wenn der Sohn 
Gottes fich offenbaren wird in Herrlichkeit und wenn 
heulen werden alle Gefchlechter der Erden, wenn fie des 
Menſchenſohn fommen fehen in Herrlichkeit oder wenn die 
legte Stunde fommt und der dunkle Schritt in die Ewig— 
feit gethan werden muß, wo e3 fein Licht gibt, wenn nicht 
das Licht des Lebens im Glauben an den Sohn Gottes 
dem Herzen aufgegangen iſt! 

Und nun laßt uns fehen, was unfer Text von dem 
Verhältnis des eingeborenen Sohnes Gottes zur Welt jagt. 
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Das iſt nichts anderes als eine Beſtätigung ſeines Verhält— 
nifjes zum Vater. 


Dreierlei wird von dem Sohn ausgejagt in dem 
Wort: „sn ihm und durch ihn und zu ihm ift alles ge 
ſchaffen“. Er ift alfo mit dem Vater und dem Heiligen 
Geift der Schöpfer der fichtbaren und unfichtbaren Welt. 
Sohannes 1 heißt es: „Ohne ihn, das ewige Wort, ift 
nicht8 geworden, wa3 geworden ift. Alle Dinge find durd) 
dasfelbige gemadht. Im ihm jagt noch mehr als durch 
ihn. Sch dente an die Stelle: „Denn, wie der Vater dad 
Leben hat in ihm felber, alfo hat er auch dem Sohn ge 
geben daS Leben zu haben in ihm jelber”. So ift der 
Sohn mit dem Vater die Duelle alles Leben? und darum 
ift er der wahrhaftige Gott und das ewige Leben. Aber 
weiter ift auch alles durch ihn gejchaffen, das Sichtbare 
und das Unfichtbare, es feien Thronen oder Herrichaften 
oder Fürftentümer oder Obrigfeiten. Es ift alles durch ihn 
und zu ihm gefchaffen. Der Apoftel hebt aus dem großen 
Schöpfungswerf die Throne und Herrichaften 2c. befonders 
hervor. Das gejchieht nicht ohne Abſicht. Wir haben 
Spuren im Kolofjerbrief, daß die Irrlehrer eine Art von 
Engelverehrung und Dienft der Engel Iehrten, wodurch 
dem Sohne Gottes die einzigartige Stellung und Chre, 
die ihm gebühret, verdunfelt wurde. Möglich, daß die 
Irrlehrer auch den Engeln eine Stelle in der Erſchaffung 
der Welt anmiefen und dadurch die Herrlichkeit des Sohnes 
Gottes beeinträchtigten. Deswegen diefe Worte, die auch 
die höchften Geifter al8 Kreatur von dem Sohne Gottes 
beftimmt unterfcheidet, weil fte ihm exft ihr Dafein verdanten. 
Es ift wohl hier an die Rangordnung in der unfichtbaren 
Welt zu denken und zwar an die guten Geifter, aber dann 
auch an die böfen Geifter, welche gut aus der Hand ihres 
Schöpfer3 hervorgegangen waren. — 
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Wie ernjt richtet ſich dieſes Wort gegen alles, mas 
Abgötterei it, jei e3 feinere oder gröbere Abgötterei! War 
doch das die befondere Sünde des Volkes Israel, daß es 
wieder und immer wieder neben dem Herrn den Göben 
diente und dadurch unfägliches Elend über fich brachte und 
die Irrlehrer hatten einen ähnlichen Weg betreten. Und 
iſt es nicht ähnlich heute? ft nicht in den Erfcheinungen 
de3 Spiritismus eine ganz ähnliche Abgötterei zu Tonitas - 
tieren, wo man die Toten fragt und in eine unheimliche 
Berbindung mit der unfichtbaren Welt tritt? Seht meine 
Lieben, das iſt da3 Gericht, daß über den Unglauben er: 
geht, der den einzigen Weg, der zur Erkenntnis der Wahr- 
beit führt, verfchmäht. Kann man nicht auch an die 
mannigfahen Erfcheinungen des Aberglaubens denken, der 
viel verbreiteter ift, ald man denkt? Natürlich gehört dahin 
auch die Verehrung der Heiligen in der vömifchen Kirche, 
wodurch dem einzigen Mittler Jeſus Chriftus die Ehre 
geraubt wird. Aber endlich gehört alles dahin, was fich 
von Kreaturliebe zwifchen die Seele und den Heiland 
drängen will. Darum fchließt der Apoftel Johannes feinen 
Brief mit der ernten Mahnung: „KRindlein hütet euch vor 
den Abgöttern!“ Aber e3 heißt auch noch, daß alles zu 
ihm gejchaffen ift. Was heißt da3? Daß alles nur dann 
feinen Zwed, fein von Gott verjehenes Biel erreicht, wenn 
e3 dem Sohn in Ehrerbietung, Vertrauen und Liebe fich 
zumendet. a, meine Lieben, jo ift es. Wir find alle an- 
gewiefen auf die Gemeinfchaft mit dem eingeborenen Sohne 
Gottes, der vom Himmel gekommen ift, um uns zu erlöfen. 
Deswegen ift jedes Leben verfehlt und zwar verfehlt für 
Zeit und Ewigkeit, das an ihm vorbeigeht und das große 
Heil verfäumt, das in ihm und angeboten wird. O meine 
Freunde, wir machen uns von Natur unfere Lebenspläne, 
wir fuchen Glück, Friede, Genüge, und finden fie nirgends. 
Unfer Herz klagt und feufzt, und wenn es aud) hin und 
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wieder berauſcht wird von den Scheingütern dieſes Lebens, 
ſo erwacht es früher oder ſpäter aus dem trügeriſchen 
Rauſch, um ſich aufs neue zu geſtehen, daß es das geſuchte 
Glück nicht erlangt, nicht gefunden hat. DO Seele, laß dich 
warnen, laß es dir fagen, auch du biſt für Ehriftus für 
den Sohn Gottes gejchaffen, und dein Herz wird nimmer 
zur Ruhe kommen, bis es in Gott ruht! Laß es dir jagen, 
du Fannft der Begegnung mit dem Sohn Gottes nicht aus— 
weichen, und wenn du dein ganzes Leben hindurch ihm 
ausgemwichen bift, jo mußt du doch dereinft vor ihm er- 
fcheinen und vor ihm die Kniee beugen; aber dann ift es 
zu jpät! Deswegen fuche Jeſum und fein Licht, alles andere 
hilft dir nicht! 

Aber wohl denen, die durch Gottes ewige Gnade 
mit diefem Biel von Herzen einverftanden jind, fie dürfen 
glauben, daß der, der fie verordnet hat, daß fie gleich fein 
follten dem Ebenbild feines Sohnes, fein Werk hinausführen 
wird, troß aller feindlichen Einflüffe und Hinderniffe zur 
Verherrlichung feine Namens. 

Vers 17 zeigt uns, wie der Schöpfer aller Dinge 
auch alle Dinge trägt durch fein kräftiges Wort. Er ift 
vor allem und e3 bejteht alles in ihm. Die Welt und die 
Schöpfung find nicht wie ein Uhrwerk, das wie von jelbit 
geht, ſondern der lebendige Gott gibt Leben und Odem, 
fo in leiblicher, wie in geiftlicher Beziehung. Wie tröftlich, 
wenn mir glauben können, daß wir mit allem, was mir 
find und haben in der treuen und ſtarken Hand unferes 
Heilandes find! Sollten wir ung denn dur) das Gefühl 
unferer Schwachheit, unferer Armut entmutigen lafjen? 
Wir leſen ja hier: „ES befteht alles in ihm". Und wenn 
wir durch Gottes Gnade ihm durch) wahren Glauben ein- 
gepflanzt find, dann hat dieſes Wort „es bejteht alles in 
ihm,“ noch eine bejondere Bedeutung für uns, weil feine 
Lebenskraft ſich uns mitteilt. — Aber wie ewnft, meine 
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Lieben, wenn jemand unter uns fich jagen müßte, ich habe 
die Kräfte des Leibes und des Geiftes, die der Heiland 
auch mir täglich wieder darreicht, nicht zu feiner Ehre ge> 
braucht, nicht in feinen Dienft geftellt, fondern bin meine 
eigenen Wege gegangen; ich habe meine Glieder nicht als 
Waffen der Gerechtigkeit, jondern als Waffen dev Ungerechtig> 
keit gebraucht! Meine Zunge, meine Ohren, meine Augen 
haben den Herrn nicht verherrlicht! 

Und nun richtet der Apoftel noch unfere Augen auf 
das Verhältnis des Sohnes Gottes zur Gemeinde. Laßt 
mich darüber heute nur noch ein kurzes Wort jagen, weil 
die folgenden Verſe eigentlich diefen Gedanken noch näher 
ausführen. Er ift das Haupt des Leibes, nämlich der 
Gemeinde, welcher ift der Anfang und Erjtgeborene von 
den Toten, auf daß er in allen Dingen den Vorgang habe. 
Wir ftehen in diefen Worten vor dem Geheimnis der 
zweiten Schöpfung, der Erlöjung. Derfelbe, durch den 
alles Sichtbare und Unfichtbare ind Dafein getreten ift, und 
der alle Dinge trägt und erhält, ift nun in ein bejonders 
nahes, einzig nahes Verhältnis zu den erlöften Sündern 
getreten. Er bildet einen Leib mit allen denen, die an 
ihn glauben, er ift daS Haupt, von dem Leben in alle 
feine Glieder ſich ergießt. Die Gemeinde ift in bejonderer 
Weife feine Schöpfung. „Wir find fein Werk,” heißt es 
Ephejer 3, „geihaffen in Chrifto Jeſu zu guten Werken“. 

Wie herrlich muß dann die Gemeinde fein, wenn fie Fleiſch 
von feinem Fleisch und Bein von feinem Bein ift, dann 
ift fie ja aus Gnaden göttlichen Gefchlechtes, göttlicher 
Natur teilhaftig. Aber der Weg zu diefer Herrlichkeit ift 
mit dem Haupt durch die tiefite Erniedrigung gegangen. 
Durch feinen Sühntod hat fich das Haupt feine Gemeinde 
erfaufen, erwerben müffen. Jedoch der Tod hat ihn nicht 
halten können, jondern er ift als Lebensfürft, nachdem er 
die Reinigung unferer Sünden vollbracht hatte, aus dem 
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Grabe am dritten Tage auferftanden und ift fo der Stamm: 
vater eines neuen Gefchlechtes geworden, der Anfang und 
Erfigeborene von den Toten, auf daß er in allen Dingen 
den Vorgang habe. Und er ift nicht allein auferftanden, 
jondern alle, die mit zu feiner Gemeinde gehören, find mit 
ihm auferftanden und mit ihm auferwect zu einem neuen 
Leben. Denn feine Auferftehung war der Sieg über alle 
Sünden und Höllenmächte, und kraft diefes Sieges find 
alle, die an ihn glauben, geiſtlicher Weife auferweckt zu 
einem neuen Leben. Darum heißt es in dem fchönen 
Liede: ; 
Sit Chriſtus auferjtanden 

Mit Herrlichkeit gefchmückt, 

Sp bilt du ja den Banden, 

Des Todes mit entrückt, 

Kein Fluch ijt übrig blieben, 

Die Duittung ift gefchrieben, 

Das alles jei bezahlt. 

Seht, das ift daS herrliche Exrbteil derer, die Glieder 
an ihm, dem Haupt geworden find. Während der Un— 
gläubige nicht anders als traurig und hoffnungslos dem 
Zode gegenüberjteht, find die Gläubigen wiedergeboren zu 
einer lebendigen Hoffnung durch die Auferfiehung Jeſu 
Ehrifti von den Toten. 

Möge diefe lebendige Hoffnung unfer aller Teil werden. 


Amen. 
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VI. 
Der gefegnete Blick auf Ehriſtum, den Boheu— 
priefler, — Die wunderbare Wirkung Ver am 


Kreuze vollbrachken Verſöhnung, die für Alle 
gefrhehen ift. — 

Denn es it Das Wohlgefallen gemwejen, 
daß in ihm alle Fülle wohnen follte, und alles 
durch ihn verſöhnet wide zu ihm felbit, es 
fet auf Erden oder im Himmel, damit, daß er 
Frieden machte Durch das Blut an feinem 
Kreuz, Durch Sich felbit. Kol. 1, 19—22. 


® 
$ eine Lieben. Der heutige Sonntag erinnert uns 
ss in befonderer Weife an unfere Toten. Der 


Herr hat in den letzten Wochen vernehmlich zu 
uns geredet; durch zwei plößliche Todesfälle hat er es uns 
von Neuem zugerufen: „Was ich euch fage, das fage ich 
allen: Wachet“. O daß wir alle als folche erfunden werden, 
die Del in ihren Gefäßen haben und deren Lampen brennen, 
wenn der Bräutigam kommt. 

Unfer heutiger Text kann uns in der Beziehung ge- 
ſegnete Dienjte erweifen, indem er uns den feligen Stand 
vorführt, in dem mir ftehen, wenn wir perfünlichen Anteil 
haben an dem Heil, das unfer Hoherpriefter durch fein 
ftellvertretendes Leiden und Sterben am Kreuz gebracht 
hat. Er richtet zunächft noch einmal unfern Blick auf den 
Hohenprieſter jelbft, er zeigt uns fodanıı die wunderbare 
Wirkung feiner am Kreuz vollbrachten VBerfühnung und 
teilt dann mit, wie das von Bott in Chrifto bereitete Heil 
den KRolofjern zugewandt worden ift, und wie noch jeder 
in der heutigen Zeit dazu gelangen kann. Bleiben wir 
dabei unter dem Beiftand des Heil. Geiftes etwas länger 
ftehen. Der erſte Ber unferes Textes faßt noch einmal 
alles zufammen, was in den vorigen Berfen von Chrifto 
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gejagt worden ift, von feinem Verhältnis zum Vater, von 
feinem Verhältnis zur Welt und von feinem Verhältnis 
zur Gemeinde. 

Denn es iſt das Wohlgefallen geweſen, daß in ihm 
alle Fülle wohnen ſollte. Der Sinn des Wortes entſpricht 
dem Worte aus Koloſſer 2, 9: „Denn in ihm wohnet die 
Fülle der Gottheit leibhaftig“. Auch hier iſt vielleicht ſchon 
beſtimmte Rückſicht genommen auf die Irrlehrer, die 
wenigſtens in ſpäterer Zeit dieſes Wort in einem ganz 
anderen Sinne gebrauchten. 

Da hebt nun der Apoſtel es recht ſtark und unmiß⸗ 
verſtändlich hervor, daß in ihm alle Fülle wohnen ſollte. 
Was iſt das für eine Verheißung für Leute, die in ſich 
ſelbſt arm ſind, denen der Heil. Geiſt klar ihre tauſend— 
fältigen Bedürfniſſe aufgedeckt hat, und die nun hier hören, 
daß in Chriſto für alle Mängel, für jedes Bedürfnis und 
ganz beſonders für jedes Bedürfnis unſeres für die Ge— 
meinſchaſt mit Gott geſchaffenen Herzens geſorgt iſt! Aus 
ſeiner Fülle können wir nehmen Gnade um Gnade. Wie 
Pharao einſt die hungrigen Aegypter an Joſeph wies, der 
für die Hungrigen Brots die Fülle hatte, fo weiſt der 
Vater im Himmel die hungrige Seele an feinen Sohn, in 
dem alle Fülle wohne. Das Wort „ Wohnen" ift auch 
jehr wichtig. Wenn eine Quelle davon nicht leer wird, daß 
man aus ihr fchöpfet, jo wird auch Chriftus nicht arm 
davon, daß taufende Bedürftige aus ihm fchöpfen und 
nehmen, jondern er hat eine unverfiegbare Gnaden- und 
Lebensquelle, weiß für jeden Mangel und Schaden Rat. 
Aber er ift es auch allein. Soll die geholfen werden, 
lieber Freund, dann mußt du zu ihm hin, mit ihm in perfönliche 
DBerbindung treten. Warum ift num der Sohn diefe einzige 
Lebengquelle? Das fagt ung der folgende Vers mit den 
Worten: „Und er Alles durch ihn verjöhnete zu ihm felbft, 
indem er Frieden machte durch das Ylut feines Kreuzes, 
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durch ihn, es ſei auf Erden oder im Himmel“. Da werden 
wir von Neuem auf den Kern und Stern des Werkes 
Ehrifti hingeführt. Der Sohn Gottes hat nicht etwa nur 
den Sündern verfündigt, daß Gott fie Lieb habe, ihren 
Sünden gnädig fein wolle, er hat nicht nur durch fein 
heiliges Leben ihnen ein Vorbild bhinftellen mollen, dem 
fie nachfolgen follten. Das hätte nicht hingereicht. Nie— 
mal3 würde ein fchuldbeladenes Gewiſſen dadurch von 
feiner Laſt befreit worden fein, jondern es handelte fich 
darum, das durch die Sünde zerriffene Band zwifchen dem 
heiligen Gott und dem Sünder auf Neue zu knüpfen, und 
die8 war nur möglich dadurch, daß unfer Bürge fich mit 
unferer Schuld und unferem Fluch belud, die Strafe an 
unferer Stelle trug und jo den Sünder mit Gott ver- 
fühnte. Gott rechnete feinem Sohne alle Sünden der 
Melt zu, damit der Welt nun das Evangelium verfündigt 
werden könnte: „Laſſet euch verſöhnen mit Gott”. Aber 
wie ſollen wir das verftehen, daß er Frieden machte durch 
das Blut feines Kreuzes durch ihn, es ſei auf Erden oder 
im Himmel? In den Himmel hat ja doch der Sünder 
feinen Zutritt gehabt, dort find nur Heilige Gottes, die 
dem Herrn in völligem und freudigem Gehorjam dienen. 
Geroiß, jo ift eg. Aber durch die Sünde, der daS Menfchen- 
gefchlecht verfallen tft, ift auch das Band der Gemeinſchaft 
zwifchen den reinen Geiftern und den Menjchen zerrifjen. 
Und mie in einem großen Neiche der treugebliebene 
Unterthan leidet unter dem Zuftand der Empörung, in dem 
| fich ein Zeil der Unterthanen- befindet, jo kann dadurch, 
daß die Rebellen zum Gehorfam zurückehren und ihrem 
rechtmäßigen Könige huldigen, ein großer Segen für das 
ganze Reich entftehen. So ift es auch in dem Reiche Gottes 
mit der Verföhnung, die durch Jeſum Chriftum am Kreuz 
vollbracht worden ift: fie hat eine ſegensreiche Einwirkung 
auf die heilige Geifterwelt. Nehmen doc die Engel den 














innigften Anteil an allem dem, was auf Erden gefchieht. 
Es ift Freude vor den Engeln Gottes über einen Sünder, 
der Buße thut. Das zeigt auch der Lobgefang der Engel 
in der heiligen Nacht auf Bethlehems Gefilden und ihre 
mannigfachen Dienfte in dem Leben de3 Herrn Jeſu. So 
in der Berfuchung, in Gethfemane, fo bei der Auferftehung 
und Himmelfahrt. Wollen wir einen überwältigenden Ein- 
druck empfangen von der Bedeutung des Kreuzes Chrifti, 
dann müfjen wir das Kapitel Offenbarung 5 einmal be- 
traten, das uns zeigt, wie alle Kreatur auch die heiligen 
Engel fich verbinden zu dem ewigen Lobgefang, der dem 
Lamme, das erwürget ward, dargebracht wird. 


Aber nun fommt die Hauptfahe. Sch meine die 
perjönliche Aneignung, die perfönliche Teilnahme an dem 
Heil, das Chriftus für uns auf Golgatha vollbracht hat. 


„Und auch euch, die ihr weiland entfremdet und Feinde 
waret durch die Vernunft in den böfen Werfen.“ 


Das geht ja zunächſt diejenigen unter den Leſern an, 
die früher Heiden waren. Sie waren entfremdet von dem 
Zeftamente der Verheißung, welches Iſrael anvertraut war, 
zu welchem Gott geredet, und das überhaupt viel Gnaden- 
erweifungen von Gott empfangen hatte. 


Aber das Wort „entfremdet" geht noch tiefer; es 
Ihildert den eigentlichen Zuftand des Herzens, das Gott 
entfremdet ift, das ihn nicht mehr kennt, das voller Mip- 
trauen und Argwohn gegen ihn ift, ja das im innerften 
Grunde ihm feindlich gefinnt if. Denn die fleifchliche Ge- 
finnung ift eine Feindfchaft wider Gott. Der innerfte 
Sinn des unbefehrten Sünders fteht Gott feindlich gegen- 
über, denn fleifchlich gefinnet fein ift eine Feindſchaft wider 
Bott, fintemal e3 dem Geſetz Gottes nicht unterthan ift, 
denn e3 vermag e3 auch nicht. Und diefe Gefinnung zeigt 
fih auch in böfen Werfen. Wie fchauerlich ift die 
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Schilderung der heidnifchen Zafter, wie fie uns 3. B. Römer 
1 am Schluß vor Augen geftellt wird! 

Aber wie fteht es damit heute? Paßt diefe Schilderung 
nicht auch auf den natürlichen Menfchen unjerer Tage, 
unferer Zeit? Im Wefentlichen vollkommen. Gemiß 
wollen wir nicht verfennen, wie viele Vorzüge die Länder 
genießen, in denen das Evangelium eine Macht geworden 
ift, in denen e8 auch auf die öffentlichen Zuftände, Rechts— 
pflege, Sitten, kurz auf das ganze Leben einen beftimmten 
Einfluß ausübt. Aber der perfönliche Zuftand unferes 
Herzens, jo lange wir noch in der Finfternis find, ift fein 
anderer, als der, der hier gefchildert iſt. Wir find ent« 
fremdet und Feinde durch die Vernunft in böfen Werken. 
Ein Blick auf unfer früheres Leben, auch wenn wir vor 
gröberen Verunreinigungen durch Gottes Gnade bewahrt 
worden jind, zeigt uns das. Wir fuchen unfer Leben, 
unſer Glüd, unfern Frieden fern von Gott in den Dingen 
diejer Welt, in der Befriedigung der Neigungen unferes 
Herzens, und wenn nun der heilige Wille Gottes an uns 
herantritt und uns ftraft und uns unfern alten Zuftand 
aufdect, dann regt fich die Feindſchaft unferes natürlichen 
Herzens, wir wollen frei fein, wollen thun können, was wir 
wollen, bis der Herr uns in feiner Gnade und feinem 
Geift zu ſtark wird und mir zu der Erkenntnis geführt 
werden, daß wir verlorene Leute find. Aber wie fol uns 
geholfen werden? Da gab es nur ein einziges Mittel, daß 
unjer Heiland an unfere Stelle trat und durch fein ftell- 
vertretendes Leiden und Sterben unfere unendliche Schuld 
tilgte und uns von den Ketten der Sünde befreite. Und 
er hat es gethan. Er hat den Tod gelitten, den wir ver- 
dient hatten, und der Tod des Sohnes Gottes, in dem die 
ganze Fülle wohnte, hat die wunderbare Wirkung, wenn 
wir im bußfertigen Glauben an feinen Segnungen teil be- 
fommen, daß wir nicht nur von der Sündenfchuld befreit 
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werden, ſondern auch ganz wunderbare Veränderungen in 
unſerem Herzen erfahren, daß wir erlöſt von unſern Fein— 
den in einem neuen Leben wandeln. Dieſe herrliche 
Wirkung wird uns in dem Wort geſchildert: „daß er uns 
darſtellete herrlich und unſträflich und ohne Tadel vor ſeinem 
Angeſicht“. Dieſes Wort bezieht ſich wohl zunächſt auf die 
Gerechtigkeit Chrifti, die dem Glauben zugerechnet wird. 
Seine Heiligkeit, jeine Unfträflichfeit wird dem Sünder zu: 
gerechnet durch den Glauben. Nur dadurch können wir 
getroft unſer Antliß erheben. Gott fieht den begnadigten 
Sünder in Chrifto an al3 heilig und untadelig. Er 
rechnet ihm die Sünden nicht mehr zu, weil Chriftus alle 
Sünden getilgt hat durch fein vollgültiges Opfer. Auch 
der Feind, der Ankläger, fo gerne er die Heiligen Gottes 
zu Schanden machen möchte, muß zurücdweichen vor dem 
begnadigten Sünder, der mit der Gerechtigkeit Chrifti be- 
leidet if. Auch unjer eigenes Gewiſſen muß fchweigen 
vor der fiegreichen Macht der Gerechtigkeit Chrifti. Aber 
e3 liegt wohl auch das in diefem Wort, daß der Heiland 
jeine Erlöften dereinjt als heilige, unfträfliche und ohne 
Tadel darftellen wird, wenn fie im neuen Leben, von den 
Schlacken gereinigt, in der Herrlichkeit offenbar werden. 
„Wir find nun Gottes Kinder,“ heißt es 1. Joh. 3, „und ift 
noch nicht erjchienen, was wir jein werden, wir wifjen 
aber, wenn es erjcheinen wird, werden wir ihm ähnlich 
fein, denn wir werden ihn jehen, wie er ift". Und dieſes Leben, 
wenn auch in unvolllommener Weife, beginnt fchon hier 
bei den wahrhaft Gläubigen, indem fie durch den Geift, 
der da heiligt immer aufs Neue fich fcheiden von allem 
wa3 Sünde ift. Haltet euch dafür, daß ihr der Sünde 
geftorben jeid und lebet Gott in Chriſto Jeſu unjerm 
Herin! Und Petrus ruft feinen Brüdern zu: „Nach dem, 
der euch berufen hat und heilig ift, werdet auch ihr heilig 
in allem eurem Wandel; denn es ſteht gejchrieben: Ihr 
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jollt heilig fein, denn ich bin heilig". Das, was das 
innerfte Sehnen eines Kindes Gottes ift, beginnt ſchon hier 
dem Anfang nad). 

Wenn der Apoftel nun noch die Worte hinzufügt: 
„So ihr anders bleibet im Glauben gegründet und feft und 
euch nicht bewegen lafjet von der Hoffnung des Evangelii, 
welches ihr gehört habt, welches gepredigt ift unter aller 
Kreatur, die unter dem Himmel ift, des ich Paulus ein 
Diener geworden bin," fo deutet er damit an, daß der 
Weg zu dem herrlichen Ziel, von dem er eben geredet hat, 
Ernſt und Treue erfordert. Es ift eine weitere Ausführung 
de3 Wortes des Heren Jeſu: „Wer beharret bis ang Ende, 
der wird felig". Iſt der Glaube das Mittel ung der 
Segnungen des Opfers Chrifti teilhaftig zu machen, fo 
bleibt er auch das Mittel uns im Befts und Genuß diefer 
Segnungen zu erhalten. So wie der Heiland Joh. 15 
und auch an anderen Stellen von dem Bleiben in ihm, von 
dem Bleiben an feiner Rede fpricht, jo auch der Apoftel 
von dem Bleiben im Glauben. Das Wort „gegründet“, 
deutet darauf hin, daß der Glaube bei dem einzigen, 
ewigen Grunde, der einmal in Chrifto gelegt ift, in feinem 
Opfertod bleiben und immer tiefer in denfelben fich hinein- 
jenfen fol. Das verfteht fich nicht von felbft. Die 
Galater waren von diefem Grunde durch die judenchriftlichen 
Irrlehrer abgebracht worden, und den Kolofjern drohte 
ähnliche Gefahr. Diefer Grund bleibt das unmwandelbare 
Fundament für das. ganze Chriftentum. Niemals dürfen 
wir uns von dem Kreuze Ehrifti entfernen. Wenn Paulus 
in Philipper 3 von dem Ernft der Heiligung redete, da 
ſpricht er es vorher beftimmt aus, daß der Grund feines 
Glaubens die Gerechtigkeit fei, die dem Glauben zuge- 
rechnet wird. Er will in Ehrifto erfunden werden, daß er 
nicht habe feine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz kommt, 
fondern die Gerechtigkeit, die von Gott dem Glauben zuge- 
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rechnet wird, und von diefem Grunde aus ftredt er ſich 
aus nach der Heiligung. — Heiligung3beftrebungen, Die 
diefen Grund der Verfühnung im Blute Chrifti mehr oder 
weniger verlafjen und wenn fie noch fo ernft gemeint 
wären, find faljch und haben ihre großen Gefahren. Da 
fann jemand dahin fommen, daß ex feine Heildgemwißheit 
und Freudigkeit verliert, weil er fein Verhältnis zum Heren 
von dem Grade feiner Heiligung abhängig macht. Ich 
möchte nicht mißverftanden werden, Ich fpreche nicht von 
den Fällen, wo der Heilige Geift auf beftimmte Sünden 
binmeift, mit denen wir brechen müſſen, wenn wieder 
Frieden im Herzen herrjchen foll, fondern von der Stellung, 
wo wir thatjächlih den Gnadenftand von einem gewiſſen 
Grade der Heiligung abhängig machen. Nur wo jemand 
auf dem rechten Grunde fteht, kann er auch feft bleiben. 
Diejes feit bleiben fehließt nicht aus, daß es dabei durch 
allerlei Kampf und Anfechtung hindurch gehen Kann; das 
wird bei feinem Pilger nach Zion ausbleiben. Aber diefe 
Angriffe dienen dazu, die Wurzeln tiefer in den Grund und 
Boden der ewigen Gnade Gottes in Chrifto Jeſu hinein- 
zujenfen und fich fefter auf das Wort der Wahrheit zu 
gründen, ebenjo wie die Stürme dazu beitragen, daß die 
Bäume tiefer Wurzel fchlagen im Boden. Mit dem Glauben 
hängt die Hoffnung aufs engfte zufammen. Der Glaube, 
der in Chrifto ruht, fchließt eigentlich die Hoffnung des 
ewigen Lebens, der ewigen Herrlichkeit in fih. Das ſich 
nicht bewegen laſſen, deutet wohl beſonders auf Einflüſſe 
von außen hin, die den Blick des Gläubigen auf falſche 
Trugbilder von dem Ziel der himmliſchen Berufung ab— 
lenken könnten. Allenthalben da, wo das Kreuz Chriſti nicht 
im Mittelpunkt ſteht, da kommt auch die eigentlich chriſtliche 
Wahrheit nicht zu ihrem Recht. Das Kreuz Chriſti macht 
den Gläubigen zu einem Fremdling in dieſer Welt und 
richtet ſeinen Blick auf das himmliſche Vaterland als ſeine 
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wahre Heimat. Wie wichtig ſind dieſe Wahrheiten für 
alle Pilger nach Zion! Deswegen weiſt Paulus auch die 
Koloſſer darauf hin, daß ſie dieſes Evangelium gehört 
haben. Wie oft erinnern die Apoſtel ihre Lehrer an das, 
was ſie gehört haben, was ihnen verkündigt iſt, wodurch 
ſie gewappnet ſein ſollen gegen neue Lehren fremder Lehrer, 
die ihnen gebracht wurden. Der Apoſtel Johannes thut es 
wiederholt in ſeinen Briefen. Was ihr gehört habt von 
Anfang, das bleibe bei euch. Ferner weiſt der Apoſtel 
darauf hin, daß dieſes Evangelium in der ganzen Welt 
verkündigt wird, alſo die eine große Heilsbotſchaft für 
alle verlorenen Sünder iſt, und endlich, daß er, der Apoſtel 
ſein ganzes Leben mit all ſeinen Kämpfen und Leiden dem 
Dienſt des Evangeliums geweiht hat. Alles dieſes ſoll den 
Koloſſern das Feſthalten an dieſem Evangelio recht wichtig 
machen. — O meine Lieben, welch eine wichtige und ernſte 
Sache iſt es um die rechte Stellung unſeres Herzens zum 
Evangelio! Segne der Herr dazu auch die Betrachtung 
diefes Wortes! Laßt mich no ein Wort an die unter 
meinen I. Zuhörern richten, die wohl oft das Evangelium 
gehört haben, aber noch nicht die Kraft des Kreuzes Chrifti 
an ihren Herzen erfahren haben. ch möchte euch herzlich 
bitten: Begnügt euch nicht mit den Gnadenmitteln, fondern 
fuchet mit ganzem Ernſt die Gnade, denn fie kann allein 
‚ uns reiten von dem zukünftigen Zorn! Bittet den Herrn 
einmal inftändig, euch zu zeigen, was euch im Wege fteht, 
daß es nicht zur Entſcheidung fommt bei euch! Wenn mir 
ihn ernftlich bitten, jo erhöret er ung. Es genügt nicht 
bis an die Thüre des Reiches Gottes zu kommen, fondern 
wir müſſen durch die enge Pforte eingehen. 
Amen. 
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VII. 









Was zu dem verhlen Beharren gehört und 
welche Beweggründe der Apoftel zu demlelben 
angibt. 

Sp ihr anders bleibet im Glauben gegründet 

und fejt und unbeweglich von der Hoffnung. 
des Evangelii, welches ihr gehöret habt, welches 

gepredigt ift unter aller Kreatur, die unter dem 

Himmel ijt, welches ich, Paulus, Diener 

geworden bin. Kol. 1, 23. 

6 m Herrn geliebte Freunde und Brüder! Wenn wir 
SP unfern heutigen Text oberflächlich anfehen, fo fünnte 
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e8 den Anjchein haben, als ob derfelbe mit der 
Heilsgewißheit, die der Apoftel jo oft ausipricht und die 
| ein fo herrliches Kleinod des Glaubens ift, nicht in Ein- 
Hang zu bringen wäre. Und doch trägt derjelbe, recht 
verjtanden, nur dazu bei dem Herzen des Kindes Gottes 
die rechte Sicherheit zu geben, die eben jo meit von 
fleifehlicher Sicherheit als von fnechtifcher Furcht entfernt 
iſt. Zunächſt fol in diefen Worten feineswegs das voll- 
kommene Erlöjungswert Chrifti, der durch fein einmal 
Dargebrachtes Opfer auf ewig vollendet hat alle, die 
geheiligt werden, in irgend einer Weife beeinträchtigt werden, 
aber das hebt der Apoſtel ſtark hervor, daß die Frucht 
dieſes Opfers nur dem ausharrenden Glauben zu Teil 
wird. Wir begegnen dieſer Art zu reden häufiger im 
Worte Gottes. ALS der Herr Jeſus von der legten Zeit 
redete, da hören wir die Worte: „Mer aber beharret big 
ans Ende, der wird felig." Im Hebräerbrief finden wir 
die merkwürdige Stelle, Kap. 3, 14: „Denn wir find 
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Chriſti teilhaftig worden, jo wir anders daS angefangene 
Weſen bis ans Ende feftbehalten," und Vers 6: „Chriftus 
aber als ein Sohn über fein Haus; des Haus find mir, 
jo wir anders das Vertrauen und den Ruhm der Hoffnung 
bis ans Ende feitbehalten". 

Meine Brüder! Warum redet die Schrift fo? Etwa 
deswegen, um uns das Vertrauen auf die Treue Gottes, 
auf feine allmächtige Bewahrung, auf feinen ewigen Gnaden- 
| Bund, die uns jo manche Stellen der heiligen Schrift 

. bezeugen, zu nehmen, und uns fihließlich auf uns felbft zu 
verweilen? Gewiß nicht, denn das hieße uns der Verzagt- 
heit und dem Zweifel überliefern. Aber der Herr meiß, 
daß wir auch ſolche Worte bedürfen, er weiß, was für ein 
Gemächte wir find, er weiß, daß wir nicht nur ein ver- 
zagtes, jondern auch ein troßiges Herz in unferm Bufen 
tragen, und daß auch neben dem Glauben bei Kindern Gottes 
etwas von fleifchlicher Sicherheit vorhanden jein kann, was 
ihrer Seele Gefahr bringen könnte. Es gibt aber aud) eine 
rechte Sicherheit, und das ift die bei Chrifto und in 
Chriſto zu bleiben. Wer nicht in ihm bleibet, der wird 


mweggemworfen wie eine Rebe, und man jammelt fie ein und 


wirft fie ins Feuer und muß brennen. 

Auch diefes Wort hat feinen anderen Zweck, als uns 
tiefer und feiter auf Chriftum zu gründen, und wenn das 
gefchieht, dann werden wir auch den tröftlichen Zufpruch 
vernehmen, den der Apoftel 1. Kor. 1 den Korinthern in 
den Worten gibt: „Welcher auch wird euch feſt behalten 
bis ans Ende, daß ihr unfträflich feid auf den Tag unfres 
Herrn Jeſu Chrifti. Denn Gott ift treu, durch welchen 
ihr berufen feid zur ©emeinfchaft feines Sohnes Jeſu 
Ehrifti, unferes Herrn". 

Wir wollen auf Grund unferes Textes fehen, was 
zu dem rechten Beharren gehört und welche Bemeg- 
gründe der Apoftel zu demfelben angibt. 
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Meine Lieben! Laßt mich zunächſt einige Worte 
über die falſche Sicherheit ſagen, die uns oft bei manchen Seelen 
begegnet. Da denke ich zunächſt an die armen Seelen, 
die noch blind über ſich ſelbſt find. Sie haben noch nie 
einen tieferen Blid in ihr Herz und deſſen natürliches 
Verderben gethan, und, weil fie vielleicht vor gröberen 
Sünden bewahrt geblieben find, können fie den Gedanken 
garnicht faffen, daß ihnen der Himmel fehlen könnte. 
Bollends werden fie in der Hoffnung geftärkt, wenn fie 
fih jagen können, daß fie regelmäßig das Wort Gottes 
hören und einen äußerlich chriftlichen Lebenswandel führen. 
D ihr Lieben, laßt euch warnen, bevor es zu fpät ift! Die 
Stunde wird fommen, wo euer ganzes Gebäude euch über 
euerm Haupte zufammen ftürzt, weil e3 auf Sand gebaut 
iſt. Nur verlorne Sünder, die über fich felbft das Urteil 
ſprechen müffen, weil fie nicht3 haben, womit fie vor Gott 
bejtehen können, und dann als ſolche ihre Zuflucht zu dem 
Heiland nehmen, fönnen und werden gerettet werden. Wenn 
ihr aufrichtig feid, werdet ihr auch geftehen müffen, daß ihr 
nicht3 weniger als Gewißheit des Heils in eurem Herzen habt. 
Ihr hofft, ihr wünſcht, ihr denkt auch einmal felig zu 
werden, aber ihr Fennt nichts von dem Frieden, den ein 
begnadigter Menfch in feinem Herzen trägt. Auch unter: 
jheidet ihr euch im Grunde eures Herzens nicht von dem 
offenbaren Weltmenfchen. Diefelben Meinungen und 
Begierden herrjchen in euren Herzen, auch wenn fie nicht fo 
zu Tage treten, als bei denen, die offenbar die breite Straße 
gehen. Wenn euch eure Seele lieb ift, dann bittet einmal 
inftändig um den Heiligen Geift, damit er euch erleuchte! 

Ich komme nun zu einer andern Klaſſe. Diefe erfen- 
nen die Heilswahrheit vollfommen an, auch daß man nur 
dureh den Glauben an Chriftum die Seligfeit erlangen 
kann. Sie haben auch erfenntnismäßig das Evangelium 
fi) angeeignet. Aber fie können nicht durch die enge 
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Pforte eingehen. Das Werk des Heiligen Geiſtes an der 
Seele kennen ſie aus perſönlicher Erfahrung nicht, und 
deswegen begnügen ſie ſich mit dem äußeren Feſthalten der 
Wahrheit, ohne daß dieſelbe von ihren Herzen Beſitz 
genommen hat. So iſt ihnen das eigentliche Leben im 
Glauben, auch der Kampf des Glaubens etwas Fremdes. 
Von eigentlichen Erfahrungen iſt nicht die Rede. Sie gleichen 
der Bildſäule, die oft täuſchend dem Leben nachgebildet iſt, 
aber kein Leben hat. 

Wir wollen noch einen Schritt weiter gehen. Es 
kann auch wahre Kinder Gottes geben, die durch ein ein- 
ſeitiges Betonen des Werkes Chrifti, das außer uns 
vollendet worden ift, das Werk des Heiligen Geiftes in 
den Gläubigen zurüctreten laffen; für die Ermahnungen 
und Warnungen, die dad Wort Gotte8 auch an Kinder 
Gottes ergehen läßt, bleibt da fein eigentlicher Raum. 
Wird auf die Heiligung gedrungen, jo fieht man darin 
ein unberechtigtes, gefegliches Weſen, das der Freiheit der 
Kinder Gottes Eintrag thut. Die Folgen einer folchen 
falſchen Stellung fönnen nicht ausbleiben. Man hält wohl 
feft, daß man mit Chrifto geftorben ift, aber von dem 
Töten der Glieder, die auf Erden find, will man in Ernſt 
nicht3 wiſſen. Und darüber fann das Unkraut im Herzen 
wieder auffhießen, man kann fich Täufchungen über feinen 
inneren Stand bereiten, die früher oder fpäter bei wahren 
Kindern Gottes fallen werden und fallen müfjen. So 
fehr die Mpoftel vor der Tnechtifchen Furcht und dem 
nechtifchen Geift ihre Brüder zu bewahren fuchen, fo beftimmt 
ermahnen fie diefelben zu findlicher Furcht. Und der 
Apoftel Petrus ruft im erſten Kapitel feinen Lejern zu: 
„Und fintemal ihr den als Vater anrufet, der ohne Anjehen 
der Perſon richtet nach eines jeglichen Werk, jo führet 
euren Wandel, fo lange ihr hier wallet, mit Furcht, und 
wifjet, daß ihr nicht mit vergänglichem Gold oder Silber 
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erlöſet ſeid von eurem eitlen Wandel nach väterlicher 
Weiſe, ſondern mit dem teuren Blut Chriſti, als eines 
unſchuldigen und unbefleckten Lammes.“ Der Herr bewahre 
ſein Volk in Gnaden vor allen falſchen Wegen und ſegne 
auch dieſes apoſtoliſche Wort dazu, daß wir auf dem rechten 
Wege wandeln, den der Heilige Geiſt uns durch den 
Apoſtel angibt! 
Dreierlei führt der Apoſtel in unſerm Text an. 
„So ihr anders bleibet im Glauben gegründet“. Dabei 
wollen wir zunächſt einen Augenblick verweilen. Alles 
fteht und fällt im Chriftenleben mit dem Glauben. 
Deswegen ift auch der Glaube die Bieljcheibe der Angriffe 
Satans. Wie er die Unbefehrten vom Glauben abzuhalten 
jucht, jo ſucht er Gottes Kinder in der einen oder anderen 
Weife im Glauben wanfend zu machen. Bald jtellt er ihnen 
sden Glauben als Einbildung oder Gefühl dar, oder meift 
Sauf die Schwachheit ihres Glaubens hin. Bald benutzt 
Ser Die Sünden und Schwachheiten, um fie dadurch vom 
Glauben und Vertrauen auf ihren Heiland abzuhalten. 
Da gilt’3 ihm feft gegenüber zu ftehen im Glauben und erit 
vecht zu glauben. Und dabei ift es wichtig, daß wir 
unterſcheiden lernen zwifchen Glauben und Fühlen. 
r Das wird oft vecht fchmer. Manches Liebe Kind Gottes 
\ gibt dem Zweifel Raum, fobald e3 die Nähe des Herın 
nicht mehr ſo lebhaft ſpürt. Und daraus ſchlägt dann der 
/ Feind Kapital. Willft du einen feften Stand haben, fo 
mußt du lernen, dich an Gottes Wort halten, feinen Ver— 
heißungen trauen, auch wenn du die Kraft derfelben nicht 
im Augenblid fühlft. Bon Mofe hören wir, daß er fi 
an den Unfichtbaren hielt, als fähe er ihn. Als Joſua um 
Jericho herumzog, und die Mauern keine Miene machten 
fi zu bewegen, was blieb ihm da übrig, als das Wort 
jeines Gottes und fein Befehl? Der Apoftel jagt, jo ihr 
bleibet im Glauben gegründet. Was heißt das? Der 
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Glaube fol fi immer fefter auf Chriftum gründen und 
in ihm wurzeln. Dazu braucht der Herr allerlei Mittel, 
Auh die Stürme gehören dazu. Die Stürme tragen 
bei den Bäumen dazu bei, daß ſie ihre Wurzeln 
tiefer in den Boden treiben. So geht’3 auch bei dem 
Glauben. Durch die mannigfahen Erfahrungen, auch die 
demütigenden Erfahrungen, die uns tiefer in unfer Ver— 
derben haben blicken laſſen, die uns ein mejentlicheres 
Gefühl unferer Schwachheit geben, follen wir mit einem 
neuen, fejteren Band an Ehriftum gebunden werden. Unfer 
Glaube ift noch duch manche Zuthaten verunreinigt, dieſe 
jfolen durch die Trübfale und Anfechtungen ans Licht 
fommen und abgefchmolzen werden, damit wir lernen unfer 
ganzes Vertrauen auf Chriftum und feine Gnade, jein Blut 
und feine Kraft zu ſetzen. Denfe nicht, wenn du nicht 
immer jauchzen fannft, jondern wenn du duch dunkle 
Thäler gehen mußt, das fei ein Zeichen, daß du den 
wahren Glauben noch nicht habeſt; mußt du immer zu 
deinem Heiland zurückehren, fennft du feine andere 
Zuflucht als ihn und feine Gnade, fühlft du dich unglüc- 
lich ohne ihn, fo ift dies ein ficheres Zeichen, daß du vor ihm 
angenehm und daß du fein Eigentum bil. Dann 
werden allerdings wir felbft immer Fleiner, immer ärmer, 
und unfer einziger Troft ift der, daß wir Chriſtum haben, 
der ewig derfelbe bleibt und der niemals müde wird fich 
derer zu erbarmen, die wie fie find, zu ihm kommen und 
auf ihn vertrauen. 

„Und fest,“ fügt der Apojtel hinzu, und bezeichnet 
damit den inneren Stand der dadurch gegeben wird, wenn 
die Seele mehr gegründet und befeftigt ift auf Chriſtum. 
Nehmt eine ſchwache Staude, die allein dajteht, fie wird 
vom Winde hin und her geweht, aber verbindet fie mit 
einem Stabe, der in der Erde befeftigt ift, und fie fann 
ganz anders den Stürmen miderftehen! Go iſt's auch mit 
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unferm Herzen. Es ift fo ſchwach und beweglich, jedem 
Eindruck preisgegeben. Aber in dem Maße, ald es auf 
Ehriftum gegründet, mit ihm verbunden ift, teilt feine 
Felfennatur fich ihm mit. Die innere Feftigfeit zeigt fich 
befonders auch in der Trübſal, ſei's Trübſal Chrifti, ſei's 
andere Trübjal. 


Das Dritte ift: „Und euch nicht bewegen lafjet von 
der Hoffnung des Evangeliums." Damit deutet der Apoftel 
befonders auf die Einflüffe von außen Hin, die durch die 
Irrlehrer an die Kolofjer herantraten. Wir werden noch 
häufiger Gelegenheit haben, den Charakter der Einflüſſe 
fennen zu lernen, aber der Zweck des Irrtums und der 
Verführung ift immer der, unter allerlei Vorwänden etwas 
an die Stelle Ehrifti in der Seele zu ſetzen. 


Es Liegt auf der Hand, wie wichtig es ift, um dieſen 
Gefahren begegnen zu können, auf Ehriftum feft gegründet 
zu fein. Nur eine Seele, die geübte Sinne hat, ift 
gewappnet gegen die Irrtümer, die oft unter viel verfprechen- 
den Ausfichten hervortreten. Was ift die Hoffnung des 
Evangeliums? Daß ich durch den Glauben an Chriftum 
daS ewige Leben habe und die Hoffnung der ewigen 
Herrlichkeit; daß ich an ihm einen treuen KHohenpriefter 
babe, der immerdar lebet und bittet für mich; daß ich an 
ihm einen Fürfprecher für meine Seele habe, der mich 
glücklich durchbringen wird; daß ich an ihm und in ihm 
alles habe. Siehe, mein Bruder, wenn jemand zu dir kommt, 
und jagt: „Sa, das ift fchon alles gut, aber wenn du zu 
uns kommſt, dann wirft du doch noch etwas empfangen, was 
dir bisher gefehlt hat". Da kommen die Irvingianer und 
jagen: „Erſt wenn du zu uns fommft, dann befommft du 
die Verftegelung und gehörft zur Brautgemeinde". Oder 
andere jagen: „Wenn du zu uns fommit, dann kommſt du 
erft zur rechten Freiheit“. Sei auf der Hut! Bift du zur 
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rechten Thüre eingegangen, dann bedarfjt du nichts anders, 
als das, was du durch die Gnade in Chriſto empfangen haft. 

Und damit weift der Apoftel auf die Beweggründe hin, 
wenn er zuerft fie erinnert an das Evangelium, was fie 
gehört haben. Auch der Apoftel Johannes erinnert feine 
Brüder an das, was fie von Anfang gehört haben. O 
das teure Wort Gottes! Wohl denen, die es ihres Fußes 
Leuchte und ein Licht auf ihren Wegen fein lafjen. Der 
zweite Bemweggrund, Liegt in den Worten: „Welcher 
gepredigt ift unter aller Kreatur, die unter dem Himmel 
it.“ Auf dem Zentrum chriftlicher Lehre und Wahrheit, 
die ein Gemeingut der ganzen gläubigen Gemeinde iſt, 
fol auch der Einzelne ftehen und nicht auf Abjonderlich- 
feiten ausgehen. Es gibt manche Seelen, die haben eine 
beftimmte Neigung, alles zu verfuchen und zu prüfen und 
find oft eher, als fie e3 denken, gefangen, weil ihnen der 
rechte Prüfungsgeift fehlt. Der dritte Beweggrund, den der 
Apoftel den Rolofjern vorhält, ift, daß er diefes Evangeliums 
Diener geworden ſei. Wenn die Kolofjer fich dieſen 
Knecht Gottes anfehen, wenn fie feinen glühenden Eifer, 
feine heilige Liebe und feinen brüderlichen Sinn ſich vor- 
ftellen, jo mußte ihnen das Vertrauen einflößen zu dem 
Evangelio, welches er ihnen verfündigte. Der Herr jorgt 
in jeder Zeit für Perfönlichkeiten, die andern zum Halt 
dienen können. Nicht als müßte nicht jedes Kind Gottes 
eine felbftftändige Stellung in Chrifto haben. Aber 
andererjeitS ift es doch fo, daß jüngere und jchmächere 
Glieder in der Gemeinde des Herrn durch ftärfere und 
erfahrenere gefegnete Dienfte und wichtige Handreichungen 
empfangen können. 

Es ift ein Köftliches Ding, daß das Herz feit werde, 
welches gefchiehet durch Gnade. Gebe der Herr uns folche 
fefte Herzen, damit wir dann auch feite und gemifje Tritte 
thun können! Amen. 
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VII. 


Die Bedeutung der Beiden des Apoſtels fir Die 

Gemeinde Gokkes. — Des Apoftels Auffrag in 

bezug auf ein bisher werborgenes Geheimnis 
und deſſen Inhalt. — 


Nun freue ich mich in meinem Leiden, daß 
ich für euch leide, und erſtatte an meinem 
Fleiſch, was noch mangeli an Trübfalen in 
Chriſto, für feinen Leib, welcher iſt die Ge- 
meine, welcher ich ein Diener worden bin nach 
dem göttlichen Predigtamt, das mir gegeben 
iſt unter euch, daß ich das Wort Gottes reich- 
lich predigen foll, nämlich das Geheimnis, das 
verborgen gewejen iſt von der Welt her und 
von den Zeiten her, nun aber ift es offenbart 
feinen Heiligen. Bee 





‘ eine Lieben! Wenn wir uns fragen, welches die 
Abficht des Apoftels bei den Ausführungen ift, 
RI die wir in unferm Tert vor uns haben, fo ift e3 
wohl die, die Kolofjer, die den Angriffen der Srrlehrer 
ausgejeßt waren, in der ihnen verfündigten Wahrheit des 
Evangeliums zu befeftigen. Zu dem Ende richtet er zu⸗ 
nächſt ihre Blicke auf die Leiden hin, die er, der Apoſtel, 
zu erdulden habe und auf die Bedeutung dieſer Leiden für 
die Gemeinde Gottes, ſodann redet er von dem Auftrag, 
der ihm vom Herrn geworden ſei der Gemeinde zu 
dienen durch die Verkündigung eines, in früheren Zeiten 
verborgenen, Geheimniſſes und legt endlich den Inhalt 
des Geheimniſſes dar. 
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Treten wir nun unſerm Text etwas näher! 

Ein wunderbares Wort: „Nun freue ich mi in 
meinem Leiden”. Wer wagt es, dem Apoftel das nachzu— 
iprehen? Dazu gehört Gnade, viel Gnade, um in den 
Leiden fich zu freuen. Und doch finden wir die Erklärung 
diefer Worte in dem, was wir 2. Kor. 5 leſen: „Denn 
die Liebe Chrifti dringet uns alfo; fintemal wir halten, 
daß, jo Einer für Alle aeftorben .ift, fo find fie Alle ge— 
ftorben. Und er ift darum für Alle geftorben, auf daß die, 
jo da leben, binfort nicht ihnen felbft leben, fondern dem, 

der für fie geftorben und auferftanden iſt.“ Die wunder: 
bare Macht der Liebe Chrifti, ausgegofien in das Herz 
des Apoſtels durch den Heiligen Geift, läßt ihn fo reden. 
Aber wie jollen wir diefen Vers verftehen? Die Gefangen: 
Ihaft, in der der Apoſtel fich befand, die Ketten, die er 
trug, waren die Folgen feiner treuen Verfündigung des 
Evangeliums unter den Heiden, die ihm vor Allem den 
Haß feiner Bolfsgenofjen zugezogen hatte. Und da fünnen 
wir es verjtehen, daß in dem Gedanken, an die vielen 
unfterblichen Seelen, bei denen der Herr ihn als Werkzeug 
gebraucht hatte, um fie vom ewigen Verderben zu erretten, 
fein Herz troß feiner Leiden, mit inniger, jeliger Freude 
erfüllt ift. Jawohl, meine Lieben, das find die feligften 
Freuden hienieden, wenn ein Kınd Gottes fich jagen darf, 
daß e3 andern ein Führer zum Heiland hat jein dürfen. 
Und dieſe felige Freude können alle Kinder Gottes er- 
fahren, wenn fie fich von dem Herrn gebrauchen laffen. 
Möge ein folches Wort denn alle, die errettet find, 
ermuntern, ihres Berufes mehr eingedent zu fein, die 
Tugenden dejjen zu verkünden, der uns berufen hat von 
der Finfterni3 zu feinem munderbaren Licht! Wie viele 
Gelegenheiten lafjen wir oft unbenugt vorüber gehen, wo 
wir andern, die noch in der Finfternis find, dienen könnten 
und jollten! 
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Aber wie follen wir nun das Wort verfiehen: 
„Und erftatte an meinem Fleifch, was noch mangelt an 
Trübfalen Chrifti, für feinen Leib, welcher ift die Ges 
meinde". Wir wollen nicht die verfchiedenen faljchen Auf— 
faffungen diefer Stelle erwähnen, wo 3. ©. von der 
römiſchen Kirche behauptet worden ift, das Verdienſt der 
Märtyrer müßte noch erjegen, was an dem Berdienit 
Ehrifti gefehlt habe. Jeder Gedanke, der an dem Wort 
de3 Herrn Jeſu: „Es ift vollbracht" und an dem apojtoli- 
fchen Wort: „Mit einem Opfer hat er auf ewig vollendet, 
die geheiligt werden," im mindeften rüttelt, ift ein grund» 
ftürzender Irrtum. Chriſti fiellvertretendes Leiden und 
Sterben hat allein und völlig unfere Schuld gefühnt und 
unjeren Fluch hinweggenommen, und es fehlt nicht das ge» 
ringfte an feinem vollendeten Werk. So ift alfo von ver- 
dienftlichen Leiden eines Chriften für den andern oder 
für die Gemeinde nicht im mindeften hier die Rede, Aber, 
wie der Heiland durch das Kreuz zur Herrlichkeit ge— 
gangen, durch Leiden vollendet worden iſt, jo ift auch feiner 
Gemeinde derjelbe Weg vorgezeichnet. Wir müflen duch 
viel Trübjal ins Reich Gottes eingehen. Dieje Trübfale 
werden aber mit Recht Trübjale Chrifti genannt aus 
mehr al3 einem Grund. Cinmal deswegen, weil diejelben 
im Unterjchied von anderen Trübfalen, mit dem Bekenntnis 
und der Nachfolge Chriſti aufs engite zufammenhängen. 
Der Herr hat jeinen Jüngern e3 vorher verfündigt, daß, 
wie die Welt ihn gehaßt habe, fe auch feine Jünger haſſen 
würde. Iſt er als das Licht der Welt von der Finfternis 
verworfen worden, jo Tann e3 jeinen Jüngern, die aud) 
das Licht der Welt genannt werden, nicht anders gehen. Aber 
wir können noch mehr jagen. Weil Chriftus das Haupt 
der Gemeinde und die Gemeinde, fein Leib, auf das 
innigfte mit dem Haupt verbunden ift, fo leidet der Herr, 
obwohl er in der Herrlichkeit ift, immer mit feiner Ge— 

















meinde. ALS damals Paulus von Tarjen nach) Damaskus 
30a, um die Gemeinde Gottes zu verfolgen, da ruft ihm 
der Herr Jeſus vom Himmel zu: „Saul, Saul, was ver: 
folgſt du mich!" Welch eine tröftliche Thatjache für Kinder 
Gottes, die Trübjal Chrifti zu erdulden haben, zu wiſſen, 
daß fie nicht allein find, fondern, daß der Herr mit 
ihnen, ja in ihnen leidet, und daß er ihnen auch Kraft 
geben wird, da3 zu ertragen, was er ihnen auferlegt! Aber 
wie follen wir nun das Wort verftehen: „und erftatte an 
meinem Fleifh, was noch mangelt an Trübjalen in 
Ehrifto, für feinen Leib, welcher ift die Gemeinde?“ Nun 
der Herr hat ein bejtimmte® Maß von Leiden und Trüb- 
falen für feine Gemeinde beftimmt, aber an diejen Trüb- 
falen hat nicht jedes Glied des Leibes Chriſti den gleichen 
Anteil. Es gibt Glieder Chrifti, denen der Herr durch 
feine Gnade und Weisheit ein befonderes Maß von diejen 
Trübfalen gibt, und Paulus gehörte zu denjelben. Hatte 
doch der Herr bei feiner Berufung zum Apojtelamt gejagt: 
„Ich will ihm zeigen, wie viel er leiden muß um meines 
Namens willen”. Baulus weiß das, und er ift von 
Herzen einverstanden damit, daß der Herr ihm ein befonderes 
Maß von Leiden auferlegt, weil dadurch feine Brüder 
mehr entlaftet werden und mehr verfchont bleiben. Dies 
felben Gedanten finden wir aud) 2. Kor. 4 ausgeführt, 
wo wir Vers 12 lefen: „Darum fo ift nun der Tod 
mädtig in uns, aber das Leben in euch“. Aljo in dem 
Einne fünnen die Leiden des einen Kindes Gottes andern 
in der Gemeinde Gottes zu gute fommen. Das ift wieder: 
holt in der Gejchichte der Gemeinde des Herrn vorge: 
fommen, und das fommt heute noch vor. Was hat 3. B. 
die Gemeinde de3 Herrn unferer Tage den Borfahren zu 
verdanken, die um ihres Glaubens willen Trübjal und 
Verfolgung, ja jogar den Tod erlitten haben. Woher 
ftammt die veligiöfe Freiheit, deren fich jest jo manche 
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Länder zu erfreuen haben? Aus der fchweren Zeit, die 
feiner Zeit unfere Bäter durchgemacht haben. Wie viele 
edle Märtyrer hat die anglifanifche und fchottifche Kirche 
aufzumeifen! Was haben die Hugenotten in Frankreich 
gelitten! Was andere in andern Ländern! Und wo 
jest die Stundiflen in Rußland fo ſchwere Zeit durchzus 
machen haben, da werden viele ſpätere ©efchlechter die 
Früchte ihrer Leiden genießen. Aber auch in mehr ruhigeren 
Zeiten, wo feine bejondere äußere Verfolgung herrfcht, 
fann das apoftolifche Wort ſich erfüllen. Der Herr fann 
einzelne jeiner Kinder in befondere Trübfalsfchulen herein- | 
führen, um damit fie für andere zum Segen zu ſetzen. 
Melde Ermutigung kann ein gejegnetes Leiden, das mit 
kindlichem Vertrauen und ftiller Ergebung getragen wird, 
für andere ſchwache Kinder Gottes werden! Warum 
müſſen oft folche, die der Herr berufen hat, andern mit | 
dem Evangelium zu dienen, befondere Trübfale erfahren? | 
Warum find fie Angriffen der Finfternis ausgefekt, vor 
denen ihre Brüder mehr verfchont bleiben? Gewiß viel 
Deswegen, weil der Feind folche befonders ins Auge faßt, 
von denen er Gefahr für fein Reich befürchtet; aber wir 
dürfen dabei auch an diefes Wort denken, daß fie dadurch 
ihren Brüdern in der Gemeinde Gottes dienen können. 
Paulus redet nun von dem Auftrag, den er von dem 
Herrn empfangen hat, der Gemeinde zu dienen mit dem 
Evangelio. Im 23. Verſe hat er fich einen Diener des 
Evangeliums genannt. Beides gehört zufammen. Das 
„Diener der Gemeinde" ift nicht fo zu verftehen, als ob 
die Gemeinde zu beftimmen habe, was der Apoftel predigen 
jolle; o nein je mehr einer ein Diener des Evangeliums 
it, defto unabhängiger wird er von den Menfchen, ihrem 
Lob und ihrem Tadel fein, und eben dadurch wird er am 
gejchickteften werden in der rechten Weife zu dienen. Welche 
Gefahren und Verſuchungen jehließen die Menfchenfurcht 
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und Menjchengefälligfeit in fich ein! Nur allein die 
rechte Furcht des Herrn macht fiegreich in diefen Ber- 
fuchungen. 

Aber was ift alles in dem rechten Dienen enthalten? 
Das Dienen läßt fich nicht denken ohne die Bereitmwilligfeit 
ſich zu bücken, fi) zu erniedrigen, fich felbft zu verleugnen. 
Einer, der anderen dienen will, muß von fich ſelbſt ab⸗ 
ſehen, nicht an ſeine Bequemlichkeit, ſeinen Vorteil, ſeine 
Ehre denken, ſondern auf alle Weiſe dem andern nahe 
zu kommen ſuchen. Paulus hat dies in beſonderer Weiſe 
durch die Gnade des Herrn verſtanden, wie er es 1. Kor. 9,19 
ausführt. Paulus follte das Wort Gottes reichlich predi- 
gen. Das heißt, wie er es den Xelteften von Ephefus 
gegenüber bezeugt, daß er ihnen nichts von dem vorent- 
halten habe, was. den ganzen Nat Gottes angehe. Und 
daß er drei Jahre nicht abgelafjen habe, Tag und Nacht 
einen jeglichen mit Thränen zu ermahnen. Was will das 
jagen? Wer finkt da nicht in den Boden, wenn er fich 
mit einem ſolchen Manne vergleicht! Ach Herr, gehe nicht 
ins Gericht mit mir! Paulus nennt diefes Wort ein Ge- 
heimnis und dieſes Geheimnis muß geoffenbart werden. 
Das iſt eine ſehr wichtige Thatfahe! Die ganze Wahrheit 
Gottes ift ein folches Geheimnis, das dem natürlichen Men- 
ſchen durchaus unverftändlich ift. Und wenn fich nun troßdem 
jemand an diefes Geheimnis hevanmagt und es felbft mit 
feiner ungeheiligten Vernunft fich zurechtlegen will, fo gibt 
es nichts als Thorheit. Um die Geheimniffe Gottes zu ver- 
ftehen, muß uns von Gott felbft Licht gegeben werden, 
und der Herr naht fich zu denen, die zerfchlagenen und ge⸗ 
demütigten Herzens ſind und die ſich fürchten vor ſeinem 
Wort. Iſt dir das Wort Gottes noch ein verſchloſſenes 
Buch, ſuche den Grund nicht in deinem Verſtand, nicht in 
dem Mangel an Gelehrſamkeit, ſondern ſuche den Grund 
in deinem Herzen! Ein gedemütigtes, gnadenhungriges 
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Herz ift die befte Verfaffung, um in das Wort Gottes 
einzudringen. 


Diejes Geheimnis, von dem der Apoſtel Hier redet, 
ift von der Welt ber und von den Beiten her ver: 
borgen geweſen. Die Gläubigen de3 alten Bundes 
hatten feine Kunde davon, obwohl fie Ahnungen ge- 
habt haben von dem, was Gottes Gnade für Die 
tommenden Zeiten beftimmt hatte. Jetzt aber hat Gott 
e3 feinen Heiligen fund gethan. Welch ein großer Vorzug 
it e8 dann in den Zeiten des neuen Bundes zu leben, 
darum aber auch welch ernite Verantwortung! Se heller 
das Licht leuchtet, defto größer ift die Schuld, wenn je- 
mand die Finfternis mehr liebt al3 das Licht. 


Und welches ıjt nun der Inhalt des Geheimnifjes? 
Das jagt uns der legte Vers unferes Textes. Es ift die 
Berufung der Heiden, Mitgenofjen der Gnade Gottes zu 
fein, die in Chrifto geoffenbaret ift, auch ihnen, die früher 
ohne Gott und ohne Hoffnung dahinlebten und fern von 
den Teftamenten der Berheißung waren. Sie find nun, wie 
Eph. 2 ausgeführt wird, nahe geworden durch das Blut 
Chriſti. Das ift der herrliche Reichtum dieſes Geheim- 
niſſes unter den Heiden. Chriftus ift unter ihnen verfün- 
digt, ja Chriftus hat Wohnung in ihren Herzen gemacht 
durch den Glauben. Chriftus ift in ihnen die Hoffnung 
der Herrlichkeit. 


„Shriftus in uns die Hoffnung der Herrlichkeit.” 
Was das zu bedeuten hat, jagt uns eine andere Stelle des 
Kolofjerbriefes, Kap. 3, 3—4: „Ihr feid geftorben, und euer 
Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott. Wenn aber 
Chriſtus, euer Leben, fich offenbaren wird, dann werdet 
ihr auch offenbar werden mit ihm in Herrlichkeit”. Willſt 
du wiſſen, ob Chriftus in dir ift, in dir Wohnung ge 
macht hat, jo frage dich, ob du mit ihm geftorben bit. 
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Nur die, die mit ihm geftorben find, empfangen diejes 
Leben, das verborgen ift mit Chrifto in Gott. 

Wer durch das Geſetz dem Geſetz geftorben, wer als 
verlorener Sünder zu Chrifto hat feine Zufluht nehmen 
gelernt, wer fich ihm auf Gnade und Ungnade übergeben 
hat und über fein ganzes altes Leben das Gericht hat 
gehen laſſen und jo mit Ehrifto gefreuzigt ift, der empfängt 
mit der Vergebung der Sünden das neue Leben, in dem 
Chriſtus durch den Heiligen Geift in fein Herz einzieht. 
Und damit hat er die Hoffnung der Herrlichkeit. Wer 
Ehriftum hat, der hat das ewige Leben. Was wird es 
mal jein, wenn Chriftus wird offenbar werden in Herrlich- 
feit! Laſſe der Herr diefe Hoffnung der Herrlichkeit recht 
lebendig in den Herzen aller feiner Kinder werden, es ift 
das beſte Mittel, daß fie alles das meiden und fliehen, 
was diefer Welt angehört, und daß fie das fuchen, was 
droben ift, da Ehriftus ift, ſitzend zur Rechten Gottes. 


Amen. 
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IX. 


Die Thäfigkeit eines echken Predigers 
des Evangeliums. 


Den wir verfündigen, und ermahnen alle 
Menfchen, und lehren alle Menjchen mit aller 
Weisheit, auf daß wir darjtellen einen jeglichen 
Menſchen vollfommen in Chriſto Jeſu; daran 
ich auch arbeite und ringe, nach der Wirfung 
des, der in mir fräftiglich wirfet. Kol. 1, 28. 29. 


% eine Lieben! Der Apoftel ftelt uns in unferem 
£ = Texteswort die Thätigleit eines echten Pre- 

dDigers des Evangeliums vor Augen. Er 
hat ja wohl unverkennbar zunächſt an die Irrlehrer bei 
feinem Wort gedacht, und hat die Abficht gehabt, die Ko— 
loſſer durch die Darlegung feiner echten evangelifchen 
Amtsführung noch zu befeftigen in der ihnen verfündigten 
Wahrheit. Aber die Worte find doch aud) für alle Zeiten ein 
rechter Spiegel für alle, die im Werk des Herrn ftehen. 
Folgen wir denn den einzelnen Zügen unter dem Beiſtand 
des Heiligen Geiſtes. 

Welches iſt der rechte Gegenſtand, der rechte In— 
halt der Predigt? Wir können es mit einem Wort 
ſagen: „Chriſtus“, und zwar der ganze Chriſtus, wie 
er uns von Gott gemacht iſt zur Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erlöſung. Der heilige Heilsratſchluß der 
Gnade Gottes in Chriſto iſt der immer wiederkehrende Gegen— 
ſtand der Verkündigung. Wer durch den Heiligen Geiſt einen 
Blick gethan hat in das Geheimnis der Erlöſung, der wird 
nicht müde, immer wieder zu dieſer Quelle zurückzukehren. 
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Er läßt ſich auch nicht durch das Urteil davon abhalten, 
daß er eigentlich immer dasſelbe verkündigt, ſondern tröſtet 
ſich mit dem Wort des Apoſtels an einer andern Stelle, 
wo er ſagt: „Daß ich euch immer einerlei ſchreibe, verdrießt 
mich nicht und macht euch deſto gewiſſer“. 

Chriſtus iſt uns gemacht von Gott zur Weisheit. Er 
allein kann uns die Augen öffnen für unſere Armut und unſern 
verlorenen Zuſtand, und dann auch für das Erbarmen Gottes, 
das uns in Chriſto erſchienen iſt. Chriſtus iſt nicht etwa nur 
der Lehrer, der uns die Wahrheit Gottes verkündigen und ſich 
in ſeinem heiligen Wandel als Vorbild hinſtellen wollte, 
dem wir folgen ſollten. Was wäre uns damit geholfen? 
Mit einem ſolchen Heiland können ſich nur die begnügen, 
die keinen Blick haben für den Jammer, in den uns die 
Sünde geſtürzt hat. Aber gottlob, Chriſtus iſt uns auch 
gemacht zur Gerechtigkeit. Das iſt das wunderbare Ge— 
heimnis, daß Gott dem, der nicht mit Werfen umgeht, glaubet | 
aber an den, der die ©otilofen gerecht macht, feinen 
Glauben rechnet zur Gerechtigkeit. DO, mein Freund, 
wenn dir dein Verderben aufgedeckt worden ift, und du 
nichts anderes vor dir fiehft, al ewigen Tod und Der» 
dammnis, wenn dein Gewiſſen dich anflagt und du vor 
Angjt vergehen möchteft, weil immer nur finftere Geftalten 
der Berzagtheit auftauchen und die Sünden wie Berge vor 
dir ftehen, du darfit Mut fafjen, Chriftus ift dir von 
Gott gemacht zur Gerechtigkeit. Er hat deine unendliche 
Sündenjchuld getragen, Gott hat ihn, der von feiner Sünde 
wußte, für dich, für und zur Sünde gemacht, hat ihn fo 
behandelt, al3 ob er alle unfere Sünden begangen hätte, 
bat auf ihn unfern Fluch gelegt, damit wir in ihm würden 
die Gerechtigkeit Gottes. Du darfjt fommen, wie du bift. 

Und dieſe foftbare Gabe fällt dem bußfertigen Glauben 
zu. Nicht irgend eine Würdigfeit oder Verdienſt bringt 
dich in den Beſitz dieſer Gerechtigkeit, fondern das freie 
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Erbarmen Gottes in Chriſto Jeſu. Wie wichtig iſt es, 
daß dieſes alles klar und deutlich verkündigt wird! Nur 
dies Evangelium bringt ein zagendes, geſchlagenes Gewiſſen 
zur Ruhe. Und zu dieſer Gerechtigkeit, zu der uns Chriſtus 
gemacht worden iſt, gehört auch ſein Hoheprieſtertum zur 
Rechten Gottes. Was ſollen wir machen, wenn wir als 
Kinder Gottes aufs Neue den Herrn beleidigt haben durch 
unſere Sünden und Uebertretungen? Nun, da wir einen 
Hohenprieſter haben, der für uns ſtarb, können wir getroſt 
ſein. Da haben wir das teure Wort: „Und ob jemand 
ſündigt, ſo haben wir einen Fürſprecher bei dem Vater 
Jeſum Chriſtum, der gerecht iſt“. Wie wichtig iſt es 
immer wieder, das Wort ins Herz zu faſſen, daß keine 
Verdammnis iſt an denen, die in Chriſto Jeſu ſind, die 
nicht nach dem Fleiſch wandeln, ſondern nach dem Geiſt, 
und das andere, daß die Handſchrift, die gegen uns war, 
durch unfern Mittler ausgetilgt und and Kreuz geheftet 
worden ift! Aber zur Verkündigung Chriſti gehört dann 
weiter, daß Ehriftus uns auch zur Heiligung gemadt ift, 
Sn dem Augenblid, mo und die Gnade Gottes im Glauben 
an Ehriftum und fein Blut mitgeteilt wird, da geht jene 
wunderbare Umwandlung mit unfern Herzen vor, die ung 
vergemwifjert, daß das Geſetz des Geiftes, der da lebendig 
macht in Chrifto Jeſu, und frei gemacht habe von dem 
Gefeß der Sünde und des Todes. Nun ift die Seele in 
einem neuen Zebenselement; in Chrifto, in der Gemeinschaft 
mit ihm im Heiligen Geift ift diejes Lebenselement. Der 
Gläubige ift nun, wie er der Kraft des Todes Chrifti 
teilhaftig wurde, auch feiner Auferftehungsfraft teil- 
haftig gemadt. Er ift mit Chrifto gefreuzigt, er lebt, 
doch nun nicht ex, fondern Chriftus Tebt in ihm. Wohl 
befteht noch ein ernfter Kampf zwifchen dem alten Leben und 
dem neuen Menfchen, und diefer Kampf geht fort bis zum 
Grabe; aber die Sünde, die den Todesftoß befommen hat 
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am Kreuz Ehrifti, kann nun nicht mehr in den Gläubigen 
berrjchen, und im Glauben, worin er fich al3 einen folchen 
anfteht, der der Sünde geftorben ift und in dem Gott Iebt 
in Chriſto Jeſu, muß er in Kraft des Todes und Aufer- 
ftehung Chrifti durch den Geift die fündlichen Gefchäfte 
töten, muß die Glieder, die auf Erden find, töten, muß 
den alten Menfchen ablegen und den neuen Menfchen an- 
ziehen, der nach Gott gefchaffen ift in rechtichaffener Ge— 
rechtigfeit und Heiligkeit. So kann der Apoſtel Gal. 5 
ausrufen: „Die aber Chrifto angehören, haben gefreuzigt 
und halten gefreuzigt ihr Fleiſch famt den Lüften und 
Begierden!" Sieht es auch manchmal fo aus, als ob die 
Sünde wieder ihre alte Herrjchaft behaupten wollte, fo 
gilt es im Glauben an der Siegeszuverficht feftzuhalten, 
daß Chriftus alle unfere Feinde überwunden hat, daß er 
uns wirklich von der Herrfchaft der Sünde befreit hat, 
um fo von Neuem die Bande zu zerreißen, die und wieder 
binden wollen. Jawohl, Chriftus ift und gemacht zur 
Heiligung, und jede Heiligung, die nicht mit dem Tode 
und der Auferftehung Chrifti auf3 engſte zufammenhängt, 
iſt nicht die rechte, ſondern eine jelbfterwählte. Und gerade 
das war der gefährliche Irrtum, den Paulus bei den 
Rolofjern zu befämpfen hatte. — Und endlich ift Chriftus 
una gemacht zur Erlöfung. Hier bleibt alles Stückwerk, 
beſonders auch die Heiligung, aber endlich wird es dahin 
fommen, wie e3 1. Joh. 3 gejchrieben fteht; da heißt e8: 
„Meine Lieben, wir find nun Gottes Kinder, und ift nod) 
nicht erfchienen, wa3 wir fein werden. Wir wiljen aber, 
wenn e3 erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein werden, 
denn wir werden ihn fehen, wie er ift“. — Dann werden 
Seele, Geift und Leib mit dem heiligen Leben Chrifti er- 
füllt jein. 

Nun bejchreibt unfer Text die Arbeit eines echten 
Prediger des Evangelium an der einzelnen Seele im 
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Unterjchied von der Verkündigung Chrifti in der Predigt. 
Es heißt eigentlich, wir vermahnen einen jeden Menfchen 
und lehren einen jeden Menjchen mit aller Weisheit. — 
In dem Ausdrud, jeden Menfchen, liegt wohl zunächft 
eine Hindeutung darauf, daß nicht mehr bloß den Juden, 
jondern auch den Heiden das Evangelium verfündigt werden 
joll; aber dann auch im weiteren Sinne, daß niemand 
ausgejchloffen werden foll von den Segnungen des Evan: 
geliums. Auch der Verkommenſte, auch die Fernften follen 
erreicht werden. Diejes VBermahnen richtet fi) an den 
Willen, das Lehren an den Verftand, an die Erkenntnis, 
Beides muß in der Arbeit an der einzelnen Seele ver- 
bunden werden. Was gehört wohl dazu, daß diefe fo 
wichtige Arbeit gefegnet wird? Wenn der Ermahnende 
die Ermahnung zunächſt an fich richtet. O, meine Brüder, 
das iſt jo wichtig. Wie viele Ermahnungen erreichen nicht 
da3 Biel, weil wir ung felbft dabei vergefien! Achten wir 
doch in der Erfahrung darauf und wir werden finden, daß 
der Herr und wiederholt daran erinnert. „So habt num 
Acht auf euch felbft und auf die ganze Herde," heißt's in 
der Apojtelgejchichte 20, 28 zu den Aelteften von Epheſus. 

Wer erinnert fich nicht an die Worte des Apoftelg, 
wo ‚er von feiner eigenen Arbeit in Ephefus fagen durfte, 
daß er nicht abgelafjen habe, drei Jahre, Tag und Nacht, 
einen jeglichen mit Thränen zu ermahnen. Aber auch das 
andere ift jo beherzigenswert: „und Iehre einen jeden 
Menſchen mit aller Weisheit". Jeder einzelne Menſch ift 
eine kleine Welt und bedarf eine feiner Eigentümlichkeit 
und feinem Herzenszuftand entjprechende Behandlung. Wie 
verftand es der Apoftel die Teilung des Wortes fo einzu⸗ 
richten, daß den Gereifteren ſtarke Speiſe, dagegen den 
Kindern Milch dargereicht wurde? Wie viel Unweisliches 
gibt es oft in der Behandlung der Seele! Wie kann man 
jemand dadurch ſchaden, daß man ihm Wahrheiten 
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äußerlich anzueignen jucht, für die ihm das innere Ver—⸗ 
ftändnis noch fehlt! Deswegen ift der Zuſatz, mit aller 
Meisheit, fo wichtig. Und diefe Weisheit fommt von Gott, 
von dem fie zu exbitten if. Der Herr Jeſus ift das un- 
erreichbare Vorbild in der Erziehung. Mit welch heiliger 
Weisheit hat er feine Jünger ermahnt und gelehrt. Wie 
viel hätte er ihnen noch zu jagen gehabt, aber jie fonnten 
es zu der Zeit noch nicht vertragen. So überließ er es 
dem Heiligen Geiſt. 


Und welches ift das Ziel, das Paulus fich ftect? 
„Auf daß wir darftellen einen jeglihen Menjchen 
vollfommen in Chrifto Jeſu.“ 


Paulus ift nicht damit zufrieden gemejen, wenn 
Seelen etwa bloß angeregt wurden; allenthalben, wo das 
Evangelium verfündigt wird, da erfahren aud) die weiteren 
Kreiſe einen gemifjen Einfluß des Evangeliums. So iſt 
beifpielSweife unſer Thal, abgejehen von den einzelnen Be— 
fehrungen, durch die Jahrhunderte der Verfündigung des 
Evangelium3 gefegnet worden. So manche Anftalten und 
Einrichtungen, die Not und Elend lindern, verdanfen im 
Grunde dem Evangelio ihre Entftehung und ihr Beitehen. 
Aber dem Apoftel geht’3 um das perfönliche Chriſtentum, 
das für Zeit und Emigfeit Bedeutung hat, und da will 
er den einzelnen vollkommen darftellen in Chrifto 
Jeſu. Wie er fich ſelbſt ausftrectt nach dem Biel der 
Bollendung, fo hat er dasfelbe auch für feine Brüder im 
Auge. Nicht für fi) will er Jünger, Anhänger werben, 
fondern für Chriftum. Die befle Auslegung diejes Zieles, 
das der Apoftel im Auge hat, haben wir wohl Eph. 3,14, 
wo er von dem Stark werden am inwendigen Menfchen redet, 
daß Chriftus wohne in ihren Herzen durch den Glauben, 
und fie in der Liebe eingewurzelt und gegründet werden 
und erfüllt werden mit aller Oottesfülle. 
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Dieſe Vollkommenheit iſt alſo aufs engſte mit Chriſto 
verbunden. Je mehr der einzelne feſt wird in der Gnade 
und je mehr der Geiſt Chriſti ſein ganzes Weſen durchdringt, 
deſto mehr wird dieſes Ziel erreicht. 

Und wie ſucht der Apoſtel dieſes Ziel zu erreichen? 
Das ſagt uns der 28. Vers: „Dahin ich auch arbeite und 
ringe, nach der Wirkung des, der in mir kräftiglich wirket“. 

Zweierlei ift befonder3 in diefem Wort ausgedrückt, 
einmal, daß Paulus alle Mühe und Kraft an die Erreichung 
diejes Zieles ſetzt. Es ift viel Mühe und Kampf dazu 
nötig. Je mehr jemand wirklich das Reich Gottes baut, 
defto mehr wird er e3 auch mit dem Reiche der Finſternis 
zu thun bekommen. Das hat Paulus auch auf beſondere 
Weiſe erfahren. Aber was ihn dazu in den Stand ſetzte, 
das iſt die mächtige Wirkung ſeines Herrn, der ſeine Kraft 
in ſeines Knechtes Schwachheit vollendet. So bleibt dem 
Herrn alle Ehre und aller Ruhm. Es iſt ein wunderbares 
Ineinander menſchlichen und göttlichen Wirkens. Was der 
Herr auch alles thut, ſchafft und wirket, ſo wird dadurch 
das menſchliche Mühen und Kämpfen nicht überflüſſig, ſondern 
der Herr gebraucht das menſchliche Werkzeug, um dadurch 
ſeine Kraft zu offenbaren. 

So iſt das völlige Vertrauen auf die Gnade und Kraft 
des Herrn, nicht etwas, was träge und faul macht, ſondern 
im Gegenteil treibt es dazu, ſich dieſer Gnade als williges 
Gefäß voll und ganz hinzugeben. Möge der Herr uns 
dieſes Geheimnis des erfolgreichen Mühens und Kämpfens 
immer mehr aufſchließen und ſchenken! 


Amen. 
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X. 


Des Apoftels välerliihe Sorge um die 
Foloffer, fein Kampf ihrelmegen und 


feine Münſche Für fie. 


Sch laſſe euch aber wiſſen, welch einen Kampf 
ich habe um euch und um die zu Laodicea und 
alle, die meine Perſon im Fleiſch nicht gejehen 
haben, auf daß ihre Herzen ermahnet und 
zufammengefafjet werden in der Liebe, zu 
allem Reichtum des gewiſſen DVerjtandes, zu 
erfennen das Geheimnis Gottes, des Vaters, 
und Chrijti, in welchem verborgen liegen alle 
Schäße der Weisheit und der Erfenntnis. Ich 
fage aber davon, auf daß euch niemand betrüge 
mit vernünftigen Neden. Denn, ob ich wohl 
nach dem Fleiſch nicht da bin, jo bin ich Doch 
im Geiſt bei euch, freue mich, und jehe eure 
Ordnung und euren fejten Glauben an 
Chriſtum. Kol. 2, 1—5. 






eine Lieben! Der verlefene Tert läßt ung einen 
S2. Blick thun in die väterliche Sorge und Liebe, 
die der Apoftel zu den Koloſſern hegt. 

Diefelbe zeigt fich zunächft in dem Kampf, den er 
ihrethalben durchzumachen hat, und jodann in den Wün- 
ſchen, die er für fie ausjpricht. 

Man hat manchmal mit Recht gejagt, daß es oft 
einen tiefen Eindrud auf einen Menfchen machen kann, 
wenn er den Eindruct empfängt, daß ein anderer mehr 
Sorge und Befümmernis um fein Seelenheil habe, als er 
felbft. Und ich Tann mir denken, als die Koloſſer dieſes 
Wort des Apoſtels geleſen haben, da ſind ſie ſtille geſtanden 
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und haben fich die Frage vorgelegt: Entfpricht auch dieſe 
treue Sorge, die der Apoſtel, der uns nicht einmal perfönlich 
fennt, unferthalben hegt, unferer inneren Stellung? — Sa, 
meine Lieben, e3 ift auch für uns der Mühe wert, bei dieſen 
ſchlichten Worten, die aber ein ganzes Stück des inneren 
Lebens darftellen, einen Augenblic zu verweilen. Welch eine 
Fülle heiliger Liebe Liegt in denfelben! Wie fieht fich 
diefer Knecht Gottes doch als ein Schuldner derer an, mit 
denen der Herr ihn zufammengeführt hat, wie auch derer, die 
er perjönlich nicht Fennt, die aber auch Glieder Chrifti, 
ein Gegenjtand feiner Sorge und Liebe find! — Was kann 
ein armes, felbftfüchtiges Menfchenherz unter der Bearbeitung 
des Heiligen Geiftes für ein herrliches Gefäß der Ehren 
werden, dem Hausheren bräuchlich! Es ift ja wahr, der 
Apojtel hat von den Ephefern von dem Stande der 
Kolofjer und anderer Gemeinden, die er nicht perfönlich 
tennt, gehört, aber von diefem Hören bis zu der Stellung, 
die dieſe Worte uns zeigen, ift ein großer Schritt. O, 
daß der Heilige Geift uns doc auch etwas von diefem 
heiligen Intereſſe für den ganzen Leib Chrifti ins Herz 
gebe! Welcher Art mag denn wohl der Kampf gemejen 
jein, den der Apoftel um die Roloffer und andere, ihm 
perjönlich unbefannten Gemeinden hatte? Nun, ihr geiftiges 
Wohl und die Verfuchungen, denen fie ausgeſetzt waren, 
hatten jein Herz bewegt, und hatten e3 zu ernftem Ringen 
und Anhalten bei dem Herrn getrieben, daß er doch alle 
Anſchläge des Feindes zu nichte machen möge, daß er fie 
fefthalten möge, damit fie nicht von der Einfalt in Chriſto 
abgeführt würden. Doch wir hören ja ſpäter noch im 
einzelnen, was er ihnen wünſcht. 

Wir ſehen aus dieſem Wort, daß das Gebet nicht 
nur ein Ausſchütten des Herzens vor dem Herrn, ſondern 
daß es oft auch ein ernſter Kampf iſt, ſei es, daß wir für 
uns, oder für andere das Angeſicht des Herrn ſuchen. 
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Es gilt oft Widerftände zu überwinden, die im Wege 
ſtehen können, Widerftände, die in dem Herzen, Widerftände, 
‚die auch ſeitens des Neiches der Finfternis vorliegen Tönnen. 
Der Kampf Jakobs zeigt und das bejonders, aber auch 
andere Gebete, die uns namentlich in den Pſalmen auf- 
bewahrt find. Kennen wir alle etwas von ſolchem Kampf? 
Es gilt fich nicht entmutigen zu lafjen, wenn wir Widerjtand 
gewahr werden. Oft bat der Herr beftimmte Segnungen 
in Bereitjchaft, wenn wir im Glauben fefthalten. Stützen 
wir uns feft auf den Zugang, den Ehriftus für uns durch 
fein Blut erworben hat und auf die untrüglichen Ber: 
heißungen feines Wortes, und lafjen wir uns nicht durd) 
unfere Gefühle oder unfere Stimmungen irreleiten! Wir 
dürfen dem Herrn feine Verheißungen vorhalten, auch die, 
deren Erfüllung unüberfteigliche Hinderniffe entgegenzuftehen 
fcheinen. Das gilt auch von der Fürbitte für andere, 
Satan weiß, wie gefährlich ihm das Gebet eines Gläubigen 
werden Tann und deswegen thut er alles, um e3 zu ver» 
hindern. Alſo auch Baulus hat kämpfen müfjen, obwohl 
ev ein chriftliher Held wie wenige war. Deswegen 
wollen auch wir uns nicht entmutigen lafjen, wenn wir 
fampfen müſſen. Auch ift es ein großer Segen, wenn 
wir um das Geelenheil anderer Sorge haben. Es gibt 
fo viel unnötige Kämpfe und Sorgen; diefe Sorge aber 
it dem Herrn mwohlgefällig. 

Und was liegt nun dem Apojtel auf dem Herzen für 
feine, ihm nach dem Fleiſch unbefannten Brüder? 

Dreierlei wünfcht er ihnen. Zuerſt, daß ihre Herzen 
ermahnet werden. Bemwahre dein Herz mit allem Fleiß, 
denn daraus gehet das Leben, heißt e3 in den Sprüchen. 
Im Chriftentum kommt alles auf das Herz und feine 
Stellung an. Deswegen gehen alle Abfichten Gottes 
darauf hin, auf unjer Herz einzumirten und unfer 
Herz zu gewinnen. Und auch hier, wo der Apoftel die 
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Gefahr, die den KRolofiern von den Srrlehrern droht, in 
Gedanken hat, Liegt ihm alles daran, daß die Herzen feiner 
Brüder in der rechten Stellung find. Denn die Irrtümer 
hängen viel mehr mit dem Herzen ala mit dem Berftande 
zufammen. Stehen die Herzen unter der Ermahnung und 
dem Troft des Heiligen Geiftes, dann haben ſie darin 
einen beftimmten Schuß gegen Abwege. Wie oft findet 
ein Irrtum dadurch Eingang bei jemandem, daß er darge- 
ftellt wird unter dem Verſprechen, etwas zu geben, vielleicht 
etwas ſehr begehrenswertes, was ihm noch gefehlt hat! 
Wer aber Leben und volles Genüge in Chriſto hat, der 
läßt ſich nicht beirren. Wie nötig ift es exrmahnt zu 
werden! Wie leicht werden wir träge, weltförmig, gleich- 
gültig, wenn wir uns ſelbſt überlafjen find! Oder findeft 
du das nicht, mein Bruder? Wie dankenswert deswegen die 
immer erneute Anfafjung durch das Wort Gottes! Wie 
dankbar geht man oft aus einer Predigt, aus einer 
Berjammlung, weil irgend ein Troft uns zu Teil geworden, 
oder irgend ein Schade uns aufgedeckt worden, oder etwas licht 
geworden iſt, was finfter war! Es liegt etwas Wahres 
darin, wenn man wohl einmal ausfprechen hört: „Sch fuche 
etwas für mein Herz". Das ift recht. Nur muß man 
willig jein, fich ermahnen zu laffen, auch ftrafen zu laſſen, 
wo e3 not thut. 

Das zweite, was der Apoftel ihnen wünſcht, drückt er in 
den Worten aus: „und zufammengefafjet werden in der 
Liebe". Das hängt mit dem erften innerlich zufammen. Unfer 
Verhältnis zu den Brüdern ift ein ficherer Barometer für 
unjern Herzenzftand. Wir wiſſen, daß wir aus dem Tode 
in das Leben eingegangen find, denn wir lieben die Brüder. 
Die Arbeit der Srrlehrer rief Spaltungen in der Gemeinde 
hervor, jo daß einer wider den andern war. Des Apoftels 
Arbeit ift auf die Einigkeit, die Zufammenfafjung der 
Glieder ChHrifti gerichtet. Es Tann ja unter Kindern 
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Gottes Meinungsverſchiedenheiten geben, und fie find vor— 
handen. Aber niemals dürfen fie die Herzen der Kinder 
Gottes von einander trennen, denn dieje find geeinigt in 
Chriſto. Wir haben einander nötig und können nur in 
der Heilsgemeinjchaft unter einander dem Ziele entgegen- 
geführt werden, dem wir durch den Ruf Gottes entgegengehen. 
Wie wichtig ift das nun für jede Gemeinde, für ein 
Gemeindeleben! Man fann fi) auch in einer Gemeinfchaft 
ijolieren, d. h. in einer Weife für fich leben, daß man ſich 
wenig um Freud und Leid anderer befümmert. Das ift 
bequem für das Fleiſch, aber der Geift leidet darunter. 
Da wird das Leben arm. Die Selbftfucht verjpricht 
Leben, aber fie bringt den Tod. Mancher würde von 
vielen Leiden und Sorgen eher befreit werden, wenn er 
mehr an andere dächte, fich mehr andern hingäbe, wenn 
er mehr geben, vergeben und tragen könnte. Und feht, meine 
Lieben, das find Dinge, die Irrtümern unzugänglich find. 
Jeder hat Gelegenheit Liebe zu üben, wenn er nur feine 
Augen aufthun wollte. 

Noch ein Drittes fügt der Apoftel hinzu. Er begehret 
für feine Brüder ein Wachstum in der rechten Erkenntnis, 
Den KRorinthern mußte er einmal fchreiben: „das Willen 
blähet auf, aber die Liebe beſſert,“ weil in der korinthiſchen 
Gemeinde die Erkenntnis auf Koften der Liebe betont 
wurde. In Koloſſä jtand es anderd. Da war e3 wichtig, 
daß die Gläubigen tiefer in die rechte Erkenntnis eingeführt 
wurden, um dadurch vor dem Blendwerk der Irrlehrer, 
die fich einer befonderen Erkenntnis rühmten, mehr gefhüst 
zu fein. Wie machen die Worte des Apoftel3 den Eindrud, 
was für Tiefen in dem Geheimnis der Erlöfung beſchloſſen 
liegen! Denn darum handelt e3 fich ja. Aber wie beftimmt 
ift es auch ausgefprochen, daß die rechte Erfenntnis nur 
in einem Herzen wohnen kann, da3 unter der Zucht des 
Heiligen Geiftes und in der rechten Liebesgemeinjchaft mit 
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| den Brüdern fteht! Das Geheimnis Gottes bleibt dem 

ungebeugten Sinn ewig verſchloſſen. „Dem demütigen 
Sinn öffnet e3 fih, der Glaube lichtet eg, die Liebe vers 
ſteht e3," hat ein Ausleger von dieſer Stelle gejagt, und 
er hat recht. Da merken wir, wie wir zu dem rechten 
Verftändnis dieſes Geheimnifjes gelangen fünnen. Der 
ewige Liebesrat Gottes in Ehrifto fol und mehr und mehr 
aufgefchlofjen werden, dahinein jollen wir begehren zu Schauen. 

Meine Brüder! Stehen wir nicht oft unter dem Eindrud, 
wenn wir diefem Geheimnis Gottes des Vater und Chriſti 
gegenüberjtehen, daß wir nur exft ein wenig ahnen von dem, 
wa3 in demfelben verborgen ift? Was liegt in dem einen 
Wort „Vater“ und dem ihm entjprechenden „Kind Gottes“? 
Was liegt in dem Worte ‚Heiland, und „Mittler, den wir 
in Chriſto befizen! Daß wir nicht immer in anbetender 
Stimmung find, fall wir an diefem Gnadengute teil haben, 
da3 ift nur dadurch zu erklären, daß unfer Verftändnis 
diejes Geheimnifjes noch jo Schwach if. Deswegen wollen 
wir uns alle eine neue Beilage zur alten Erkenntnis erbitten. 
„Denn in Chrifto liegen verborgen alle Schäße der Weis— 
beit und Erkenntnis.“ 

Auch diefe Worte des Apoftel3 haben ohne Zweifel 
eine bejtimmte Beziehung zu den, bei feinen Lefern vor- 
liegenden Verhältniffen. Die Irrlehrer lockten durch das 
Vorhalten einer beftimmten Erkenntnis und Weisheit, in 
deren Beſitz fie zu fein vorgaben, und wollten die Koloſſer 
dadurch von der Einfalt in Chrifto abführen. Aber 
Paulus bezeugt: „In Chrifto und in ihm allein liegen 
verborgen alle Schäge der Weisheit und Erkenntnis". 
Wie jollen wir nun die Worte verftehen? ch denke mir, 
wir deuten fie am beiten von dem Wiffen und von der 
Erkenntnis, die für und am michtigften und auch am 
notmendigften ift. Wie haben fich die Weifen alter und 
neuerer Zeit bemüht, die Rätfel, die das menfchliche Wefen, 





















VAN 


NENZSUEIUN VUNLNZNZNE VNEIENENEIUNENENENZSENZNSENE SUN SY NUN NIYSIUN 
RITTER POS OSISKCK! 





31 





das menſchliche Leben in ſich ſchließen, zu löſen! 
Wie ſind ſie darauf aus geweſen einen Weg zu finden, der 
den Menſchen glücklich machen könnte! Die Stoifer ſuchten 
da3 Glüd in der Enthaltung, die Epikureer im Genuß. 
Aber feiner von beiden hat e3 gefunden. Die rechte Weis- 
heit muß uns Auffchluß über unfern Zuftand und über 
unjere Beltimmung und den Weg geben, wie wir unjere 
Beftimmung erreichen können. Hat das irgend eines 
Menihen Weisheit vermocht, Tann es irgend ein Menjch 
unjerer Tage zu Wege bringen? Niemals, niemaß. Alle 
gehen aus von dem Irrtum und fönnen darum zu feinem 
Refultat fommen. 

Der Name Chriſtus erinnert uns daran, daß mir 
einen Propheten nötig haben, der uns erleuchtet, einen 
Hohenpriefter, der uns mit Gott verföhnt und einen König, 
der uns ein neue3 Leben mitteilt und uns regiert. 

In ihm und duch ihn allein befommen wir Antwort 
auf die Fragen, die und zu wiſſen am nötigften find. Ein 
Gottmenſch, der am Fluchholz für uns ftard, jagt uns in 
erichütternder Weile, was wir find von Natur. Er bezeugt 
uns mehr als das heilige Gejet Gottes, mehr als unfer 
Gewiſſen, das Gewicht unferer Schuld vor Gott. Aber er 
bezeugt uns auch zu gleicher Zeit, daß der Vater Jeſu 
Ehrifti einen ewigen Liebesrat gefaßt hat, durch den er ſich 
unſerer annehmen will, daß er uns nicht unjerm Elend und 
Derderben überlaſſen will, jondern daß er einen Weg 
eröffnet hat, auf dem mir errettet und erlöft werden jollen. 
Diefes felige Wifjen, daß wir als Verlorene durch den 
Glauben an den gefreuzigten Heiland errettet, jelig geworden 
find, ift die Fülle aller Weisheit und Erkenntnis. Nicht 
nur wird uns damit Licht gefchentt über unjer eignes 
Leben und die Wege, die Gott in demfelben verfolgt hat, 
um uns zu diefem gejegneten Ziel zu führen, nein, es fällt 
auch von da aus ein Licht auf den ganzen Heilsplan, den 
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Gott in Bezug auf die verlorene Welt verſolgt. Wir 
erkennen die Bedeutung ſeines Waltens in der Welt in 
Gnaden- und Gerichtsheimſuchungen. Wir wiſſen, daß 
alles in der Welt dem großen Ziele entgegengeführt wird, 
daß alle Reiche Gottes und feines Chriftus werden follen. 
Es ift und auch nun aufgefchloffen, welche Aufgabe uns 
in der Welt geftellt if. Wir mwifjen, daß Gott uns feine 
Gnade und fein Licht gegeben hat, damit wir feinen Zügen 
folgen follen. Unſer Leben hat nun einen beftimmten In— 
halt, einen beftimmten ßweck gewonnen. Die Verherrlichung 
Gottes und feines Chriftus ift und anvertraut. 

Das Wort Gottes ift und nun aud) ein ganz neues 
Buch geworden, feitdem es uns als ein Zeugnis von 
Chriſto aufgefchloffen if. Wie ganz anders lefen wir nun 
das alte Teftament und finden in demjelben die Weisjagun- 
gen und Hindeutungen auf die Erlöfung, die der Vater 
Sefu Chrifti in der Fülle der Zeit ausführen wollte! Wie 
bat fich auch in der Gefchichte der chriftlichen Kirche heraus— 
geftellt, wie in Chriſto alle Schätze der Weisheit und 
Erkenntnis verborgen liegen! Welche Schäße der Erwedung 
und Erbauung find aus den Zeugnifjen der erleuchteten 
Knechte Gottes mündlich) und fchriftlich im Laufe der Zeit 
entftanden! Die echte Gottesgelehrtheit ift nichts anderes, 
als etwas, was aus den Schäßen, die in Chrifto verborgen 
liegen, gefchöpft wird. Deswegen gibt es auch eine Theolo- 
gie, die den Namen mit Necht trägt; eine Theologie die 
nicht auf diefem Fundament ruht, und alles, was dieje 
Gnade umgeht oder verdunfelt, ift Afterweisheit und Srr- 
mwahn. Erſt, wenn Chrijtus dem Menfchengeift offenbar 
wird, wird er von jeinen Feſſeln befreit und fann nun im 
rechten Sinn erkennen und eindringen in die Geheimnifje 
Gottes, — Wie zeigt dieſes ſich auch in dem großen 
Gegenſatz zwiſchen dem Ffatholifhen und evangelifchen 
Gottesdienft. In der erfteren Form, Zeremonien, äußerer 
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Pomp, aber ſo gut wie nichts von Chriſto und ſeiner 
Erlöſung, in der letzteren, da, wo eine lebendige 
Verkündigung iſt, ein Zeugen von der großen That, die 
Gottes Gnade in Chriſto vollbracht hat. 

Nun noch ein kurzes Wort von der treuen Warnung 
des Apoſtels an die Koloſſer. Paulus warnt nicht bloß, um 
die Schliche der Irrlehrer aufzudecken; er thut es aus 
Liebe zu der Wahrheit und aus Liebe zu den Seelen. Er 
war jeiner Sache gewiß. Den unlautern Lehrern ift es 
um das eigene Intereſſe, nicht um die Wahrheit zu thun, 
und deswegen find fie auch in den Mitteln nicht mählerifch. 
Sie verdeden ihre wahre Abfiht und brauchen trügerifche 
Mittel. Wenn man eine gute Sache hat und lautere Abftchten 
verfolgt, kann man mit offenem Vifir vorgehen. Man muß 
gewiß fich zehnmal befinnen, ehe man jemand folche Abfichten 
unterjchiebt, wie hier der Apoftel den Irrlehrern thut, aber, 
wo derartiges am Tage liegt, foll man fich nicht ſcheuen 
e3 zu thun. Es gibt ja auch Irrtümer, von denen jemand, 
der jte verbreitet, nicht jo das Bemwußtfein hat, da foll man 
ander3 verfahren, wenn man auch den Irrtum aufdedt. 
Aber wie weiſe verfährt der Apoftel zugleich, indem er die 
KRolofjer nicht nur feiner innigen Teilnahme verfichert, fondern 
auch feines guten Vertrauens zu ihrem fejten Glauben an 
Chriſtum! Man muß fich auch vor der Schmwarzfeherei 
hüten. Das Tann oft bei löblichem Eifer vorkommen, und 
dadurch kann man entchieden fchaden. So lange man 
noch einen guten Grund voraugfegen kann, foll man, auch wenn 
Gefahren vorliegen, mit dieſem Grund rechnen. Ein unbe- 
rechtigtes Mißtrauen kann oft Seelen in den Irrtum 
hineintreiben. Diefen Ton jchlägt Baulus befonders im 
Folgenden an. ; 

Möge der Herr und das Vorbild dieſes treuen 
Knechtes Gottes zum Segen feßen! 

Amen. 
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xl. 


Die gefegnefe Deveinigung der vechken 
Stätigkeif und des vechken Forlſchrittes 
im chriſklichen Beben. | 


Wie ihr nun angenommen habt den Heren 
Ehriftum Sefum, jo wandelt in ihm, und jeid 
gewurzelt und erbauet in ihm, und feit im 
Glauben, wie ihr gelehret feid, und jeid in 
demjelbigen reichlich dankbar. Kol. 2, 6 u. 7. 


X Lieben! Es gibt zwei Gefahren für das 
0 hriftliche Leben, denen unſer Textwort begegnet: 
Die eine derfelben tritt uns bei der Gemeinde 
zu Laodicea entgegen. Ihre Stellung befchreibt der Heilige 
| Geift in den Worten: „Du fprichft: Ich bin reich und 
babe gar fatt und bedarf nichts, und weißt nicht, daß du 
bift elend und jämmerlich, arm, blind und blos". Das 
ift die ungebrochene Selbftzufriedenheit und Selbſtgenügſam— 
feit, wo man auf den vermeintlich erlangten geiftlichen 
Befistümern ausruht und wo das rechte Bedürfnis und 
die rechte Bewegung fehlt. Wie gefährlich diefe Stellung 
ift, daS bemeift das ernſte Wort, das der treue und mwahr- 
baftige Zeuge an die vermeltlichte Gemeinde richtet. Und 
wo ift der Ehrift und wo ift die chriftliche Gemeinde, Die 
es nicht nötig hätten, fic) vor dem Herin zu prüfen, ob 
der Herr nicht Urfache hätte, ähnliche ernſte Worte an ihn, 
an fie zu richten! Die andere entgegengefegte Gefahr ift 
die, mo die Verfuhung vorliegt, das, was der Herr ung 
in jeinem Evangelio durch den Glauben an Chriftum ge- 
fchenft hat, und aus den Augen zu rüden, von der Einfalt 
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in Chrifto auf mancherlei und fremde Lehren geführt zu 
werden und jo die rechte Lebensquelle zu verlaffen. Dieſe 
Verſuchung lag, wie wir Hebr. 13 leſen, bei den hebräi— 
ſchen Chriften und auch bei den koloſſiſchen Chriften vor, 
und fie ift zu allen Zeiten, wenn auch in den mannig- 
faltigften Wandlungen, wiedergefehrtt. Im großen Maß- 
ftab tritt fie uns in der römischen Kirche, aber auch in den 
mannigfachen falfchen Neuerungen im Schoß der evangeli- 
ſchen Chriftenheit entgegen. 

Da iſt nun unfer heutiges Tertwort eine rechte Leuchte 
unjerer Füße und ein Licht auf dem Wege, indem es una 
die rechte Stätigkeit und den rechten Fortfchritt im 
Hriftlihen Leben in ihrer gefegneten Vereinigung 
mit einander vor Augen ftellt. 

Wer Chriftum angenommen hat, joll ihn nicht Laffen, 
jondern in ihm bleiben. Er fol aber auch zweitens in 
ihm wandeln. Bei diefem zweiten Punkte wollen wir 
etwas länger verweilen. Wie ihr nun angenommen habt 
Chrijtum Jeſum den Herrn, jo wandelt in ihm! 

Der Apoftel konnte den Koloffern fchreiben, daß fie 
Ehriftum Jeſum den Herrn angenommen hätten. Er ex 
innert fte in den Worten an die jelige Zeit, wo ihnen das 
Evangelium von Chrifto gebracht ward, und wo fie die 
Botichaft, die ihnen von Menfchen verfündigt worden mar, 
als Gottes Wort im Glauben aufgenommen und die 
wunderbare Veränderung in ihrem Herzen und Leben er- 
fahren hatten. Wir finden das oft in den Briefen der 
Apoftel, daß fie die Gläubigen an diefe wichtige, ent- 
ſcheidende Erfahrung ihres Lebens erinnern. So beifpiel3- 
weiſe im Theffalonicherbrief, im Galaterbrief, im Hebräer- 
brief, auch im 1. Johannisbrief. Es muß aljo vecht wich 
tig fein, um fich in fpäteren Zeiten von Neuem zu orien- 
tiven und zurechtzufinden. Nun, meine Lieben, wie fteht’s 
in der Beziehung mit uns? Haben wir alle in unferm 
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Leben eine Zeit, wo wir Chriftum Jeſum angenommen 
haben? Von der Beantwortung diefer Frage hängt e3 
ab, ob die folgenden Worte des Apoftels ung gelten. Das 
Wort „annehmen“ wirft ein rechtes Licht darauf, worum e3 
fich bei der wahren Befehrung handelt. Eine Gabe, ein 
Geſchenk, ein herrliches Vorrecht nimmt man an. So tritt 
uns allen das Evangelium von Chrifto nahe. Es bietet 
uns Gnade, Vergebung der Sünden, die Hoffnung eines 
neuen Lebens in Chrifto an. Nahe gefommen ift es uns 
wohl allen, und vielen von uns fchon recht oft. Aber 
haben wir e3 angenommen? Nicht wahr; viele von ung 
müffen, wenn fie aufrichtig fein wollen, befennen, das haben 
wir nit. Aber dabei wird’3 nicht bleiben, jondern es 
werden nun eine Menge Gründe angeführt werden, wes— 
wegen das nicht gefchehen if. Die Einen ſchützen ihre 
Jugend vor, die Andern ungünftige Umftände, wie 3. B. 
die Not des Lebens oder auch traurige Erfahrungen, die 
fie mit jogenannten Chriften gemacht haben. Bielleicht 
find auch einzelne ‚hier, die, wenn fie ihr letztes Wort 
fagen wollten, es ausfprächen, daß fie einen folchen Vor: 
gang gar nicht für nötig hielten, oder denjelben für eine 
bloße Einbildung hielten. Aber, lieber Freund, der wahre 
Grund Tiegt doch anderswo. Den Pharifäern jagt der 
Heiland einmal: „Die Gefunden bedürfen ded Arztes nicht, 
fondern die Kranken, ich bin gekommen die Sünder zur 
Buße zu rufen, aber nicht die Gerechten". Ein andermal 
lefen wir von folchen, die nicht glauben wollten, weil fte 
die Ehre bei den Menjchen höher hielten als die Ehre bei 
Gott. Bei dem reichen Süngling war das Geld der Stein 
des Aergerniſſes, bei dem, das auf das fteinigte Erdreich 
geſät war, das Kreuz Chriſti, bei dem Samen, der unter 
die Dornen gefallen war, waren es die Sorgen des Lebens 
und der Betrug des Reichtums und die mancherlei Lüſte. 
Von noch andern heißt es: „Aber ihr wolltet nicht zu mir 
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fommen, daß ihr das Leben hättet“. Geh’ einmal diefe 
verjchiedenen Kategorien durch und frage dich mit auf- 
richtigem Herzen, ob nicht das Eine oder Andere oder 
Berfchiedenes zufammen das Hindernis gemwefen ift, das 
dich davon abgehalten hat, Chriftum Jeſum, den Herrn 
anzunehmen? Bleibe einmal einen Augenblick ftill ftehen 
und laß dir jagen, was in Ddiefen drei Namen liegt! 
Chriſtus iſt der von Gott gefalbte Prophet, Hohepriefter 
und König, den Gottes Gnade verheißen, auf den die 
Väter gewartet, auf den ihr ganzes Hoffen und Leben ge- 
richtet war. Jeſus ift der Mann, der fein Volk felig 
macht von feinen Sünden, und ohne den niemand in 
Ewigkeit von feinen Sünden erlöft werden fann. Und der 
Name „Herr“ erinnert uns daran, daß der, der einft in 
Kuechtsgeftalt auf diefer Erde wandelte, ſich nun gejeßt 
hat, nachdem er die Reinigung unferer Sünden vollbracht 
bat, zur Rechten der Kraft, und daß ihm der Vater das 
Gericht übergeben hat, ſodaß alle vor feinem Richterſtuhl 
offenbar werden müſſen. Da kannſt du merken, wie be- 
herzigenswert das Wort Pfalm 2 ift: „KRüffet den Sohn, 
daß er nicht zürne, und ihr umfommet auf dem Wege; 
denn fein Zorn wird bald anbrennen. Aber wohl allen, 
die auf ihn trauen." O, lieber Freund, er wirbt auch 
um dich, er klopft auch bei dir an, und wenn du ihm 
nicht aufthuft, jo wird einmal dein eigenes Gemifjen gegen 
dich zeugen und dich verklagen an dem Tage, wo der Rat 
der Herzen offenbar werden wird. 

Treue dich, mein Bruder, wenn du ihn angenommen 
haft, und wenn der Feind deiner Seele dir dieſen Beſitz 
ftreitig machen will, dann erinnere dich an die drei Namen, 
in denen alles befchlofjen if, was dir von Nöten ift, um 
ihm feſt zu widerftehen im Glauben. Er, die Wahrheit, 
trüget nicht, fein Blut macht Höllenwürdige rein, fein 
Leben und feine Gnade find mächtiger als die Sünde, 
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und er waltet als unſer Hoherprieſter und König zur Rechten 
Gottes, dich zu vertreten und zu ſchützen. Laß dich auch 
nicht unter irgend einem Vorwand von ihm trennen! Was 
er dir in dem erſten Augenblick geweſen iſt, wo du im 
Glauben ihn ergreifen durfteſt, und du ihn von Angeſicht 
ſchauen durfteſt und deine Seele genas, das iſt er dir auch 
in dieſem Augenblick und das will er dir allezeit ſein. 
Nichts, nichts darf an ſeine Stelle treten, keine Weisheit, 
keine Erkenntnis, die ihn in den Schatten ſtellen, keine ſelbſt 
erwählte Heiligkeit, die ſein vollgültiges Opfer beeinträch— 
tigen, keine Offenbarungen, die von dem einfältigen Hal- 
ten ob feinem Worte abführen könnten. Die große Auf- 
gabe ift vielmehr die, zu bleiben an ihm und in ihm, 
durch Glauben und Glaubensgehorjam, denn ohne ihn kön— 
nen wir nicht3 thun. 


Deswegen fügt der Apoftel hinzu, jo wandelt in 
ibm. Das ift ein wichtiges Wort. Das ift mehr als 
wandelt mit ihm. Er ift nicht nur unfer Freund, jondern 
er ift unfer Leben, er ift unfer Licht, er ift unfere Kraft. 
Deswegen ift auch der niemals ein echter Ehrift und kann 
e3 auch nicht fein, der fich mit dem bloßen Erkennen be- 
gnügt, dagegen aber das alte Leben, wenn auch unter 
hriftlichen Formen, weiter fortführt. Das ift ein jämmer: 
licher Selbjtbetrug, der aber leider oft genug vorkommt. 
Das hängt damit zufammen, daß man in folchen Fällen 
Chriſtum wohl mit der Erkenntnis angenommen hat, aber 
nicht mit dem Herzen, daß man fich nicht an ihn verloren 
hat. Gemwiß fennt auch das Kind Gottes die Kämpfe, die 
zwifchen dem Leben Chrifti und dem eigenen Leben fich 
vollziehen. Deswegen ftimmt es auch von Herzen mit dem 
Dichter ein: 

„Bring mich völlig in die Schranten, 
Die dein Liebesrat gejebt. 
Weder Worte noch Gedanfen 
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Werden jonft für gut gefchäßt. 
Eine arme Kreatur 

Kann allein auf dieſer Spur 
Deines Namens Ruhm erhähen, 
Und zu deiner Freud’ eingehen.” 


Aber das Leben Chrifti behält ſchließlich den Sieg, 
weil das alte Leben mit Chrifto am Kreuz gemefen ift und 
weil die, die Chrijto angehören, ihr Fleisch Freuzigen ſamt 
den Lüften und Begierden. So ift es aber nicht bei denen, 
die Chriftum nur äußerlich angenommen haben und bei 
denen der eigentliche Bruch mit dem alten Leben, mit 
Sünde, Welt und Teufel gefehlt hat. Da fann man nicht 
mit ihm wandeln. — Wandelt in ihm! Wie einfach 
wird angefichts eines folchen Wortes das ganze Ehriften- 
leben! Augenblick um Augenblid, Schritt für Schritt von 
ihm fich leiten laffen, von ihm fich führen Laffen, Ernſt zu 
machen mit dem Wort: „sch kann allein nicht gehen, nicht 
einen Schritt, wo du wirft geh’n und ftehen, da nimm mid) 
mit!" Wie felig wäre der, der diefe Kunſt verftände! 
Und doch ift er es wieder, der fie uns lehren muß und 
lehren will, und wenn wir Acht haben auf jeine Führung, 
werden wir’3 auch merken, wie er es thut. 

Nun, meine Lieben, da können wir merken, worin 
der rechte Fortſchritt im chriftlichen Leben befteht, oder auch 
das rechte Wachstum, Im natürlichen Leben befteht das 
Wachstum darin, daß jemand immer felbjtändiger wird. 
Die Kinder follen nach göttlicher Ordnung durch Die 
Zeitung der Eltern fähig werden, einen eigenen Hausſtand 
zu gründen und an ihrem Teil wieder andere zu leiten. 
Auch das Wort Gottes redet von einem Mannesalter in 
Ehrifto, wenn einer fefte und gemifje Tritte thut und 
nicht mehr fich wiegen und wägen läßt von jeglihem Wind 
der Lehre. Aber jehen wir näher zu, jo befteht das geift- 
liche Wachstum darin, daß einer immer mehr mit Chrifto 
verwächlt, immer enger mit ihm verbunden, immer ab- 
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bängiger von ihm wird. Und wie der Heiland einmal 
feinen Jüngern jagt: „Ohne mich könnt ihr nicht? thun,“ 
fo wird das Gefördertfein darin beftehen, daß jemand 
diefe Worte des Herrn als die tieffte Erfahrungsmahrbheit, 
und als feine perfönliche Meberzeugung ausfpricht. Und in 
diefem Sinn fpricht fi) denn auch der Apoftel in unferm 
Tert aus, wenn er den Rolofjern jagt: „Und feid ge> 
wurzelt und erbauet in ihm“. 
Es find zwei Bilder, die häufiger mwiederkehren, bes 
fonders auch da3 letztere. Das erſte Bild ftellt uns das chrijt- 
liche Zeben mehr als eine Entwicelung des Lebens dar, das von. 
Chrifto ausgeht, wobei wir und mehr. leidend verhalten. 
Regen, Sturm, Sonnenfchein, die von oben herab gefandt wer- 
den, bringen bei dem Baum es hervor, daß jeine Wurzeln fich 
immer tiefer in den Mutterfchoß der Erde herabfenten, jo daß 
er feiter fteht und unter fich wurzeln und über ſich Frucht 
tragen fann. Nicht anders ift es im Chriftenleben. Wir 
möchten wohl gerne immer im Sonnenjchein der Gnade 
wandeln und reden uns in Augenbliden ein, das würde 
die günftigfte Lage fein, um recht fruchtbar zu fein und 
dem Herrn Ehre zu machen. Aber es ift nicht jo. Die 
Weisheit Gottes hat es anders verjehen. Die Kämpfe und 
Anfechtungen de3 Lebens, die Trübfale und Leiden gehören 
mit dazu, wodurch die Seele fefter in Chriftum einge» 
mwurzelt wird. Der Glaube, der auch im dunfeln trauen 
lernt, der noch an der Liebe feines Heilands fefthält, wenn 
dieje Liebe fi) in das Gewand der Unbarmherzigfeit zu 
hüllen fcheint, ift ein anderer Glaube, als der Glaube, der 
nur von Erquicungen und Süßigkeiten lebt. — Du be- 
fommft tiefere Blicke in dein Verderben, du möchteft im 
Augenblick vergehen in dem Gefühl deiner Unwürdigkeit 
und Sündhaftigfeit. Da geht vor deinem Auge neu auf 
das Bild deines gefreuzigten Heilands. Du höreft die 
Worte: „Die Strafe lag auf ihm, damit wir Frieden 
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hätten, und durch feine Wunden find wir geheilt,“ oder 
die andern: „Gott hat den, der von feiner Sünde mußte, 
für ung zur Sünde gemacht, auf daß wir würden die Ge- 
rechtigfeit Gottes," und die inneriten Wurzeln deiner Seele 
fchlagen fic) von Neuem und tiefer in den ewigen Heils- 
grund hinein, und du weißt es feſter und gemifjer als vor- 
ber, daß in feinem Blut und feiner Stellvertretung dein 
einziges Heil liegt. Oder du befommft einen Eindrud von 
dem Wanfelmut deines Herzens, du merkſt, wie wenig 
Verlaß auf die Stunde heiliger Begeifterung ift, wo du 
alles meinteft für den Heren opfern und thun zu müſſen. 
Wo jollft du Troft finden? Da weiſt dich der Heilige 
Geift hin auf den ewigen Gnadenbund und auf die reine 
Liebe deines Gottes, die unmwandelbar über denen waltet, 
die er in Ehrifto erwählt hat vor Örundlegung der Welt, 
du hörſt, daß er, Jeſus Chriftus, gejtern und heute der— 
felbe ift in Ewigkeit, und dein Herz ſenkt ſich aufs Neue 
und fefter al8 vorher in den ewigen Gnadenbund hinein, 
und faßt neuen Mut für neue Kämpfe. Oder der Herr nimmt 
dir einen treuen Angehörigen, einen treuen Freund, an dem 
dein Herz mit bejonderer Liebe hängt. Du fühljt dich ein- 
fam, verlaffen, traurig. Da kommt der Herr und ruft dir 
das Wort zu, welches einft Elfana ſeinem trauernden 
Weibe Hannah zurief: „Bin id) div nicht befjer als zehn 
Söhne," oder da andere: „Herr, wenn ich nur dich habe, 
fo frage ich nichts nach Himmel und Erde," und deine 
Seele taucht fich tiefer hinein in den allgenugjamen Leben3- 
grund, der alles Sehnen de3 Herzens volllommen jtillt. — 
Dder Satan fommt mit feinen feurigen Pfeilen und taftet 
den Glauben an. Dein Glaube erfcheint dir jo jämmerlich, 
fo gering. Da tönt das Wort in deiner Seele: „Meine 
Gnade ift dir genug, und meine Kraft ift in den Schwachen 
mächtig," oder das andere: „sch habe für dich gebeten, 
daß dein Glaube nicht aufhöre," und feſter Elammert fich 
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dein Herz an den treuen Hohenpriefter zur Rechten Gotte3 
an, der feines feiner Glieder vergißt. 

„Und jeid erbaut in ihm“. Das ifi ein verwandter 
Gedanke. Das Wort drüdt recht klar aus, was dieje Er- 
bauung ijt und mas fte nicht ift. Die echte Erbauung 
vereinigt uns inniger mit Chrifto und läßt ung mehr das 
werden, was wir in ihm und an ihm haben. Im Unter: 
Ihied von dem Gemwurzeltwerden drücdt es vielleicht mehr 
die Gemeinjchaft mit Chrifto aus, die ja mit der Befeftigung 
in ihm fo enge zufammen hängt. Das Gemeinfame des 
Gewurzelt- und Erbautwerdens ift das, daß beides Chriftum 
al3 den einzigen und echten Lebensgrund zur Vorausſetzung 
hat. Das gläubige Herz ſchöpft alles Leben aus Chrifto, 
fein einziger Reichtum befteht in tieferer Erkenntnis Chrifti 
und alles dejjen, was wir in ihm haben. Durch das An- 
ziehen jeiner Todes- und Auferftehungskräfte werden die 
Geſchäfte des Fleifches getötet, und fein Leben wird ung 
völliger zu Teil werden. So wünſcht der Apoftel den 
Ephejern, Kap. 3, daß Chriſtus wohne in ihren Herzen 
durch den Glauben. 

Je mehr aber der Gegenftand de3 Glaubens. unfern 
Herzen nahe gebracht wird, defto ftärker und fefter wird 
der Glaube, der feine Feſtigkeit eben darin hat, daß er 
fi) von Chrifto gehalten weiß. Es ift eine föftliche Sache 
um die Feſtigkeit des Glaubens, nicht nur den äußeren Feinden 
zu widerjtehen, jondern auch den inneren Feinden der Seele 
wie fie in den auf und abgehenden Stimmungen und Ge- 
mütsbewegungen und in den Einflüffen des verzagten und 
troßigen Herzens an uns herantreten. Wie nötig ift’s, den 
Herrn unabläffig um Stärkung des Glaubens zu bitten, aber 
auch den Ölauben zu üben und die Gaben zu benugen, die 
er gejchenkt hat! Jeder Sieg des Glaubens ſtärkt denfelben. 

Man kommt auch in die Lage, an den Glauben zu 
glauben, wenn man ihn nicht fühlt, und auch dazu befennt 
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der Herr ſich. „Sei feſt im Glauben!“ Man ſchwächt 
den Glauben durch ungläubiges Klagen und durch Raum— 
geben ungläubiger und verzagter Gedanken. Wie oft können 
wir uns dadurch verſündigen und ſchwach machen! 
Die Größe des Feldherrn zeigt ſich beſonders daran, wie 
er trotz erfahrener Niederlage und trotz ungenügender 
Streitkraft den Mut nicht aufgibt, ſondern an den Sieg 
glaubt. „Wie ihr gelehret ſeid,“ damit kommt der Apoſtel 
noch einmal auf die anfängliche Verkündigung zurück, die 
an die Koloſſer ergangen war. Das alte bewährte gilt's 
feſthalten, gegenüber Neuerungen, die von dem einmal ge— 
legten Heilsgrund ableiten wollen. Wer eine Neigung hat, 
auf alles Neue mit Vorliebe zu fallen, was ſich ihm dar» 
bietet, der zeigt eben damit einen bedenklichen Wanfelmut, 
der Schon Vielen teuer zu ftehen gefommen ift. Noch eine 
Schugwehr nennt der Apoftel, wenn er zum Schluß Die 
Koloſſer auffordert: „Und feid in demfelben reichlich dant- 
bar”. Das heißt mit anderen Worten, wenn ihr einen 
Blick habt fir all’ die Wohlthaten, die ihr in Chrifto be- 
fit, dann muß euer Herz überfließen in Lob und Dank 
für die unverdiente Gnade, die euch zu Teil geworden ift, 
und das wird ein neues Band fein, das euch mit dem 
einen, dem ihr alles zu verdanken habt, verbindet. 

Dankbar, von Herzen dankbar, wird ein Menjc nur 
dann, wenn fein Auge für die Wohlthat Chrifti geöffnet 
ift. Die größten ivdifchen Gaben können niemals ein Herz 
"wirklich dankbar machen. „Erlang' ich das eine, das Alles 
erfeßt, jo werd’ ich mit einem in Allem ergößt.“ 


Amen. 
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XII. 


Warnung vor der falſchen, bekviiglichen 
MWeltweisheit und Begrindung dieſer 
MWarmung. 


Sehet zu, daß euch niemand beraube durch die 
Philoſophie und loſe Verführung nach der 
Menfchen Lehre und nach der Welt Sabungen, 
und nicht nach Chriſto. Denn in ihm mwohnet 
die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig, und ihr 
jeid vollfommen in ihm, welcher ift das Haupt 


aller Fürftentümer und Obrigfeit. Kol. 2, 8—10 
X Lieben! Der Herr Jeſus preift in Matth. 11, 25, 
SL jeinen Vater, daß er das Geheimnis des 
Evangeliums den Klugen und Weifen verborgen 
| und es den Unmündigen geoffenbaret hat. Da muß «8 
wohl etwas Großes und Wichtiges um die wahre Einfalt, 
den wahren Kindesfinn fein. Und wenn mir unfern 
heutigen Text auch nur oberflächlich anfehen, fo befom- 
men wir den Eindrud, daß Paulus ähnliche Gedanken 
ausſpricht, indem er an feine lieben Koloffer einen erniten 
Mahnruf ergehen läßt. 

Er warnt feine Brüder vor der falfchen, Yergp 
lichen Weltweisheit, die fie von Chrifto abführt, und 
begründet die Warnung, indem er ihr gegenüber die Fülle 
in Chrifto, die feinen wahren Gliedern mitgeteilt 
wird, ins Licht ftellt. 

Da wollen wir an diefem Morgen bei diefer ernften, 
apoftoliichen Warnung und ihrer Begründung etwas ver- 
weilen, und den Herrn bitten, daß er uns das Licht jeines 
Geiftes nicht verjage. 
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Die apoftolifhe Warnung führt uns zunächjt die 
Gefahr der Verführung vor Augen und befchreibt ſodann 
den Sertum näher. Wie fommt es wohl, daß in alter 
und neuerer Zeit die Irrlehrer jo reichlichen Eingang 
gefunden haben? Man fönnte darauf manches antworten. 
Aber ein Grund tft der, daß die Irrlehrer in irgend 
einer Weife dem alten Weſen fchmeicheln, und zwar vor 
allem dem Hochmut und überhaupt dem fleifchlichen Sinn. 
Sieht man genauer zu, fo wird man in den einzelnen 
Fällen die Beftätigung diefer Behauptung finden. Und 
deswegen ift die ficherfte Bewahrung vor den Abmwegen 
ein einfältiger, demütiger, auf das eine Notwendige gerich- 
teter Sinn. Wie vieles hat fich 3. B. an die Gemeinde 
Gottes unter dem Scheine der evangelifchen Freiheit heran 
gemacht und thut es noch! Und das Ende war fchmähliche 
Knechtichaft und Unzufriedenheit. Auf diefe Gefahr meijt 
der Apoftel auch in unferm Worte Hin, indem er die 
KRoloffer davor warnt, fie follten fi) von niemand als 
einen Raub hinführen laffen, nicht unter ſchönen VBorfpiegelun> 
gen der Menfchen Knecht werden. Es ift merkwürdig, 
wie diefe Verfuchung immer wiederfehrt. Wie viel War- 
nungen enthalten die apoftolifchen Briefe, die Korinther- 
briefe, der Galaterbrief und andere! Es ift das ein 
jämmerliher Zug unferes natürlichen Weſens, daß mir 
uns viel leichter an Menfchen hängen, als an den leben- 
digen Gott, uns viel mehr von Menjchen gefallen Lafjen, 
als von dem Herrn. Da gilt’s für uns alle ohne Unter: 
fchied auf der Hut zu fein und zuzufehen, wen wir unfer 
Bertrauen fchenfen. Menjchen können uns unter Gottes 
Leitung zu großem Segen werden, und wir haben einen veich- 
lichen Beweis dafür in dem Verhältnis de3 Apoftel3 zu der 
Gemeinde und diefer zu ihm, aber nur dann, wenn fie da3 
aufrichtige Beftreben haben, die Seelen nicht an fich, jondern 
an Chriftum zu binden. Diefes Beftreben leuchtet fait aus 
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jeder Beile, die Baulus an jeine Gemeinde gejchrieben hat, 
hervor. Er wollte nichts fein, ſondern Chriftus follte 
Alles in Allem fein, ihm wollte er die Gemeinde al3 eine 
reine Jungfrau zuführen. Diefem Zweck dienet auch unfer 
Tertwort. 

Und worin befteht nun der Irrtum, vor dem er 
warnt? Der poftel bezeichnet ihn mit dem Namen 
Philojophie und führt dann noch verfchiedene Kenn- 
zeihen davon an. Whilofophie heißt wörtlich, Liebe zur 
Weisheit, bedeutet aber dann überhaupt Weltweisheit. 
Die Weltweisheit, von der der Apoftel hier fpricht, ſetzte 
ſich wohl aus heidnifchen und jüdischen Beſtandteilen zu— 
jammen und machte den Anfpruc auf eine befondere höhere 
Erfenntnis, die man über den Glauben febte, und jeden- 
falls mit der gewöhnlichen chriftlichen Erkenntnis ver- 
binden wollte, um diefe dadurch annehmbarer zu machen, 
— Die Erkenntnis ift ja an und für fid) eine Gabe Gottes, 
und wenn die Erkenntnis fich mit der rechten Stellung be- 
gnügt, jo kann fie dem Evangelio wichtige Dienfte leiften. 
Aber wenn man fie über die göttliche Offenbarung ftellen 
wollte, wie man das in alter und neuerer Zeit oft verfucht 
bat, fo wird fie zum Serlicht, das in Abgründe und 
Sümpfe führt. Was vor allen Dingen dem fündlichen 
Menſchen not thut, ift nicht eine befondere Erkenntnis, 
höchſtens die einer gründlichen Selbfterfenntnis, fondern 
Aenderung des Herzens und Sinnes, und das ift nur 

möglich durch die Kraft des Blutes CHrifti und die Wir- 
tung des Heiligen Geiftes. Sobald alſo die Weltweisheit 
wie fie es in Kolofjä that, fich eigentlich an die Stelle 
Chriſti jest und Chriftum verdunfelt, ſo wird fie zu einem 
leeren Trug, denn fie erweckt den Schein, al3 hätte man 
wunder was gewonnen, und hatdoch rein nichts, vielmehr 
wird das arme Herz um das Befte, was man haben kann, 
um den Frieden Gottes betrogen. 
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Wie viele Leute fpreizen fich auch heute mit ihrer 
Erkenntnis! Sie ftehen weit über den bejchränften Leuten, 
die noch an die Bibel, an den alten Kram glauben. 
Das ift im ihren Augen ein veralteter Standpunft. 
Dies jchmeichelt natürlich dem Hochmut, und wer 
gerne etwas jein will in feinen Augen, der hört 
auf folhe Gründe, aber es ift ein leerer Trug Man 
zeige Doch die Beifpiele, wo jemand mit folchen Lehren 
ein neuer Menfch, ein feliger Menſch geworden ift, mo 
jemand durch folche Lehren Kraft bekommen hat, die 
Sünde zu überwinden, die Welt zu überwinden! — Die 
hochmütige Weltweisheit ift in einzelnen Fällen fo weit 
gegangen, daß fie nur das anerfennen wollte als exiftierend, 
was jie begriffen habe. Und der hausbacene Unglaube 
macht es der Weltweisheit nach, und vermwirft frifchweg 
da3, was er nicht begreift und begreifen kann. Steht du 
noch fo, lieber Zuhörer, daß du fagft: „Wer kann denn 
alles glauben, was die Bibel jagt?" Sprichft du vielleicht 
jo etwas anderen nah? Hüte dich davor! Sch will dir 
etwas anderes jagen. Sei mal aufrichtig! Iſt nicht ein 
geheimer Wunſch in deinem Herzen, daß gewiſſe Wahr- 
heiten, die die Bibel ausfpricht, nicht Wahrheiten fein 
möchten, weil es, falls fie Wahrheit find, nicht gut mit 
dir ausfieht? Sieh, da fommt dir denn der Zweifel ganz 
gelegen, weil dein trügerifches Herz einen Vorwand fucht, 
die Wahrheit nicht zu glauben, die dir nötig ift, um ein 
anderes Leben anzufangen. Merkft du nicht, wie hinter 
jolchen Lehren lauter Betrug fteckt? 


Der Apoftel führt noch ein Merkmal diefer Welt: 
weisheit an mit den Worten „nad der Menfchen Lleber- 
lieferung“. Was hat die menfchliche Ueberlieferung oder 
Tradition nicht allerlei Entftellungen der Wahrheit mit 
ſich gebracht! So in der römischen Kirche, wo e8 fo weit 
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gefommen war, daß das reine Evangelium ganz verjchüttet 
war, . Und was richtete die Ueberlieferung bei den PBhari- 
fäern und Schriftgelehrten an, daß ihren Aufjägen gegen- 
über die Maren Gebote Gottes zurücktreten mußten! Wie 
können fich auch heute faljche Meinungen von einem Ge- 
fchlecht zum andern fortpflanzen! Es gibt nur eine fichere 
Quelle der Wahrheit, das ift Gottes Offenbarung, wie 
wir fte in feinem Wort befiten. Willft du wiljen, was 
Wahrheit ift, lieber Zuhörer, nimm deine Bibel und bitte 
Gott und den Heiligen Geift, daß er fie dich verftehen 
lehre, dann befommft du eine Waffe gegen alle Tages— 
meinungen und Verführungen des Zeitgeiftes! — Und nun 
kommt noch ein merfwürdiges Wort, „nach der Welt Sabun- 
den" d. h. eigentlich nach den Elementen der Welt. Das 
Wort fommt noch im Galaterbrief vor und bezieht ſich 
da auf die Beftimmungen über Zeiten, Tage und Speile, 
worauf die juden-chriftlichen Srrlehrer ein großes Gewicht 
legten. Sie werden „der Welt Anfänge” genannt. Gott 
hat diefe, aus dem natürlichen Leben genommenen Be— 
ftimmungen und Satzungen im alten Bunde unter dem 
Geſetz als Ordnung dem Volke Israel gegeben, damit fie 
abſchatten und darauf hinweiſen follten, was in der Fülle 
der Zeit kommen würde, 3. B. die Neinigungen und die 
Gebote über reine und unreine Speifen, die auf die Reinheit 
und Heiligkeit des Herzens hinweiſen jollten. Aber 
wollte man das nun noch fejthalten, nachdem das helle 
Licht in Chrifto aufgegangen ift, jo fehrte man unter das 
Geſetz zurüd, während doch die Gnade und Wahrheit in 
Chriſto erfchienen if. Und das war der Fall bei den 
Irrlehrern. Aeußere Satungen, äußere Ceremonien wurden 
an die Stelle des Lebens Chrifti gejegt. Aehnlich Tann 
es auch heute gejchehen, daß eine äußere Gottesdienftlichkeit 
an die Stelle der wahren Gemeinfchaft mit Gott tritt. 
Und dann tritt auch Chriftus in den Hintergrund. Des» 
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wegen beſchließt der Apoſtel die Schilderung des Irrtums 
mit den Worten „und nicht nach Chriſto.“ 

Und nun ſtellt er dieſer verderblichen Richtung gegen— 
über, was die Perſon Chriſti und ſein Werk zu bedeuten 
hat, und wie gefährlich und verderbenbringend es iſt, wenn 
man ſich von ihm abführen läßt. 

Denn in ihm wohnet die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig. 

Alſo iſt's Lug und Trug, wenn mich jemand glauben 
machen will, er habe mir außer, neben Chriſto etwas zu 
bieten, was mir zur Seligkeit notwendig wäre. Der bloßen 
Erkenntnis und falſchen Weltweisheit wird in dieſen 
Worten die Fülle des Lebens gegenübergeſtellt, dem leeren 
Betrug die Fülle, die in Chriſto wohnet. Welch ein 
Wort: „In ihm wohnet die ganze Fülle der Gottheit leib— 
haftig.“ Das Weſen des Vaters, die Eigenſchaften des Vaters 
wohnen in dem Sohn leibhaftig. Er iſt die wahre Stiftshütte, 
das wahre Heiligtum, in dem Gott unter den Menſchen wohnt. 
Welch ein Frevel nun, die Seelen von dem abzuhalten, in 
dem Gott uns erſchienen iſt! Wenn man ein ſolches Wort 
lieſt und es mit den Zeugniſſen des Herrn Jeſu von ſeiner 
Perſon zuſammenſtellt, ſollte man da nicht meinen, die— 
jenigen, die den Sohn Gottes in ſeiner Herrlichkeit richten 
wollen, indem fie ihn zu einem bloßen Menſchen herab— 
würdigen, müßten erzittern? Aber e3 ift ein Geheimnis 
der ©ottjeligfeit, „Gott geoffenbaret im Fleisch” und nur, 
wenn der Heilige Geift ung die Augen öffnet, fünnen wir 
mit dem Npoftel Johannes von Herzen befennen: „Und 
das Wort ward Fleifch und wohnete unter ung, und mir 
jahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichfeit al3 des einge- 
borenen Sohnes vom Vater, voller-Gnade und Wahrheit.” 
Jawohl, diefe beiden Worte drücken in befonderer Weife 
die Fülle aus, die in Chriſto erfchienen ift, die vorhanden 
it in Gnade und Wahrheit. 
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Und dieſe Fülle, die in Chriſto beſchloſſen iſt, läßt 
er nun als das Haupt ſeines Leibes, in ſeine Glieder 
fließen, teilt ſie ihnen mit, ſodaß der Apoſtel den Ko— 
loſſern ſchreiben kann: „Und ihr ſeid vollkommen in ihm“. 
Wörtlich dürften wir ſagen: „Ihr ſeid erfüllet in ihm,“ 
denn es iſt dasſelbe Wort, das im vorigen Verſe von 
Chriſto gebraucht worden iſt. 


Meine Lieben! was iſt das für ein Wort! Es ge— 
hört mit zu denen, die wir am ſchwerſten glauben lernen. 
Und doch iſt es da geſchrieben, daß wir es glauben und 
ins Herz faſſen ſollen. Was heißt denn das: „und ihr ſeid 
erfüllet oder vollkommen in ihm?“ Das heißt, daß wir 
im Glauben an Chriſtum, der uns mit ihm in Lebensge— 
meinſchaft ſetzte, alles das beſitzen, was wir für Zeit und 
Ewigkeit bedürfen, daß uns nichts mehr fehlt und daß wir 
nicht nach irgend etwas auszuſchauen brauchen, was noch 
hinzukommen könnte zu der Fülle Chriſti, die uns in 
Gnaden geſchenkt worden if. Wenn mir in den Zu— 
fammenhang hineinbliden, jo liegt wohl bejonders auc) 
das in diefem Wort, daß niemals gefegliche Anforderungen 
an die gerichtet werden fünnen, die in Chrifto find, weil 
er alle8 das aus dem Wege geräumt hat, was gegen fie 
auftreten könnte. Aber das Wort greift noch viel weiter. 
Alles, was Leben und Kraft heißt, Liegt in dieſer Fülle 
bejchlofjen. Keine Wünfche, kein Begehren fanı es 
geben, die nicht in der Fülle Chrifti ihre Befriedigung, 
ihre Erfüllung finden könnten. Da wird das Gebet des 
Dichters wichtig: 

„Gib mir Augen um zu jehen, 
Deines Reiches Gnadenjchein. 
Gib mir Kräfte um zu gehen 
Bis ins Heiligtum hinein. 
Mache mich mit dir befannt, 
Laß in deinen Liebesflammen 
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Herz und Seele fein entbrannt; 
Knüpfe mich und dich zufammen.” 


D, daß der Herr uns Augen des Glaubens ſchenkte, 
um das uns anzueignen, was in dieſem Worte für uns 
liegt! Darf denn jeder Gläubige das Wort für ſich nehmen? 
Dürfen es auch die glauben, die ſich ſo arm fühlen, und 
die oft nicht recht wagen, fich zu feinem Volk zu zählen, 
weil fie nur Elend und Gebrechen und Armut an ſich ge- 
wahren? Hier fteht es, Geliebte, „ihr ſeid vollfommen in 
ihm“. Der Heilige Geift fagt e8 ung durch den Apoſtel. 
Bergiß dein Elend, deine Armut und blicke auf zu dem, 
der für die Armen und BVerlorenen gefommen tft, der alles 
das mwiedergebracdht hat, was Adam einjt verloren! Er 

hat deinen Fluch, deine Schuld getragen, er hat dem Teufel 
die Macht genommen, er hat die Sünde hingerichtet und 
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ihre Herrfchaft zerbrochen, und alles hat er denen gejchentt, 
| die an ihn glauben. 

Was ift denn nötig, um diefes Keichtums ſich 
zu getröſten? Glauben, Vertrauen. Allerdings muß 
das Herz wirklich arm, leer ſein, um ſich der Fülle 
Chriſti getröſten zu können. Hält es noch an andern 
Dingen feſt, ſo iſt kein Raum für die Fülle Chriſti da. 
Und damit hängt es auch zuſammen, daß der natürliche, 
unerleuchtete Sinn mit folchen Worten Gottes nicht3 an⸗ 
fangen fann. Wie voll ift unfer Herz von allen möglichen 
Dingen und Einbildungen. Vor allem find wir voll von 
uns jelbft; wir find voll von eigner Gerechtigkeit; wir find 
voll irdifcher Gefinnung und weltlichen Weſens. Wie joll 
da Chriftus und feine Gerechtigkeit und fein Leben Platz 
finden! Deswegen fängt auch die Arbeit des Heiligen 
Geiftes in einem Herzen damit an, daß er demfelben den 
falſchen Reichtum zu nehmen jucht und es arm macht. 
Wohl dem, der die Abficht Gottes erkennt und der nicht, 
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wenn Gott ihm den einen Gößen nimmt, ſogleich jih an 
einen andern hängt. 

Der Apoftel hebt am Schluß unfered Textes noch 
eine Seite der Herrlichkeit Chrifti in den Worten hervor: 
„Welcher ift das Haupt aller Fürftentümer und Obrig- 
feiten“. Das hängt mit einem befonderen Fündlein zu- 
fammen, das die Irrlehrer benußten, mie wir jpäter fehen 
werden, um die Seelen irre zu leiten, indem fie den Blid 
von Chrifto auf die Engel und ihre Verehrung abzulenten 
fuchten. Da beugt der Apoftel ſchon hier dadurch vor, 
daß er bezeugt, wie Chriftus das Haupt aller Fürften- 
tümer und Obrigfeiten fei. Wer. nun Chrifto angehört, 
braucht fich weder vor den böfen Geiftern zu fürchten, weil 
diefelben von ihm überwunden find, noch darf er in eine 
falfche Abhängigkeit von den guten Geiftern fich begeben, 
weil diefelben feine Mitknechte find, vom Herrn zum 
Dienfte derer ausgefandt, die ererben follen die Seligkeit. 

Nun, meine Lieben, ich denke unfer Text bezeugt uns 
laut und deutlich: „Alles und in Allem Chriftus“ und 

außer ihm und neben ihm fein Heil Möge er folche 
unter uns, die noch Leben und Genüge anderswo gefucht 
haben, zu ihm herführen und die, die ihn Tennen, in ihm 
befeftigen und de3 ganzen Reichtums froh machen, der 
ihnen aus Gnaden durd) den Glauben an ihn gehört. Das 
walte der Herr in Gnaden! | 


Amen. 








103 
RRARKARRTKRTTRRTTTHTRDTRTRRRIKATAKHRHN 
































XI. 


Mas vie Gläubigen an ihrem Baupf und Beis 

land hefigen. — Nachdem vie Rraft und das 

MWelen der Erläfung in Gpeifte erfihienen ift, 

ift es khöricht und fündlich ſich an Vie Binu— 
bilder der Erlöſung zu hängen. 


In welchem ihr auch beſchnitten ſeid mit der 
Beſchneidung ohne Hände, durch Ablegung des 
ſündlichen Leibes im Fleiſch, nämlich mit der 
Beſchneidung Chriſti, in dem, daß ihr mit ihm 
begraben ſeid durch die Taufe; in welchem ihr 
auch ſeid auferſtanden durch den Glauben, den 
Gott wirket, welcher ihn auferweckt hat von 
den Toten; und hat euch auch mit ihm leben- 
dig gemacht, da ihr tot waret in den Sünden 
und in der VBorhaut eures Fleifches; und hat 
uns gejchenft alle Sünden. Kol. 2, 11—13. 


f m Herrn geliebte Freunde und Brüder! Der vor- 
9 liegende Abſchnitt entfaltet die Fülle Chriſti, von 

der im neunten Vers die Rede war, im einzelnen und 
zeigt, was die Gläubigen an ihrem Haupt und 
Heiland beſitzen. Dabei waltet der praktiſche Zweck 
vor, der im weiteren Verlauf des Kapitels noch beſtimmter 
herortritt, zu zeigen, wie thöricht und ſündlich es 
iſt, nachdem das Weſen und die Kraft der Er— 
löſung in Chriſto erſchienen iſt, ſich an die 
Sinnbilder zu hängen, die nur den Zweck hatten, 
die zukünftige Erlöſung abzuſchatten und auf ſie hinzu— 











CHI HH HH HÄTTE RIHOICK TER, 








meifen. Nun, die judenchriftlichen Irrlehrer fuchten gerade 
nach diefer Seite bin die Seelen zu beeinfluffen und 
von der Einfalt in Chrifto abzuwenden. Auf unſere 
Zeit angewandt, meine Brüder, liegt die ernfie Mah- 
nung in diefen apoftolifhen Worten, nicht in anderer 
MWeife wieder Form und äußere Satungen an die Stelle 
einer lebendigen perjönlichen Heilserfahrung zu fegen, wie 
das leider nur zu verbreitet if. Wir werden noch näher 
darauf zurückkommen. 





Ich will zuerit Furz den Gedanfengang von Vers 11 
bi3 13 anzugeben verjuchen, und dann wollen wir ung mit 
dem einzelnen bejchäftigen. 


Sn Vers 11 zeigt der Apoftel, wie die Gläubigen 
durch den Glauben an Ehriftum die wahre, echte Befchneidung, 
die in der Ablegung des Leibes der Sünde befteht, befiten. 
Vers 12 weift er auf die beiden Hauptitationen, durch die 
e3 dabei geht, auf Buße und Glauben, auf das Sterben 
und Auferftehen mit Ehrifto hin. Im 13. Vers führt er 
fodann aus, unter bejonderer Betonung des fündlichen 
Verderbeng, in dem wir von Natur find, wie die Erneuerung 
und Belebung eine Wirkung der Vergebung der Sünden 
ift. Diefe Vergebung der Sünden ruht aber, wie Vers 14 
ausführt, darauf, daß Chriftus durch fein Sühnleiden 
das Gefet erfüllt und den Fluch des Geſetzes getragen und 
jo die Handjchrift ausgetilgt hat, die gegen die Sünder 
war und zugleich, Vers 15, den entjcheidenden Sieg über 
das ganze Neich der Finfternis davon getragen hat. 


Nun wollen wir uns die herrlichen Gnadenvorrechte, 
die in Ehrifto dem Gläubigen geſchenkt find, etwas genauer 
anjehen und dabei auch an der Frage nicht vorbeigehen, 
ob wir fie wohl bejigen. Die Befchneidung des alten 
Teſtaments war eins der Bundeszeichen, die Gott dem 
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Abraham für ſich und ſeine Nachkommen gegeben hatte. 
Die Israeliten wurden damit in den äußeren Verband des 
Volkes Gottes aufgenommen. Die Beſchneidung drückte 
den Gedanken aus: Jeder einzelne, der ein Mitglied des 
Volkes Gottes iſt, muß von der Schuld und Unreinigkeit, 
die an der Zeugung und Geburt haftet, gereinigt und dem 
Dienſt des Heiligen in Israel geweiht werden. Dieſe 
Heiligung mußte in der früheſten Kindheit anfangen und 
ſich über das ganze Leben erſtrecken. So lag in der Be— 
ſchneidung ein feierliches Bekenntnis, daß das ganze fünd- 
liche Fleifch müßte abaethan werden. Aber natürlich konnte 
das Zeichen die Sache felbft nicht geben. Deswegen ver- 
heißt das Alte Tejtament 5. Mofe 30, 6, daß der Herr 
die Herzen ſeines Volkes bejchneiden wollte. Und diefe 
Berheißung hat der treue Gott gehalten und fie in Chrifto 
zu Stand und Weſen gebracht. Welche Vermefjenheit und 
Undanfbarkeit ift es nun, wenn an die Stelle diefer Gnaden- 
that Gottes, das Zeichen geſetzt und diefem etwas zuge: 
ſchrieben wird, was allein in Chrifto beſchloſſen iſt! — Und 
doc thaten die Irrlehrer das, indem fie die Befchneidung 
al3 notwendig zur Seligkeit hinftellten. So war e3 fchon 
feiner Zeit in Antiochien gejchehen, mo Paulus und Barna- 
ba3 einen heftigen Kampf mit ihnen hatten und darum auf 
dem 1. Konzil in Jeruſalem die Sache geordnet wurde. 
Da fagt nun der Apojtel, wie fonntet ihr euch nur die 
Beichneidung aufdrängen laſſen, da ihr die herrliche Sache, 
die die Befchneidung nur vorbilden mußte, in Chrifto be- 
fit? Worin beiteht denn die Befchneidung Chrifti? Ant- 
wort: in der Ablegung des Sündenleibes des Fleiſches. 
Die Sünde bildet einen großen Organismus, an dem die ein« 
zelnen Glieder untereinander zufjammenhängen. Dieje ganze 
Sündenmacht, die im Fleijch ihren Sitz hat, worunter aber 
nicht bloß die Sinnlichkeit, fondern auch die anderen Sün- 
den, wie Hochmut und Geiz, zu veritehen find, wird durch 
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das Werk der Beichneidung, das Chriſtus am Herzen vor- 
nimmt, abgethan. Sie wird ein Sündenleib genannt, mie 
auch Römer 6. Das Werk, das Chriftus in der Erneue- 
rung des Herzens, in der Befreiung von der Sündenfnecht- 
fchaft am Herzen vornimmt, trifft nicht nur einzelne Er- 
fcheinungen der Sünde, fondern die Sünde in ihrem eigent- 
lihen Sit. Wenn der Menfch in eigener Kraft gegen die 
Sünde anfämpft, fo ſucht er vielleicht einzelne Sünden 
abzulegen, aber je ernfter er e8 nimmt, defto mehr gewahrt 
ex die furchtbare Macht der Sünde, die in feinem Herzen 
und in feinem Fleifche wohnt. Kennt du etwas von die— 
fen Erfahrungen? Dann bift du vielleicht entmutigt und 
traurig und fragft, was foll aus mir werden? Da fagt 
dir diefes Wort: Was bei den Menfchen unmöglich ift, 
das ift möglich bei Gott. Chriftus ift der mächtige Hei- 
land, und er ift gekommen, die Werke des Teufels zu zer- 
ftören. Wer an ihn von Herzen glaubt, befommt Teil an 
diefer Herzensbeſchneidung. Das Herz, der Sitz des 
Lebens, wird durch ihn erneuert, von der Sündenmadht, 
von dem Simdendienft und der Sündenliebe gefchieden. 
Es ift zu beachten, daß der Apoftel hier von allen Gläu— 
bigen jagt, daß fie mit der Bejchneidung Chrifti bejchnit- 
ten find durch die Ablegung des Sündenleibes, des Flei- 
ſches. Alſo nicht erft bei einem beftimmten Grade der 
Heiligung kommt mir dieſes Vorrecht zu, fondern der rechte 
Ausgangspunkt für die Heiligung Liegt vielmehr in der 
That Gottes am Herzen. Nur, wenn die Herrjchaft der 
Sünde durch Gottes Gnade im Herzen gebrochen ift, 
fann ic) der Heiligung nachjagen. Wie viele Seelen 
kämpfen jelbft wider die Sünde und erkennen nicht, daß 
ihnen die Grundbedingung, um den Kampf recht zu füh- 
ven, noch fehlt, die Erfahrung der Beſchneidung Chrifti. 
Aber wie wichtig ift es auch, daß Gottesfinder das 
feſthalten! Wie leicht Tann es ihnen vorfommen in Ver— 
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fuchungsftunden, als ob die Macht der Sünde doch nicht 
gebrochen wäre in ihren Herzen! Das Tann ja ihre eigene 
Schuld fein. Wenn wir wieder Freundfchaft jchließen mit 
geriffen jündlichen Neigungen, jo gewinnen fie wieder 
Macht in unferen Herzen. Da muß man da3 recht er- 
fennen und ſich beugen und richten; aber dann auch wieder 
von neuem glauben, daß doch die Sündenmacht durch 
Chriftum gebrochen if. Nur dann können wir er- 
widern: „Haltet euch dafür, daß ihr der Sünde abgejtorben 
feid." — 

Das wird uns noch klarer werden, wenn wir im 
folgenden Vers die beiden Stationen etwas genauer ans 
fehen, in die obiger Vergleich führt. Was mit unjerem 
Heiland äußerlich, thatfächlich vorging, namentlich, da er 
ins Grab gelegt und auferweckt wurde durch die Herrlich 
feit des Vaters, das geht kraft de3 verdienftlichen Leidens, 
Sterbens, Begrabenwerdens und Auferftehens Chrifti bei 
denen, die an Chriftum glauben, geiftlicher Weife vor. 
Der Herr Jeſus hat feinen ivdifchen Leib, der die Aehnlich- 
feit des fündlichen Fleifches an ſich trug, im Grabe ges 
laſſen, hat fich mie ein Ausleger treffend bemerkt, in dieſer 
ftillen Rammer umgefleidet und den herrlichen Auferftehungs- 
feib angezogen. Nun werden wir mit ihm begraben, aber 
in einer anderen Weife. Die Taufe, die in ihrer damaligen 
Form der Untertauchung, die Grablegung abbildet, wird 
hier angeführt als das Sinnbild, das Siegel dejjen, was 
in ihren Herzen vorgegangen war. Gejchieht der Bor 
gang im Herzen nicht, dann ift das Sinnbild und 
Siegel nicht? nütze, und eine traurige Verirrung iſt es, 
wenn jemand an das Sinnbild das knüpft, was allein 
durch den Geift Chrifti ausgeführt werden Tann. Haft du 
nicht die Beſchneidung des Herzens, jo hilft dir weder Die 
Kindertaufe noch die Ermachfenentaufe. Denn vor Gott 
gilt nur eine neue Kreatur. 
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Natürlich foll man deswegen das äußere Zeichen nicht 
geringihägen, weil Gott jelbjt e8 angeordnet hat. — Aber, 
wie ift nun daS DBegrabenwerden mit Chrijto zu ver- 
ftehen. Das Begrabenmwerden jet voraus, daß wir ge- 
ftorben, gefreuzigt find mit Chriſto. Wo der Heilige Geift 
in einem Herzen die Sinnesänderung wirkt, da fommt e3 
zu einem jolchen Sterben, wo man tief gebeugt wird über 
die Sünde ‚und ſich von der ganzen Sündenmacht und 
dem Sündenmwejen losſagt. Es ift diejes eine Wirkung 
des Kreuzes Chriſti. Wir werden eingepflanzt mit ihm 

zum gleichen Tode. Jede wahre Neue iſt eine Wirkung 
des Kreuzes Chrifti. Und nun wird der, der mit Chrifto 
geftorben ift, auch mit ihm begraben. Er läßt gemifjer- 
maßen den Sündenleib des Fleifches im Grabe, um durch 
den Glauben mit Chrifto in einem neuen Leben zu wandeln. 
Das ijt der zweite Punkt. Aus der wahren Sinnesände- 
rung kommt der Glaube, den Gott wirkt. Der Glaube, 
obwohl er eine That des Menschen ift, ja die mwichtigfte 
That, die es gibt, ift doch im tiefften Grunde eine fchöpferifche | 
Wirkung Gottes. Kein Menfch wird zum Glauben fommen, 
wenn nicht Gottes Lebenskraft ihn anhaucht und das neue 
Leben in ihm wirkt. Und zwar wirft im Glauben dieſelbe 
Kraft, die Chriftum von den Toten auferwect hat. Was 
ift e8 doch um den wahren Glauben eine herrliche Sache! 
Er jchafft, wirkt ein neues Leben, bringt den Iebendigen 
Chriftum ing Herz, der dann über alle Mächte der Sünde 
und des Todes fich fiegreich erweiſt. Gerechtigkeit und 
Stärfe wird damit dem Gläubigen zu Teil. DO, meine 
Brüder, wie nötig haben wir es, uns in dem Kampf, der 
uns gegen unfere geiftlichen Feinde verordnet ift, auch immer 
wieder daran zu erinnern, was uns in dem Glauben, den 
Gott wirkt, gejchenkt ift, wie in demfelben uns der Sieg 
über alle Feinde, mögen fie Namen haben, wie fie wollen, 
verbürgt ift! Denn der Sieg, den Chriftus nach feiner 
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Auferftehung errungen hat, gehört den Gläubigen. Das 
wollen wir uns merken. Deshalb ſucht auch Satan jo 
gerne den Glauben zu verdädhtigen und auf allerlei Weife 
das Vertrauen zu ſchwächen. Aber umfomehr follen wir 
vertrauen, wie Terfteegen einmal jagt: „In füßer Unjchuld 
dich nur ſchauen und fich unendlich dir vertrauen“. Und 
der Glaube hat es mit den DVerheißungen Gottes zu thun. 
Die follen wir unferen eigenen Gedanken entgegenjegen. — 
Aber das gilt natürlich nur von dem Glauben, den Gott 
wirft. Nur der Glaube, der aus Sündennot und Jammer 
geboren wird, iſt der Glaube, in dem die Kraft Gottes 
fich offenbart. Der äußerliche, verftandesmäßige Glaube 
fann wohl eine Zeitlang vorzuhalten fcheinen, aber er hat 
feine Wurzel und er macht uns nie der Lebenskraft Chriftt 
teilhaftig. 

Sieht man deswegen einen fogenannten ©läubigen, 
an dem man feine Veränderung des Lebens wahrnehmen 
fann, fondern der ein unbefchnittenes Herz hat, dann iſt's 

mit folchem nichts. 

Nun wird der Apoftel in dem 13. Vers recht per- 
fönlich und erinnert fie an ihren elenden, verlorenen Zu— 
ftand, gewiß auch in der Abficht, daß ihnen die große 
Veränderung, die Gottes Gnade an ihnen gemirkt hat, 
recht vor die Augen treten follte, und fie fich recht ſchämen 
follten, daß fie fich- von diefem ewigen Heilsgrund hatten 
abwenden laſſen. Zugleich kann auch ein folches Wort 
einem armen Sündenfneht Mut machen, daß es auch für 
ihn noch einen Rettungsweg gibt, wenn er feine Zuflucht 
zu Gottes Gnade nimmt. Wir find tot, das heißt, wir 
find des göttlichen, wahren Lebens total bar, haben e3 
nicht; denn das Gewiſſen und feine Thätigfeit ift nicht 
mit dem neuen Leben des Heiligen Geified zu vermechjeln. 
Diefer Tod febt fich aus zweierlei zufammen, einmal aus 
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den Sünden und Uebertretungen und dann aus der fündlichen 
Art, der verdorbenen Natur, aus der die einzelnen Sün- 
den und Uebertretungen fließen. Diefe fündliche Art wird die 
Borhaut des Fleifches genannt. Gerade aus dem Vor— 
handenfein diefer verderbten Natur geht fonnenflar her- 
vor, daß uns nur dur) Erteilung eines neuen Lebens ge: 
bolfen werden fann. Man hat ja wohl, ſoviel ich weiß, 

- Blut aus einem gefunden Menfchen in einen fchmachen, 
kranken Menfchen in einzelnen Fällen eingeleitet. Ob das 
vom Arzte mit Erfolg gejchehen ift, ich weiß es nicht. 
Aber das weiß ich, daß es geiftlicher Weife eine folche 
Ueberleitung des teuren Blutes und Lebens Chrifti des 
2. Adams gibt, und daß dieſes das einzige Mittel ift, um 
einem. in Sünde verftorbenen Menschen Leben zu geben. 
Wenn man die Worte des 13. Verſes lieft, jo fann man 
den Eindrucd befommen, daß Gott in der Auferwecung 
Ehrijti von den Toten zugleich feine ganze große Gemeinde, 
die ja vor den Augen Gottes, der im ewigen Heute 
fteht, ſchon daftand, bevor fie in der Zeit in die Er- 
ſcheinung trat, auferwect hat, So heißt es Johannes 17: 
„Es ſei denn, daß das Weizenforn in die Erde falle und 
erjterbe, jo bleibt es allein, wo e3 aber erſtirbt, jo bringt 
e3 viel Frucht“. 

Aber wie fommt es nun in einem in Sünde er- 
jtorbenen Herzen zu einem neuen Leben? Das fteht hier 
klar gejchrieben: „durch die Vergebung der Sünden“. 
Kein Leben kann in unjerer Seele entftehen und auflommen, 
wenn nicht die Schuld von unferem Gemifjen weggenommen 
wird. Das ift ein wichtiger Punkt. Wie oft Fehren 
juhende Geelen das um und wollen der Vergebung der 
Sünden fich getröften, wenn fie mehr im Ablegen der Sünde 
vorangelommen find! Aber das geht nicht. Wir müfjen 
fommen, wie wir find, ſchuldig, unrein, verloren, ung der 
Gnade Gottes übergeben, Vertrauen zu ihm fafjen. Auch 
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diefes Wort bezeugt es uns von Neuem, daß es Gottes 
ernfter Wille ift, uns alle unfere Sünde zu jchenken. 
Welch ein teures Wort, da8 Wort, alle Uebertretungen. 
Es wird oft befonder3 ſchwer die Vergebung gewiſſer 
Sünden im Glauben zu ergreifen, namentlich wenn ſie uns 
als unentſchuldbar, al3 wiſſentlich, als ſolche, die gegen 
befferes Erkennen begangen worden find, auf dem Gemifjen 
liegen. Wie oft hält der Feind unter dem Vorwand Die 
Seele von der Gnade Gottes fern, daß er ihr jagt: du 
haft zu viele Gnadenzüge vergeudet und abgemiejen, des— 
wegen will dir Gott nicht gnädig fein, fondern gibt Dich 
dem Gericht der Verftodung hin. Und da kann es jo 
finfter werden in der Seele, daß fie alles Troſtes bar zu 
fein fcheint. Und doch bleibt das Wort in Kraft: „und 
hat uns geſchenkt alle Sünden“. Es gilt das Wort feitzu- 
halten auch dem anflagenden Gewiſſen gegenüber. Faſſe 
Mut, verzagtes Herz, und glaube an die Vergebung der 
Sünden, die Gottes Gnade dir umfonft anbeut. Und aud) 
du, Kind Gottes, dem der Feind den Zugang zu der 
Gnade von Neuem verfperren will, duch das Vorhalten 
all der Sünde und Untreue, deren du dich fchuldig weißt 
und dich fchuldig geben mußt! Es bleibt doch bei dem 
Wort: „Wenn wir ihm unfere Sünden befennen, jo tft er 
treu und gerecht, daß er uns die Sünden vergibt und 
reinigt und von aller Untugend.“ Und wenn dann ber 
Bater Jeſu Ehrifti uns durch den Glauben der Vergebung 
unferer Sünden gewiß macht und uns teilgibt an dev ©e- 
vechtigfeit, die Chriftus erworben hat, dann fließt Das 
neue Leben ins Herz hinein, und die Lebens- und Aufer- 
ftehungsfraft Chrifti verdrängt den Tod und macht uns 
fiegreich über die Todesmächte der Sünde und Schuld. 

O meine Lieben! Wer in diefem Onadenquell durch 
den Glauben lebt und aus demjelben trinkt, der läßt fich 
nicht fo leicht durch falſche Vorhaltungen täufchen, um da— 
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durch etwas zu erreichen. Es kennt den rechten Lebens— 
quell und gebraucht ihn. 

Möge der Heilige Geift da3 Wort an unfer aller 
Herzen fegnen und mögen wir denn uns als folche erweifen, 
die die Gnade Gottes nicht vergeblich empfangen haben, 
und an das Wort gedenken: „Ihr feid teuer erfauft, darum 
jo preijet Gott an Eurem Leibe und in Eurem Geifte, 
welche find Gottes". 


Amen. 
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XIV. 


Einige beſondere Gnuadenvorvechte der KRinder 
Gokkes. — Bie find durch Chriſti Vpferkod ers 
löſt won dem Fluch des Geſehes und durch 
Ghriſti vollſtäudigen Bieg über das Keich Ver 
Fiuſternis bekreil von Der Öhrigkeit der 
Finfternis. 


Und ausgetilget die Handjchrift, jo wider uns 
war, welche durch Saßungen entjtund, und ung 
entgegen war, und bat fie aus dem Mittel 
gethan, und an das Kreuz geheftet; und hat 
ausgezogen die Fürjtentümer und die Gemwaltigen, 
und fie Schau getragen öffentlich, und einen 
Triumph aus ihnen gemacht durch fich felbit. 
So lafjet nun niemand euch Gemifjfen machen 
über Speije oder über Tranf oder über bejtimm- 
ten Feiertagen oder Neumonden oder Sabbaten 
welches ijt der Schatten von dem, das zukünftig 
war; aber der Körper jelbit ijt in Chriſto. 

Kol. 2, 14—17. 





eine Lieben! Wir haben heute noch zunächſt von 
[ zwei bejonderen Gnadenvorredhten zu reden, 
die den Kindern Gottes in Chrifto erworben 
find. Das eine können wir kurz fo bezeichnen, daß fte er- 
löft find von dem Fluch des Geſetzes durch den Opfer: 
tod Chriſti und das zweite, daß fie befreit find von der 
Obrigkeit der Finfternis durch den vollftändigen, ent- 
icheidenden Sieg, den ihr Mittler über das ganze Reich der 
Finfternis davongetragen hat. Dann fnüpft der Apoftel 
daran beftimmte Ermahnungen und Warnungen vor 
den verderblichen Verführungen der Irrlehrer. 





— ———— 
8 














Wie fteht e8 mit der Vergebung der Sünden? Der 
letzte Vers unferes vorigen Tertes fchloß mit den Worten: 
„Und hat ung gefchenft alle Sünden". — Es gibt in unjeren 
Tagen Leute genug, die das Wort „Sünde“ kaum mehr 
in den Mund nehmen; denn diefes Wort erinnert uns 
daran, daß wir es mit einem Gott zu thun haben, Dem 
gegenüber wir für unfer Thun und Lafjen verantwortlich 
find. Und davon wollen fie im Grunde nichts wiſſen. 
Und doc gibt es einen lebendigen, heiligen Gott, der ein 
unverbrüchliches Gefeg gegeben und ein Zeugnis davon in 
unjer Gewiſſen niedergelegt hat. 

In dem Gewiſſen liegt das Glück oder Unglüd des 
Menichen. Die heilige Schrift redet von einem böſen 
Gewiſſen, fogar von ſolchen, die ein Brandmal im Gewiſſen 
haben, fie redet aber auch von einem guten und einem vollen- 
deten Gewiſſen. — Manche Ungläubige betrachten das 
Gewiffen und feine Thätigfeit als das Ergebnis der 
Erziehung, aber nicht al3 die Stimme Gottes. Wir haben 
in unferem 14. Vers ein unmiderlegliches Zeugnis davon, 
daß das anflagende Gewiſſen, das wir alle von Natur in 
unferem Innern tragen, nicht etwa eine Franthafte 
Gemütsftimmung ift, von der man fi) losmachen muß, 
fondern daß dieſes DVerflagen des Gemifjend mit einer 
erniten furchtbaren Thatfache zufammenhängt, die darin 
befteht, daß jeitens Gottes, feitens feines heiligen Geſetzes 
eine Schwere Anklage gegen uns befteht, deren Wirfung, ſobald 
das Gewiſſen aufgeweckt ift, fich im Innern kundgibt. Diefe An- 
lage, und das ift fo wichtig, befteht aber nicht nur gegenüber 
den groben Sündern, die in befonderer Weiſe ihre Seele mit 
Schuld beladen haben, jondern gegen jeden ohne Unterjchied, 
und e3 hilft nichts, daß jemand behauptet: Ich brauche mir 
nichts vorzumerfen, ich bin fein ſchlechter Menſch. Solche 
Ausreden halten gerade fo lange Stand, bis unjer wahrer 
Zuftand von Gott uns einmal aufgededt wird. — Welch 
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eine furchtbare Macht ift das böfe Gemiffen! Was haben 
Menſchen nicht alles unternommen, um das fie fchredende 
Andenken an ihre Sünde loszuwerden, auszulöfchen! Manche 
find auf den wahnfinnigen Gedanken gekommen, alte Sünden 
durch neue zu fühnen. So jener König, Ludwig der 14. 
von Frankreich, der feine vielen Ungerechtigfeiten und 
Schandthaten durch feinen Eifer für die Fatholifche Kirche 
bededen wollte und die frommen Proteftanten feines Landes 
verfolgte. Eine gewöhnliche Art ift es, daß der Sünder 
jeine Schuld zu vergeffen fucht und fich einzureden trachtet, 
fie wäre nun auch vor den Augen Gottes nicht mehr da. 
Aber, aber — die Sünden fommen wie dunfle Geftalten, wieder 
hervor und legen fich mit ungeſchwächter Kraft auf das 
Gewiffen. Wie mancher hat das auf feinem letzten Lager 
erfahren, mo die Sünden feines ganzen Lebens wie drohende, 
finftere Geftalten vor ihm ftanden und das Ausweichen 
nicht mehr möglich war! — Ein anderer, viel verfuchter 
Kunftgriff des natürlichen Herzens ift der, das Heilige 
herunter zu ziehen und abzuſchwächen um den Abftand zwifchen 
dem eigenen Leben und den Forderungen des Gefebes 
Gottes dadurch mehr auszugleichen. — Aber auch das hilft 
nicht, jondern ſobald das Licht Gottes das Herz durch 
leuchtet, fallen dieſe ſchwachen Schugmwehren zufammen. 
Andere geben dem Gefe Gottes Recht, beugen ſich unter 
feinen Richterfpruch, aber weil e8 an tieferer Selbfterkenntnis 
noch fehlt, fajjen fie Vorſätze und beruhigen fich durch diefe 
Vorſätze. Aber was ift die Folge? Zu der alten Schuld 
fommt neue Schuld Hinzu. 

D meine Lieben! Was ift es nun, wenn einem 
Menſchenkind durch den Heiligen Geift diefer ganze, elende, 
hoffnungslofe Zuftand einmal aufgedeckt wird, und er 
feinen Ausweg mehr fieht? wenn es nicht mehr hilft, 
daß man fich eincedet, es fei Doch nicht fo ſchlimm, fondern 
wenn daS Gefe mit unerbittlicher Strenge das Urteil 
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ausfpricht und den Sünder an feine Sünde fejtbindet. 
Gäbe es dann fein Gvangelium, feine Botjchaft, daß Gott 
ing Mittel getreten ift, um aus dem Schuldferter zu be- 
freien, jo bliebe nicht3 anderes, al3 Hoffnungslofigkeit und 
Berzweifelung übrig. Aber Gott fei ewig Dank, er ift ins 
Mittel getreten und er erklärt uns auch ſelbſt dieſes Wort 
ausdrücklich, daß er ausgetilgt hat die Handſchrift, die 
gegen uns war und uns entgegenſtand, und hat ſie aus dem 
Mittel gethan, indem er ſie ans Kreuz geheftet hat. 

Wie klar, wie unwiderleglich klar bezeugt auch dieſes 
Wort, daß die Vergebung der Sünden nur durch das Ver⸗ 
gießen des Blutes des Sohnes Gottes möglich war! Ohne 
Blutvergießen keine Vergebung. Wie liegt das ſchon in 
dem Wort 2. Mofe 13, daß der Herr, wenn er das Blut 
an den Häufern der Kinder Israels, ſah, vorüber gehen 
und fie nicht ſchlagen wollte! Wie Liegt daS ferner in der 
göttlichen Anordnung des blutigen Opfers, das die Kinder 
Israels wieder und immer wieder darbringen mußten! 
Der Uebertreter der Gebote Gotted mußte nach göttlichen 
Recht und Urteil fterben, und nur dadurch, daß ein anderer 
an feine Stelle trat, für ihn ftarb, konnte er errettet werden. 
Aber alles das war nur ein Vorbild. Das Blut der 
Kälber und Böce konnte nimmer die Sünde wegnehmen, 
fonnte nimmer das verlegte Anfehen des Geſetzes wieder- 
herſtellen. Es bewirkte nur die levitifche Reinigung 
und war eine fortgehende Erinnerung an die Schuld, die 
auf dem Volk laſtete. 

Exit als das Lamm kam, das von Ewigkeit her 
auserjehen war, das fich wirklich mit unferer Schuld belud, 
ja ein Fluch für uns ward, das alle Forderungen des 
Geſetzes an die gefallenen Sünder als an ſich geftellt und 
alle Schuld des jchuldigen Sünder ala auf ihm liegend 
anfah, da hatte Gottes Gnadenrat den wunderbaren Weg 
gefunden, auf dem fich göttliche Gerechtigkeit und Gnade 
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miteinander verträgt, der den Sünder von der Berdammnis 
losiprechen und ihm das ewige Leben zuwenden Fonnte. 

Die Worte unferes Textes laſſen feinen Zweifel über 
die vollfommene Wirkung des Kreuzestodes des Heilandes. 
Chriſtus ift des Geſetzes Ende, wer an den glaubt, der ift 
gerecht. Ein jchlagender Thatbeweis von der Kraft diejes 
Opfers iſt die Begnadigung des einen der beiden Schächer, 
der troß jeiner blutroten Sünde entfündigt mit feinem 
Erretter ind Paradies eingeht. 


Wer unter uns einmal unter dem Fluch des Geſetzes 
gelegen hat und feinen Troft und feinen Frieden in feinem 
Herzen hatte, der weiß, was e3 heißt, wenn der Heilige 
Geift uns in dem gläubigen Ergreifen des Blutes Chrifti 
da3 Mittel zeigt, wodurch der Brand des Gewiſſens gelöfcht 
wird und die Seele ins Geraume fommt. Und diefen Blick auf 
das Kreuz Chrifti hat einer nicht nur am Anfang des 
Weges nötig, jondern fort und fort. Eines von den 
Mitteln, die Catan gebraucht um uns den Troft der Gnade 
zu verfümmern, ift das, daß er uns durch das Geſetz zu 
fchrecen jucht und uns gar den Prozeß machen möchte. 
Wirkſam können wir und nur vertheidigen gegen ihn, wenn 
wir und in unjere Burg, in Ehriftum, zurückziehen, denn 
feine VBerdammnis ift nun an denen, die in Chrifto Jeſu 
find. Das wollen wir uns von Neuem aus diefem Worte 
merken. Und das wollen wir auch den lieben Seelen 
jagen, die, obwohl fie gewiß voll und ganz ihr Heil vom 
Heiland erwarten, Doch es noch nicht recht wagen, Ernſt zu 
machen mit dem Glauben, daß der Herr Jeſus ihre ganze 
Schuld getragen und daß das heilige Geſetz Gottes nicht 
die geringste Forderung mehr an fie zu richten hat, weil 
Chriſtus es für fie erfüllt hat. 


Gewiß haben wir auf der Hut zu fein, daß wir nicht 
die Zucht des Heiligen Geiftes mit den Wirkungen des 
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Geſetzes verwechfeln, aber, wenn das Herz lauter ift, jo 
wird der Heilige Geift uns jchon den Unterſchied zeigen. 

Aber am Kreuz ift auch nod) ein anderer Gieg Davon 
getragen worden, und das ift der über den Satan. In 
Ebräer 6 heißt e3, daß Chriftus durch den Tod die Macht 
genommen hat dem, der des Todes Gewalt hat, das ijt 
dem Teufel. Hier ift unter einem Bild dasfelbe mehr im 
einzelnen ausgeführt. Wie die Krieger dem überwundenen 
Feind die Rüftung auszogen, und den Feind als einen 
Ueberwundenen öffentlich darftellten, ja ihn im Triumph 
in ihrem Siegeszug mit fich zu führen pflegten, jo ijt es 
dem Fürften der Finfternis mit dem zweiten Adam ergan- 
gen. Satan hat nicht unverfucht gelafjen. Im Leben 
des Herrn hat er fort und fort feine Pfeile auf ihn ge- 
richtet. Die Verfuchungsgefhichte und andere Fälle find 
ein Beweis davon. Aber alle Male ift er vollitändig ge— 
ſchlagen worden. Chrifti unwandelbarer Gehorfam, feine 
volllommene Leidenswilligkeit, feine heilige Liebe find die 
unerjchütierlihen Bollwerke geweſen, an denen Satans 
Geſchoſſe abgeprallt find. Und als er nun zulegt feine 
ganze Macht zufammenfaßt, um den Fürften des Lebens 
ana Kreuz zu bringen, und ihm das wirklich gelingt, da 
bat er fich felbit den Untergang bereitet, indem das Leiden 
und Sterben de3 Unfchuldigen, Heiligen der Kaufpreis 
wird nach göttlihem Liebesrat, um den Schuldigen feiner 
Gewalt und Herrichaft zu entreißen. — Wir dürfen aus 
den Worten unferes Textes wohl annehmen, daß etwas 
dem Wort entiprechendes ſowohl bei der Höllenfahrt des 
Heilandes, als auch bei feiner Himmelfahrt vorgegangen 
ift. AS der Heiland al3 Sieger in den Himmel zurück— 
gekehrt ift, da find Satan und fein Anhang als befiegte 
Feinde mit in dem Zug geweſen. Bir fönnen ja nicht 
mehr darüber fagen, weil e8 ein Gebiet ift, von dem mir 
nur wenige Andeutungen in der Schrift haben, aber es 
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fteht feit, daß Satan und das Reich der Finfternis den 
Todesſtoß duch Chrifti Tod und Auferftehung erhalten 
hat, und daß feine Macht auf feinem anderen Wege über- 
mwunden werden fonnte. 

Auch in betreff des Satans macht der Ungläubige 

Berfuche in feiner Weife fich zu helfen. Am bequemften 
findet er es, feine Eriftenz zu leugnen und die als Schwach» 
föpfe anzufehen, die noch an einen perfönlichen Teufel 
glauben. Aber unfere Zeit infonderheit macht e3 allen, 
die nicht ganz blind find, handgreiflih, wie Satan fein 
Werft hat in den Kindern des Unglaubens, und wie e3 
Erjcheinungen gibt, die wir zu Ehren der Menjchheit nicht 
anders als auf diefen finfteren Geift und feinen Einfluß 
zurücführen müffen, natürlich fo, daß die unglücklichen 
Werkzeuge, die fi) von ihm gebrauchen lafjen, nicht un» 
ſchuldig dabei find. 
MWie ganz anders ftehen Seelen, die anfangen, 
dem Lichte Gottes ihr Herz zu Öffnen! Sie merken, 
wie Satan auf dem Plan ift, fie auf Schritt und Tritt 
zu hindern. Schmeicheleien und Drohungen läßt er je 
nach den Umftänden abmechjeln, um Einfluß auf die 
Herzen zu gewinnen. Aber gottlob, dieſes Wort jagt 
uns, und viel andere auch, daß feine Macht gebrochen ift. 
Deswegen werden wir auch nicht aufgefordert, uns vor 
Satan zu fürchten, fondern ihm feft zu widerstehen im 
Glauben. Auch den Teufel dürfen Gottes Kinder als 
einen befiegten Feind betrachten, und je mehr fie e8 im 
Glauben thun, defto weniger werden fie von ihm geplagt 
werden. Natürlich ift es wichtig, daß wir nichts von 
dem fethalten, das ihm gehört. Sobald wir mit der 
Sünde uns einlafjen, mit ihr anbinden, fo gewähren wir 
dem Satan Einfluß auf unfer Herz. Sobald wir ung 
von Chrifto als unferem einzigen Schuß entfernen, er- 
mutigen wir ihn, und anzugreifen. 
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Aber das, was Chriftus erworben hat, hat er für 
die Seinen erworben. Sein Sieg ift ihr Sieg. Deswegen 
heißt es auch in Offb. 12: „Sie haben ihn überwunden 
durch des Lammes Blut und durch das Wort ihres Zeug- 
nifjes und haben ihr Leben nicht geliebt bis an den Tod". 

Und nun ftellt Der Apoftel diefen herrlichen Gnaden- 
vorrechten, die er aufgezählt hat, das jämmerlich dürftige 
Gebahren der Srrlehrer gegenüber, die mit ihren gejeb- 
lichen, äußerlichen Vorschriften famen und dieje im Grunde 
an die Stelle der wefentlichen Güter ſetzen wollten, die 
den Gläubigen in Ehrifto erworben waren und angehörten, 
Wie es fcheint, gingen die koloſſäiſchen Irrlehrer noch 
über die VBorfchriften des moſaiſchen Geſetzes hinaus. 
Dort ift wohl von Speifegefegen die Rede, dagegen nicht 
von Vorfchriften über den Trank. Wohl follten fich die 
Nafirder des Weins enthalten, aber im allgemeinen gab 
es feine Gebote in diejer Beziehung. 

Meine Lieben! Es tritt in diefer koloſſäiſchen Richtung 
die Neigung uns entgegen, die zu aller Zeit hervorgetreten 
ift, an die Stelle der geiftlichen Kraft die Form treten zu 
laſſen, auf dieje ein großes Gewicht zu legen und ein um 
fo größeres Gewicht, jemehr e8 an dem eigentlichen Wejen 
fehlt. — Je mehr dus Leben aus der römischen Kirche 
wich, deſto größeren Einfluß übten die Menfchenfagungen 
aus, das ift ja fo bis zur heutigen Stunde. Und feine 
riftliche Gemeinjchaft ift vor diejer Gefahr ficher. — Ich 
halte e3 auch nicht für unbedenklich, wenn man ein befon- 
deres Gewicht auf gewiſſe Enthaltungen legt, wie beifpiels- 
weiſe auf die Enthaltung von allen geiftigen Getränfen, 
und darin vielleicht eine befondere Stufe der Heiligung 
erblidt. Es kann gewiß in einzelnen Fällen vom Segen, 
ja jogar notwendig fein, wenn bejtimmte Gefahren 
vorliegen. Nur muß man fein allgemeines Geſetz daraus 
machen, da dann leicht dev Schwerpunkt irgend wohin 
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gelegt wird, wo er nicht liegt. — Hier hebt der Apoſtel 
auch noch beſonders hervor, daß die genannten Beſtimmungen 
des Alten Teſtaments Schatten waren, die mit der Er— 
fcheinung des Weſens in Chrifto natürlich aufhörten. Auch 
der jüdische Sabbat hat aufgehört und an feine Stelle 
ift der chriftliche Sonntag getreten als der Gedenktag der 
Auferftehung Chrifti von den Toten. 

Aber wir Tönnen auch) den allgemeinen Sab aus 
diefer Ermahnung des Apoftel3 ableiten, daß man auf der 
Hut fein fol, wenn man in Chrifto und feiner Gnade zu 
ftehen begonnen hat, fich wieder in ein ängſtlich gejeßliches 
Wefen bringen zu laffen. Solche, die jelbjt die Gnade 
noch nicht kennen, fondern unter dem Geſetz ftehen, haben 
immer die Neigung auch andere wieder in diefe Stellung 
zu bringen, die fie für viel ficherer halten, al3 die Freudig- 
feit de3 Glaubens. 

Beſonders aber wollen wir und das merken zum 
Schluß, daß alles, was wir für Zeit und Ewigkeit bedürfen, 
in Chrifto bejchloffen ift für uns, und deswegen unfer 
ganzes Begehren das fein fol, in ihm erfunden zu werben, 
ihn mehr zu erkennen, mit ihm in innige Gemeinſchaft 
zu fommen. Dann wird es uns an feinem Guten fehlen, 
dann wird fein Friede unfer Herz regieren und wir werden 
unter jeines Geiftes Einfluß und Leitung in einer ganz 
anderen Weife auch zu den äußeren Dingen de3 Lebens 
ftehen, als e3 nach äußeren Vorfehriften und gejeglichen 
Anordnungen möglich ift. Heißt es doch einmal an einer 
Stelle: „Ihr effet nun, oder trinfet, oder was ihr thut, 
fo thut e8 alles zu Gottes Ehre“. So durchdringe uns 
der Herr mit dem Einfluß des Geiftes Chrifti! 


Amen. 
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Falſche Geiſtlichkeik führt in's Fleiſch zurück. — 

Erneute Sıhilderung der Irrkümeor, von denen die 

Koloſſer bedrohk waren, und Hinweis auf Die 
verhlen Bemahrungsmittel. — 








Lafjet euch niemand daS Ziel verrüden, der 
nach eigener Wahl einher gehet, in Demut und 
Geitlichfeit der Engel, deß er nie feines ge— 
fehen hat, und iſt ohne Sache aufgeblafen in 
feinem fleifchlichen Sinn. Und hält fich nicht 
an dem Haupt, aus welchem der ganze Leib 
durch Gelenke und Fugen Handreichung em— 
pfänget, und an einander fich enthält, und alſo 
wächjet zur göttlichen Größe. Sp ihr denn 
nun abgejtorben jeid mit Chrijto den Satzungen 
der Welt; was laßt ihr euch denn fangen mit 
Satzungen, als lebtet ihr noch in der Welt? 
Die da jagen: „Du ſollſt das nicht angreifen, 
du ſollſt das nicht koſten, du ſollſt das nicht 
anrühren,” welches fich doch alles unter Hän— 
den verzehret, und iſt Menfchengebot und Lehre; 
welche haben den Schein der Weisheit, durch 
ſelbſterwählte Geiftlichkeit und Demut, und da- 
durch, daß fie des Leibes nicht verfchonen, und 
dem Fleifch nicht feine Ehre thun zu feiner 
Notdurft. Kol. 2, 18—23. 


% eine Lieben! Der Apoftel führt in unferem heu- 
> tigen Texte aus, wie die falfche Geiftlic- 
feit bei allem Schein ins Fleiſch zurüd- 























führt. 
In diefer Ausführung fchildert er ung von 
Neuem die Irrtümer, von denen die Koloſſer be- 


droht waren, weist aber auch auf die rechten Be— 
wahrungsmittel bin. 
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Treten wir nun unferem Gegenftande etwas näher! 

Es war bei den Wettläufen in der alten Zeit wohl 
Sitte, die Wettläufer durch falſche Vorjpiegelungen im 
Laufe zu hemmen und von der Erlangung des Rampfpreijes 
abzuhalten. Das ift das Bild, das der Apoftel gebraucht, 
um feine Brüder zu warnen vor Dingen, die ihnen als 
befonders wichtig und nötig vorgehalten wurden, die fie 
aber von der Hauptfache ablenkten. Bei den Kolofjern 
war e3 eine beftimmte Srrlehre, die an fie herantrat. Die 
Verführer ftellten ihnen die Engel als notwendige Ber: 
mittler von geiftlichen Segnungen hin, vielleicht als folche, 
durch die fie Gemeinſchaft mit Gott hätten. Es verbindet 
fi) damit eine förmliche Verehrung der Engel. Dabei 
ftüßten fie fich wohl auf eine geheimnisvolle Verbindung, die 
fie mit der Geifterwelt hätten und gaben vor, Dinge zu 
wiſſen, die fie in Wahrheit nicht wußten. Nun, der Apojtel 
reißt ihnen die faljche Maske der Geiftlichfeit gründlich ab, 
wenn er binzufügt: „Und ift ohne Urfache aufgeblafen in 
feinem fleifchlichen Sinn“. Wie nötig die Warnung des 
Apoftels war, zeigt fich noch im 4. Jahrhundert nach Chrifto, 
wo das Konzil von Laodicäa um 365 ausdrüdlich die Engel» 
verehrung verbot, die namentlich in Phrygien, wo Koloſſä 
liegt, getrieben wurde. | 

Meine Lieben, es ift auch heute noch eine beflimmte 
Rift des Feindes und feiner Werkzeuge, den Kindern Got— 
tes das Biel zu verrüden. Wenn er fie nicht durch offen- 
bare Sünden von Ehrifto abbringen kann, jo gebraucht er 
gerne andere Mittel, jucht fie auf Dinge hinzuführen, ihnen 
Dinge als wichtig darzuftellen, fie überhaupt mit Fragen 
zu bejchäftigen, die mit der Hauptfache nichts zu thun 
haben, vielmehr Leicht davon abbringen können. Da tritt 
er denn dem einen Chriften mit einem gejeglichen Weſen 
nahe und fucht ihm den Zugang zum Gnadenthron dadurch) 
zu verfümmern; einem andern ftellt er Fragen als bejon- 
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ders wichtig Hin, über die das Wort Gottes gar feinen 
beitimmten Auffhluß gibt. Ich möchte da eins anführen. 
Es ift gewiß wichtig, ſich mit dem Jenſeits zu bejchäftigen 
und mit dem Zuftand nach dem Tode. Aber wenn jemand 
nun der Verfuchung Raum gibt, allerlei über diefen Zu— 
ftand aufzuftellen, was nicht duch klare Schriftitellen be— 

wieſen werden fann, und darauf ein großes Gewicht legt, 
jo liegt darin eine beftimmte Gefahr. Der Herr hat 
mwohlmeislich einen Schleier über diejes Gebiet gebreitet, 
Dagegen legt er in feinem Wort fortwährend das Gemicht 
darauf, wie man zu einer feligen Ewigkeit zubereitet 
werden fann. Sch glaube, daß unter denen, die viel- 
leicht fi) darin gefallen, allerlei Bermutungen über das 
Jenſeits aufzuftellen, folche fein fönnen, die noch gar feine 
lebendige Hoffnung haben und auch nicht durch die enge 
Pforte eingegangen find. Ueberhaupt, hüten wir uns vor 
einem Forſchen in der Schrift, wo Herz und Gemiffen leer 
dabei ausgehen und nur eine gewiſſe Wißbegierde und 
Erkenntnis ihre Nahrung jucht! Dabei fommt nicht nur 
nichts heraus, fondern der eigentliche Zwed der Offenba- 
rung Gottes wird dadurch vereitelt. Wenden mwir- Gottes 
Wort auf unfer Herz und Leben an, jo werden wir ge 
demütigt und Elein, begnügen mir uns dagegen mit der 
bloßen Erkenntnis, jo werden wir aufgeblafen und ftolz. 
Da jehen wir alfo, wie zu dem fleifchlichen Sinn nicht, 
nur die Sünde der Sinnlichkeit gehört, ſondern auch die 
Sünde des Hochmuts. — Klar am Tage liegt es aber 
auch, wie durch dieſes apoftolifche Wort alle Heiligenver- 
ehrung, wie fie in der fatholifchen Kirche üblich ift, wider- 
legt und in ihrem wahren Wefen hingeftellt wird. 

Wie bedeutfam tritt da das Wort im 19. Vers ung 
entgegen: „Und hält fich nicht an dem Haupt". Alfo das 
gehört nicht zufammen, auf ſolche Nebendinge fo großes 
Gewicht zu legen, vollends Irrtümer anzunehmen und 
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dabei fih an das Haupt zu halten. Und doch liegt in 
diefem Haupte, Chriftus, alles Leben und ergießt ſich 
durch den Glauben im Heiligen Geift in alle wahren Glieder 
feines Leibes, die verordnet find einander Handreichung zu 
thun und feft zuſammengeſchloſſen da3 Wachstum des 
ganzen Leibes zu fördern. Wie kommt denn der Apoftel 
auf diefen Gedanken? Ich denke mir, einmal deswegen, um 
zu zeigen, wie das vechte göttliche Wachstum zu ftande 
tommt. Natürlich fpiegelten die Srrlehrer ihren Leuten 
vor, fie würden durch ihre Lehre einen gewaltigen Schritt 
vorwärts thun und ihre Brüder überragen. Wie oft 
gewinnen unter jolchen Vorfpiegelungen ungejunde Rich— 
tungen in dem Herzen Boden! Da bezeugt nun der 
Apoftel: Nur ſich halten an dem Haupt! Nur durch Die 
Lebenskräfte, die von diefem in gläubige Herzen jich ergießen, 
kann ein göttliche Wachstum zu ftande kommen. Halte 
dich an Chriftum, bleibe nahe bei ihm, vertraue auf ihn, 
erwarte alles von ihm und laß durch nichts, und habe es 
noch einen fo fchönen Schein, vom ihm dich abwenden, 
dann bift du auf dem ficheren Wege in der vechten Weife 
zu wachfen! — Aber e8 feinen mir noch andere Gedanken 
dem Apoftel im Sinne zu liegen. Sobald jemand Abjonder- 
lichfeiten treibt, dann jucht er ſich ein Häuflein, einen 
Anhang folcher, die mit ihm ftimmen, mit ihm gehen. Da 
fommt e3 zu Spaltungen unter denen, die niemals getrennt 
fein follten. Der Leib Chrifti wird zerrifien, und Die 
einzelnen Glieder werden des Segen beraubt, den fie durch 
die lebendige Gemeinfchaft mit den anderen Gliedern 
Chrifti haben fünnten. Meine Lieben! Es ift in den 
meiften Fällen ein ficheres Kennzeichen, daß etwas Unge— 
fundes in einer Richtung, in einer Beſtrebung ift, wenn 
diefelbe Trennungen unter den Kindern Gottes anrichtet. 
Dabei will ich beftimmt, um Mißverftändnifje zu vermeiden, 
es ausfprechen, daß e3 eine von Gott gebotene Trennung 
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gibt, das iſt die Trennung der Kinder Gottes von der 
Welt, aber die Trennungen der Kinder Gottes von den 
Kindern Gottes könnten vielfach vermieden werden; die 
Glieder Chriſti haben einander nötig, ſie empfangen durch— 
einander Handreichung, ergänzen einander. 

Da liegt denn der Wink in den apoſtoliſchen Worten, daß 
wir die Gemeinſchaft der Heiligen pflegen ſollen und uns 
nicht in falſcher Weiſe für uns halten, als brauchten wir 
andere nicht. Wie oft gibt der Herr z. B. in der gemein- 
jamen Betrachtung jeine® Wortes neues Licht, wie oft 
forrigiert er Einfeitigfeiten und Irrtümer, die vielleicht in 
ein Herz Eingang zu finden drohten,. duch ein Wort, 
duch) eine Ausführung, die einem Bruder vom Herrn 
gegeben wird. it nun jemand von feinem eigenen 
Fündlein eingenommen, dann hat er unmillfürlich die 
Neigung nur zu folchen zu gehen, die ihn in feiner Unab- 
bängigfeit ſtärken und legt fein befonderes Gewicht auf die 
Gemeinschaft, die ihm fo fehr not wäre. Wollen wir ung 
das nicht recht merken? 

Nun kommt der Apoftel im 20. Verſe auf eine 
andere Art der falſchen Geijtlichkeit zu fprechen, die in 
der Aufrichtung der gefeglichen Enthaltungen, der Speife- 
gebote allein bejtand. Es ift wichtig und bezeichnend, mas 
der Apojtel an die Spitze diefer Ausführung ftellt: „So 
ihr nun abgeftorben feid mit Chriſto den Saßun- 
gen der Welt, mas lafjetihr euch Satzungen vorfchreiben, 
als Lebtet ihr noch in der Welt?“ 

Was will er damit jagen? Damit will er jagen, 
daß die Kolofjer durch den Glauben an Chriftum den 
Gekreuzigten und Auferftandenen, der ein Fluch für ung 
ward, von dem Fluch des Geſetzes erlöft worden find und 
ein für alle Male von dem Wege erlöft worden find, durch 
ein Umgehen mit Geſetzes Werken, durch ein Halten von 
Aeußerlichkeiten fich die Seligfeit zu erwerben. Sie find 
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durch den Glauben an Chriftum auf den neuen lebendigen 

Weg geftellt, der ex felbft geworden ift, und find von den 
Satungen der Welt, die ihre Bedeutung als Erziehungsmittel 

und Hinmweifungen auf Chriftum zu ihrer Zeit hatten, 
ein für alle Mal losgemacht. Wenn fie alfo zu Ddiefen 
äußerlichen Dingen zurücfehren, wenn fie ſich ſolche Satzun— 
gen auflegen lajjen, als könnten fie dadurch etwas er: 
reichen, jo verleugnen fie gemwiffermaßen das, was Chriftus 
durch feinen Tod und feine Auferftehung an ihnen gethan 
hat, fie kehren zur Welt zurüd, der fie den Abfchied ge 
geben hatten. Es war dies allerdings nicht die gemöhn- 
liche Art der Weltliebe, aber im Grunde eine recht ge- 
fährliche, weil ſie ſich einführte unter dem Schein einer be- 
fonderen Geiftlichfeit und eines befonderen Exnftes. 

Wir müſſen hier einen beftimmten Unterjchied machen 
zwilchen dem alten, von dem der Herr Jeſus und die 
Apoftel reden, und einer jelbfterwählten Enthaltfamfeit, in 
der man eine bejondere Heiligkeit ſuchte. Auch der 
Apoftel Paulus jagt 1. Korinther 9 am Schluß: „Sch be- 
täube meinen Leib und zähme ihn, daß ich nicht anderen 
predige und jelbft verwerflich werde." Er läßt alfo wahr: 
fich nicht dem Fleifch die Zügel fchießen, aber warum thut 
er e3? damit er ungeftörter mit Chrifto in Gemeinfchaft 
leben Tann, während diefe VBorfchriften an die Stelle der Ge— 
meinfchaft mit Chrifto treten, für ſich etwas fein follten 
und eben dadurch von Chrifto und der Gnade abführten. 

Wie treffend werden damit auch das Faſtenweſen und 
die Enthaltungen gejchildert, die bi3 zur Stunde in der 

römischen Kirche gepflegt werden und in denen man 
eine bejondere Heiligkeit ſieht. Traurige Verirrung! 
Gott hat Speife und Trank zur Notdurft des Leibes ge 
geben, und wer diejelben gebraucht, natürlih in dem 
Geift der Zucht, der Gottes Gabe nicht mißbraucht, kann 
fie mit Dankjagung zu Ehren Gottes genießen. Aber in 
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diefem Fall werden menfchliche Gebote und Lehren an die 
Stelle der Flaren Anordnungen des Wortes Gottes gejtellt 
| und al8 ein Zoch den Gemifjen aufgelegt. O, was ift je 
und je durch Ueberlieferungen und Menfchenfagungen Un- 
heil und Irrtum im Neid) Gottes angerichtet worden! 
Und merkwürdig, während e3 fo jchwer ift, einen Menfchen 
zum Gehorfam des Glaubens an Gottes Wort zu bringen, 
ift er jo leicht zu bewegen Menfchen-Gebote und Lehren 
anzunehmen und dafür zu eifern. Fit e8 anders zu erklären, 
daß fo viele gottesdienftliche Anordnungen zu allen Zeiten 
ſich Eingang verschafft haben und hoch gehalten werden, die nur 
auf Menjchengebote und Menfchenlehren. zurücdzuführen find? 
Welch eine ernfte Aufforderung liegt in diefen Worten, 
alles, was Anfpruch macht, mein Gemiffen zu binden, da= 
rauf anzufehen, ob es mit dem Worte Gottes jtimmt, 
mit ihm in Einklang zu bringen ift! 


Nun kommt der Apoftel im legten Verſe unferes 
Tertes auf ein wichtiges zufammenfafjendes Urteil über die 
ganze verderbliche Richtung. 


Sie hat einen Klang der Weisheit durch hochtrabende 
Worte, durch die Geheimlehre, duch felbiterwählten 
Dienft und Demut. Das ift fehr bezeichnend und da 
liegt der Irrtum auf der Hand. Es iſt eine felbfterwählte 
Demut und nicht eine durch die Gnade und das Blut 
Ehrifti gewirkte Demut, und deswegen hat e3 famt dem 
Nichtverjchonen des Leibes, den Gott uns doch auch ge- 
geben hat, und dem wir feine Notdurft geben follen, gar 
feinen Wert, foviel Wert die falfchen Lehrer auch darauf 
legten, fondern trägt nur dazu bei, das Fleifch mehr zu 
jättigen, da8 heißt mit anderen Worten, dem Fleifch 
Vorſchub zu leiften, jei es nach der Seite der Sinnlichkeit, 
die dann auf andere Weije fich ſchadlos zu halten fucht, 
jei e8 dadurch, daß das ftolze Herz, das fich auf diefe 
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Dinge und Leiſtungen etwas einbildet in ſeinem Stolz und 
ſeiner Selbſtgerechtigkeit geſtärkt werde. 

Wie viel ſtolze Heilige hat es je und je gegeben und 
gibt es heute noch, die, weil ſie ſich im Grunde ſelbſt ihr 
Heil zu verdanken meinen, mit Wohlgefallen auf ſich blicken 
und vor Selbſtgefälligkeit ſtinken, um mir dieſen allerdings 
nicht ſchönen Ausdruck zu erlauben! aber die Sache ſelbſt 
iſt noch häßlicher. 

Und was iſt der tiefere Grund, weswegen dieſe 
äußerlichen Satzungen, dieſe Enthaltungen, dieſe Büßungen 
immer noch ſo viele Anhänger finden? Nun es iſt kein 
anderer als der, daß bei all' dieſen Dingen das eigentliche 
Verderben geſchont wird. Der Eigenwille, die Fleiſchesluſt, 
der Hochmut kann ungeſtört dabei im Herzen bleiben. 
Das iſt aber nicht möglich, ſobald das Kreuz Chriſti im 
Herzen eine Macht wird. Das Kreuz Chriſti trifft, wenn 
ich ſo ſagen ſoll, den Kopf des Menſchen, in dem die Nei— 
gung liegt, einen ſelbſterwählten Gottesdienſt ſich zurecht 
zu legen. Das Kreuz Chriſti bringt deswegen den Men— 
ſchen dahin, daß er ſeine eigenen Gedanken gefangen nimmt 
unter den Gehorſam des Glaubens, daß er nicht mehr 
ſelbſt den Weg finden will, auf dem er ſelig werden kann, 
ſondern demütig von ſeinem Heiland lernen will, wie ihm 
geholfen werden kann. Das Kreuz Chriſti trifft aber auch 
das Herz des Menſchen als den Sitz der Sünde und alles 
Böſen, es fängt nicht damit an, das äußere Leben des 
Menſchen ſchön zu machen, es mit einer Heiligkeit zu um— 
geben, ſondern es fängt die Arbeit gründlich an, es deckt 
den Abgrund des Verderbens auf und zeigt alsdann den 
einzigen Weg, um davon frei zu werden, das Blut Chriſti, 
das rein macht von aller Sünde, und nötigt das Herz 
dazu mit dem alten Weſen zu brechen, nicht nur mit dem 
einen und anderen ſondern mit allem. Nun ſeht, meine 
Lieben, weil das natürliche Herz ein ſehr feines Gefühl 














davon hat, daß in dem Kreuz Chrifti der Tod des eigenen 
Lebens befiegelt iſt, deswegen greift es Tieber nach allem 
anderen um diefem Tod zu entgehen. Der Leichtfinn ſchlägt 
fich deswegen alle ernften Gedanken aus dem Sinn, der 
religiöfe, natürliche Menjch macht ſich einen Weg zum 
Himmel zurecht, der einen fchönen Schein hat, aber ihn 
nicht nötigt fich felbft zu verleugnen und Chrifto die Ehre 
| zu geben. Welch eine Gnade, wenn Gott einem Menſchen 
die Augen öffnet zu erkennen, wie er betrogen iſt, wenn 
er auf diefem Weg bleibt und wenn dieſe Gnade den 
Menſchen nötigt nicht mehr zu ruhen, bis er im Glauben 
an Chriftum den wahren Exlöfer und die wahre Freiheit 
gefunden hat. Aber welche ernite Mahnung liegt für alle 
Kinder Gottes in diefem ganzen Abfchnitt alles zu vermeiden 
und zu fliehen, was von Chriſto dem einigen Haupte und 
Leben abführen könnte, und nähme es einen noch fo ſchönen 
Schein an. Der Herr laffe und das Wort in diejem 
Sinn gefegnet fein. 


Amen. 
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Aufforderung zu einer himmliſchen Ge— 
fnmmg, zu einem himmliſchen Mandel. 


Seid ihr nun mit Chrifto auferjtanden, fo 
juchet, was droben ijt, da Chriſtus ift, ſitzend 
zu der Nechten Gottes. Trachtet nach dem, 
das droben ift, nicht nach dem, das auf Erden 
it. Denn ihr jeid geftorben, und euer Leben 
iſt verborgen mit Ehrifto in Gott. Wenn aber 
Ehrijtus, euer Leben, fich offenbaren wird, 
dann werdet ihr auch offenbar werden mit 
ihm in der Herrlichkeit. Kol. 3, 1-4. 


‘ eine Lieben! Wir haben in unferem Text eine 

% Aufforderung des Apoſtels an feine Brüder zu 

NIT einer himmlifhen Gefinnung, zu einem 
himmlifhen Wandel. 

Wir wollen und zunächſt aus unjerem Texte die 
Frage beantworten, an wen diefe Aufforderung ergeht, 
mit anderen Worten, welches die notwendige VBorausfegung 
einer himmlischen Gefinnung, eines himmlischen Wandels 
ift, zweitend wollen wir jehen, was in diejer Aufforderung 
befchlofjen liegt und drittend wie der Apoftel diefe Auf: 
forderung begründet. 

Unfer Textwort fehließt fi) genau an die vorher- 
gehenden Ausführungen an und fteht in einem mächtigen 
Kontraft zu den armfeligen Aufftellungen der Irrlehrer, 
die aus ihren äußerlichen, gejeglichen VBorjchriften und was 
fih daran fnüpfte, nicht herausfamen. Der Apojtel ftellt 
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in diefen Worten den Reichtum Chrifti diefem armfeligen 
Weſen gegenüber. Es ift ein herrliches Wort, das, wie 
faum ein anderes, das deal eines chriftlichen Lebens vor 
unferen Augen entfaltet. Es weht Himmelsluft in diejem 
Wort. Und man fann wohl fagen, daß es, wie wenige, 
dazu geeignet ift, jemanden, der nur in einem äußerlichen 
Chriftentum fteht, davon zu überzeugen, was ihm fehlt. 
Welch ein Segen, wenn der Herr dazu bei dem einen 
und anderen die Betrachtung gebrauchen wollte! 

Der natürliche Menſch macht gerne den Verſuch, das 
hriftliche Leben in eigener Kraft nachzumachen, nachzubil- 
den und mancher redet fich ein, es ſei ihm das nicht übel 
gelungen. Und in der That hat man Leute, die, äußerlich 
angefehen, fo manche chriftliche Tugend zu haben jcheinen, 
ohne doch befehrt zu fein, daß man ſich fragen könnte, 
ift e8 denn wirklich nötig, von neuem geboren zu werden. 
Aber feht, Freunde, diefes Wort hier macht alle dieje 
Verſuche eines natürlichen Herzens ein für alle Mal gründ- 
lich zu Schanden. Berfuche e3 jemand doch einmal ernit- 
ih zu fuchen, was droben ift, zu trachten nach dem, was 
droben ift! Wenn er nicht ftocblind ift, wird er merken, 
daß er Blei in den Flügeln hat und daß er mit eifernen 
Ketten an der Erde feitgehalten wird. WBielleicht jucht er 
fich damit zu entjchuldigen, daß er es als eine unberechtigte 
Forderung binftellt, daß man fuchen foll, was droben ft, 
trachten fol nach dem, das droben ift, weil man ja doc 
auf der Erde feinen von Gott angemwiefenen Beruf habe 
und nicht den ganzen Tag in der Bibel Iefen oder beten 
könne. Uber diefe Ausrede felbft bemeift nur, daß man 
gar feinen Begriff davon hat, was der Apoftel in diejen 
Morten feinen Brüdern jagen will. 

Sa, meine Lieben! Es iſt buchjtäblich wahr, was 
der Herr Jeſus jagt: „Wahrlich, Wahrlich ich ſage dir, es 
fei denn, daß jemand von neuem geboren werde, font 











fann er das Weich Gottes nicht ſehen!“ Jawohl, der 
Himmel muß zuerft in unfer Herz kommen, wenn unfer 
Herz den Himmel aufjuchen, ſich nach) ihm fehnen fol. 

Und das ift es, was in diefen Worten liegt, mit 
denen unfer Text einfeßt: „Seid ihr nun mit Ehrifto 
auferjtanden!” 

Das ift die unerläßliche Vorausſetzung, die apoftolifche 
Ermahnung zu verftehen und ihr zu folgen! 

Laßt mich heute nur kurz andeuten, was das heißt, 
mit Chrifto auferftanden fein. Das Auferftehen ſetzt 
voraus, daß man tot war und aus dem Tode auferweckt 
worden ift. Nun find wir alle tot nad) der Schrift in 
unferen Sünden und Uebertretungen. Aber e3 gibt dabei 
Tote, die im Tode fich für lebendig halten und begehren 
nicht von ihrem Tode befreit zu werden. Aber die Toten, 
in denen der Geift Gottes das Wunderwerf der Aufer- 
weckung beginnt, werden ihren Tod gewahr und merden 
durch ihren Tod zum Kreuze Chrifti geführt, wo ihre 
Schuld gefühnt und ihre Sünden gerichtet worden find. 
Sie lernen da, vom Herrn gelehrt über ihre Sünden den 
Stab brechen und von Herzen erkennen, daß fie durch ihre 
Sünden die ewige Verdammnis verdient haben, fie lernen 
weiter fich innerlich von ihren Sünden losjagen und jchei- 
den und fich ihrem Heiland auf Gnade und Ungnade 
übergeben und auf jein Berheißungsopfer ihr ganzes DVer- 
trauen jegen. Und indem fie das thun, erfahren fie die 
Kraft des Todes und der Auferftehung Chrifti in der 
Vergebung der Sünden und in dem Empfangen der Ge- 
vechtigfeit, die vor Gott gilt. Und zugleich teilt ihnen ihr 
Heiland durch den Heiligen Geift jein neues Auferftehungs- 
leben mit, jo daß fie, die vorher elende Knechte der 
Sünde waren, nun durch den Geiſt des Lebens in Ehrifto 
freigemacdht werden von dem Geſetz der Sünde und des 
Todes. Es ift etwas unbefchreibliches, wenn ein armer 
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verlorener Sünder durch den Glauben mit Chrifto aufer- 
fteht. Ein neuer Tag ift angebrochen. Die Seele ijt in 
ein ‚neue Leben hineinverfegt. Die Feſſeln jind zer- 
brochen, zum erjtenmal empfindet der befreite Geiſt, daß 
er mit dem Vater und dem Sohn in feliger Gemeinſchaft 
fteht. In demjelben Augenblid wird der Himmel für 
ihn eine jelige Wirklichkeit, und er weiß, daß er feine 
Heimat ift, in der fein Herz ſchon jegt lebt und nach der 
e3 fich ausftreckt. — Das, wovon ich hier rede, ift denen, 
die es nicht erfahren haben, ein unbefanntes und unver: 
ftändliches Gebiet. Die einen lafjen e3 vielleicht ftehen, 
wenn fte auch fagen müſſen, daß fie es nicht fennen, die 
anderen halten es für Schwärmerei und Gefühlsweſen. 
Aber Thatfache ift, daß niemand nach dem tracdhten fann, 
was droben ift, der nicht diefe Erfahrung gemacht hat. 
Das gilt auch beziehungsmweije von der Seele, die wohl 
erweckt, aber noch nicht zu dem neuen Leben durchgedrungen 
ift und deswegen wohl ihr Elend und ihre Sünden fennt, 
aber noch nicht die Kraft der Gnade in Vergebung der 
Sünden und in Erlöfung von der Gemeinjchaft der Sünde. 
Liebe Seelen, bleibt nicht dabei ftehen, ihr könnt mehr 
haben und müßt mehr haben, wenn ihr des Apoſtels Auf- 
forderung wollt folgen fünnen. Die Lebenskraft Chrifti 
muß euch zuteil werden und mie gerne will der Herr fie 
euch jchenten, wenn ihr euch ihm ergebt wie ihr feid. 
Wir haben vorhin gejagt, daß das Herz, das mit 
Ehrifto auferwedt worden ijt, unmillfürlic) nach dem 
Himmel ſich ausftredt. Aber warum fteht denn hier die 
Ermahnung: „Suchet, was droben ift, trachtet nach dem, 
was droben ift?" Nun, wenn wir auch dem alten Leben 
gejtorben find, jo ift doch das alte Leben ſelbſt nicht ge- 
ftorben, fondern wir tragen den alten Menfchen mit uns 
herum. Es ift ein folgenjchwerer Irrtum, in den wohl 
mal auch Chriften verfallen find, zu mähnen, der alte 
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Menfch fei tot, wenn man mit Ehrifto geftorben ift. Nein, 
er ift da und fucht unaufhörlich feine verlorene Herrfchaft 
wieder zu gewinnen, aber, gottlob, vergeblich, wenn der 
erlöfte Sünder fic) im Glauben an. Chriftum klammert 
und durch den Geift des Fleifches Gefchäfte tötet. Des- 
wegen heißt e3, juchet, was droben ift. Obwohl wir ge 
funden haben, müfjen wir wieder fuchen. Sa, wir können 
jagen, nur die gefunden haben, die fünnen in diefem 
Sinne fuchen, was droben ift. 
Warum müfjen wir denn fuchen, obwohl wir ge- 
funden haben? Weil wir im Glauben wandeln und nicht 

im Schauen und weil Sünde und Teufel immer wieder 

fic) zwifchen uns und unſern Schag drängen wollen. 

Aber der Zug, der durch Ehrifti Schöpferfraft in unfer 

Herz gelegt ift, ift zu ftark, um fich niederhalten zu laffen, 

er ftrebt zu jeinem Urfprung Hin, und der ift fein anderer 

als Chriftus, der zur Nechten Gottes fißt. Jawohl, 
ſuchen, was droben ift, heißt auffehen auf Jeſum al den 

Anfänger und Vollender des Glaubens, bleiben in ihm 

und feiner Gemeinjchaft, zu ihm kommen, als unferem 

Hohenpriefter, der immerdar lebt und bittet für uns. 

Die Pflanzen wenden fich der Sonne zu, um ihre beleben- 

den Strahlen zu empfangen. So wendet fich ein Herz, 

das Leben aus Gott hat, der Sonne der Gerechtigkeit zu, 

um Leben und Kraft von ihr zu empfangen. Die Füße 

eines Himmelsbürgers wandeln auf der Erde, aber jein 
Herz weilt bei Chrijto, der fein Leben geworden ift und 
ohne den er nicht leben Tann. 

„Zrachtet nach) dem, was droben ift, nicht nad) dem, 
was auf Erden iſt.“ Das Trachten drüct das tieffte Be- 
gehren in einem Menfchen aus, dem alle Seelenfräfte ge- 
widmet find, nach dem da3 ganze Verlangen geht. Diejes 
Trachten ſoll fich bei einem, der mit Ehrifto auferftanden 
ift, nach) droben wenden. Was ift das Trachten eines 
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natürlichen Menſchen? Beſonders drei Dinge, Geld, 
irdiſche Güter, Genuß und Ehre. In dieſen drei Dingen 
geht das ganze natürliche Leben auf, dem werden alle 
Kräfte gewidmet. Und auch die Kinder Gottes werden, 
weil ſie in der Welt leben, davon angefochten. Wie kann 
auch ein Chriſt neu verſtrickt werden in das Irdiſche! So 
ging es Lot, als er die Jordanau erwählte und ihm die 
ſchönen Weiden in die Augen ſtachen. Wie wurde Salomo, 
der hochbegnadigte König, vom Genuß gebunden und elend 
gemacht. Wie erlag dem auch zeitweiſe das Herz eines 
Königs David und Hiskias und wie zogen fie ſich dadurch 
ſchwere Demütigungen zu! Und wer wüßte nicht demütigende: 
Belege aus feinem eigenen Leben, wenn das Wachen und 
Beten verfäumt wurde! Trachtet nach dem, was droben 
ift! Das vechte Trachten nach dem, was droben iſt, richtet 
fih auf die himmlifchen Güter. Reich zu werden an all’ 
den föftlichen Gütern, die in Chrifto befchlofjen Liegen, 
Gerechtigkeit, Friede und Freude im Heiligen Geift und 
al’ den Früchten des Geiftes. Das ift das rechte Trachten 
nad) dem, was droben ift. Auch für das Kind Gottes 
gibt e3 einen Genuß. Das ift das lebendige Wafjer, das 
ift das Brot des Lebens, das ihm in Chrifto und der 
Gemeinjchaft mit ihm dargeboten wird. Und je mehr er 
davon genießt, defto fchaler werden ihm al’ die Genüffe, 
nach denen die Welt läuft. Denn fleijchlich gefinnt fein 
iſt der Tod, aber geiftlich gefinnt fein ift Leben und Friede, 
Auch das Kind Gottes Fennt eine Ehre; aber das ift 
nicht die Ehre bei den Menfchen, jondern die Ehre bei 
Gott. Denn was hoch iſt bei den Menfchen, das ift ein 
Greuel vor Gott. 

Und nun die Begründung: 

Denn ihr feid geftorben, ihr jeid durch den Glau- 
ben an Chriftum, durch die Kraft feines Todes, der 
Welt und ihrem Wefen entrückt, ihr feid mit Chrifto der 
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Welt und ihrem Weſen gefreuziget. Ihr habt die Eitel- 
feit und Nichtigkeit und das Verderben der Luft diefer 
Melt erfannt und feid durch Chrifti Tod von dieſem 
Weſen geſchieden. Möchten wir das wieder und immer 
wieder in unferem innerften Herzensgrund hören, jobald 
uns etwas von der Welt, fei e8, was es will, gefangen 
nehmen will! Und euer wahres Leben ift verborgen mit 
Ehrifto in Gott! So wie Ehriftus den Augen der Welt 
entrückt ift, und dieſe ihn nicht mehr fieht, jeitdem er gen 
Himmel gefahren ift, nicht anders ift e3 mit dem, was das 
eigentliche Veben der Kinder Gottes ausmacht. 

Die Welt hat für das eigentliche Leben der Kinder 
Gottes feinen Blid und fein Verftändnis. „Darum fennt 
euch die Welt nicht, denn fie Fenntihn nicht," 1. Joh. 3, 1. 
Deswegen ift es ein jo thörichtes Unterfangen, ein Leben 
anzuftreben, da8 der Welt gefallen, bei ihr fich Aner- 
fennung verſchaffen jol. Die Welt Fann vielleicht gemiffe 
Früchte des Chriften jchägen; aber die Quelle, aus der fie 
fließen, niemal®. Sie wird immer geneigt jein, die Men- 
fchen dabei zu erheben, aber nicht dem Herrn die Ehre zu 
geben, von dem doch alles fommt. 

Verborgen ift das Leben auch in dem Sinne, daß 
es oft unter allerlei Kreuzeswidrigkeiten fich befinden kann. 
Sefus war der Allerverachtetfte. Und gerade Die, Die 
feinem Tode ähnlich gemacht werden, teilen mit ihm da3- 
felbe 208. So waren die Apoftel ein Schaufpiel der Welt, 
ein Fegopfer allen Leuten. hr Leben war verborgen 
mit Chriſto in Gott. 

Verborgen ift das Leben der Kinder Gottes aud) 
teilweife vor ihnen ſelbſt. Ihr Erkennen ift Stückwerf. 
Die volle Herrlichkeit deſſen, was ihnen in Chriſto bei- 
gelegt ift, tft auch ihnen noch verborgen. 

Aber ihr Leben ift auch mit Chrifto in Gott gebor- 
gen. Mag die Welt fie verjpotten und verachten, mag fie 
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alles thun, um fie von Chrifto zu trennen, durch Drohun— 
gen oder Lockungen, ihr Leben ift verborgen mit Chrifto 
in Gott. 

Und einſt, wenn Chriftus, ihr Leben, fich offenbaren 
wird, dann werden auch fie mit ihm offenbar werden 
in Herrlichkeit. 

Das iſt die herrliche Hoffnung der Kinder Gottes, 
Ehriftus, euer Leben, fagt der Apoftel. Kann er das 
auch von dir jagen, mein Lieber, daß Chriftus dein Leben 
iſt? Mein Leben ift Chriftus, jagt Paulus Philipper 1. 
Kannſt du dich ohne Ehriftum garnicht denken? KRannft Du 
ohne ihn nicht leben? Wäre es dir der furchtbarfte Ge- 
Dante, den es für dich gibt, wenn e8 möglich wäre, daß er 
nicht der wäre, als den ihn das Wort Gottes bezeugt? Ya, 
Chriſtus wird ſich dereinft offenbaren, er wird in Herrlich- 
feit erfcheinen auf der Erde, wo er gelitten hat, wenn er 
fommen wird, daß er herrlich erfcheine in feinen Heiligen 
und wunderbar in allen Gläubigen. Dann werdet ihr 
auch mit ihm offenbar werben in Herrlichkeit. — Dann 
wird die innere Herrlichkeit offenbar werden, dann werden 
fie ganz in fein Bild verwandelt werden, dann werden 
auch ihre fterblichen Leiber verwandelt werden, - daß fie 
ähnlich werden feinem verflärten Leib, nach der Kraft, da- 
mit er kann alle Dinge ihm unterthänig machen. 

Und diefe Ausficht, wenn fie in dem Herzen eines 
Kindes Gottes Lebt, fann nicht anders, als ihm einen 
Sinn geben, der fich von dem Wefen diefer Welt bis auf 
den tiefjten Grund fcheidet und trachtet nach dem, was 
proben ift. Ja, wer ſolche Hoffnung hat zu ihm, der 
reinigt ſich, gleichwie er rein ift. 































Amen! 
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XVII. 


Aufruf an Die Gläubigen zum heiligen 
Kampfe gegen die Binde. 


Sp tötet nun eure Glieder, die auf Erden 
find, Hurerei, Unveinigfeit, jchändliche Brunit, 
böſe Luft und den Geiz, welcher it Abgötterei, 
um welcher willen fommt der Zorn Gottes 
über die Kinder des Unglaubens; in welchen 
auch ihre weiland gewandelt habt, da ihr 
Drinnen lebtet. Nun aber leget alles ab von 
euch, den Zorn, Grimm, Bosheit, — 
ſchandbare Worte aus eurem Munde. Kol.3, 






eine Lieben! Wenn wir unſeren heutigen Text 

J oberflächlich anſehen, jo könnten wir uns vers 
MI? wundern, daß der Apoftel diefelben Leute, von 
denen er eben vorher gejagt hat: Ihr feid geftorben und 
euer Leben ift verborgen mit Chrifto in ©ott, in dieſer 
Weife ermahnt. Das fieht ja faft jo aus, al ob es doch 
nicht fo gar anders mit ihnen geworden wäre, wenn jie 
folcher Warnungen bedürfen wie die vorliegenden. Aber 
blicten wir tiefer hinein, jo fommen wir vielmehr zu dem 
Schluffe: „Nur diejenigen Leute, die mit Chrifto geftorben 
und auferftanden find, können aufgefordert werden, Die 
Glieder, die auf Erden find zu töten, nur fie können auf- 
gefordert werden, alles abzulegen, eben weil es mit ihnen 
ein Neues geworden ift, weil fie eine neue Lebenskraft 
empfangen haben durch den Glauben an ihren Heiland. 
Aber fie haben es auch nötig, in diefer Weife ermahnt zu 
werden. 8 ift ein verhängnisvoller Jrrtum, wenn jemand 
wähnt, die Sünde fei in denen geftorben, die durch den 
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Glauben an den Herrn Jeſu zu einem neuen Leben wieder- 
geboren find. Wohl empfängt die Sünde, die ganze 
Macht der Sünde, bei einer wahren Belehrung den Todes» 
ftoß. Sie wird ihrer Herrfchaft beraubt, fie ift, wenn ich 
mich fo ausdrüden darf, auf den Ausfterbeetat gejegt und 
darauf beruht auch die Hoffnung der Kinder Gottes, daß 
fie einmal ganz rein von Sünden da3 Angeſicht Gottes 
fhauen werden. Dieſe Siegesgemwißheit follen fich Kinder 
Gottes nicht rauben laſſen, auch nicht dadurch, wenn fie 
merfen, wie die Sünde ihnen immer noch anflebt und fie 
träge machen will. Aber Gottes Kinder tragen den alten 
Menfchen noch mit fich herum und in diefem alten Men: 
fhen ift die ganze Macht der Sünde in allen ihren 
Aeußerungen bejchlofjen. Er bildet gewiffermaßen einen 
Leib der Sünde, in dem die verjchiedenen Glieder mit 
einander verbunden find. Und verfchiedene diefer Glieder 
macht der Apoftel in unferem vorliegenden Terte nam- 
haft. — Gegen diefe Macht der Sünde ruft der Apoitel 
jeine Brüder zu heiligem Kampfe auf und in der 
Art, wie er es thut, tritt der große Unterfchied ins Licht, 
der zwijchen einem Zuftand befteht, wo man noch im alten 
Weſen jteht und einem Zuftand, wo man in Chrifto ruht. 

So geftaltet fich unfer Wort nicht nur als ein 
dringendes Mahnungsmwort an Gottes Kinder, fondern 
auch al ein ernfter Auf zur Buße an alle, die noch in 
ihrem natürlichen Zuſtand dahingehen. Es gibt Leute, 
die finden e3 unanftändig, wenn man die Sünde, von der 
am Anfang unjeres Tertes die Rede ift, öffentlich nennt; 
aber diejelben Leute, wenigſtens manche derfelben, machen 
fih kein Gewiſſen daraus, in diefer Sünde zu leben. 
Das it jo die Art der Welt, nach außen hin fein und 
wohlanftändig erjcheinen, aber im Verborgenen Greuel thun, 
die Leib und Seele verderben. Was wird e3 einmal werden, 
wenn alles, was verborgen ift, ans Licht fommen wird! 
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Wohl dem, der hier ans Licht fommt und vom Licht fich 
ftrafen läßt! 

Wir merken, wie der Heilige Geift unter Keufchheit 
nicht nur die äußere Bewahrung vor der Thatjünde ver: 
fteht, fondern wie auch der innerfte Herzensgrund gereinigt 
werden fol. Auch die Gedankenwelt und die Phantafie 
ftehen unter der Kontrolle des dreimal heiligen Gottes. 
Wie kann einer fi) verfündigen und wie kann er fi 
unendliches Leid bereiten, wenn er mit lüfternem Herzen 
fehlechte Bücher lieft, oder Schauftellungen befucht, Die Die 
Sinnlichkeit reizen! Ach, daß jeder, und alle Jungfrauen 
und Sünglinge die Stimme Gottes hören möchten, Die 
auch in diefem Worte an ihre Herzen und Gemifjen ſich 
wendet! Wer die Sünde meiden will, muß auch dem 
Anlaß zur Sünde aus dem Wege gehen und von allem, 
was zweideutiger Art ift, fich fernhalten. In unjerer ver- 
derbten Natur liegt der Zunder zu all’ diefen Sünden, die 
hier genannt find, und wenn Feuer an diefen Zunder ger 
bracht wird, dann braucht man fich über die Folgen nicht 
zu wundern. — Unfere gegenwärtige Beit hat nur zu 
viele Aehnlichkeit mit der Zeit, in der der Apojtel dieſe 
Worte ſchrieb. Wie die Sünde der Unfeufchheit da3 Mark 
der heidnifchen Welt verzehrt, fo ift es nicht anders in 
der abgefallenen Chriftenheit. Gottes heilige Auge allein 
fennt den ganzen Umfang des Verderbens. Noch eine 
andere Sünde wird genannt, die, innerlich verwandt mit 
der Sünde der Unreinheit, die Seele an den Mammon 
verkauft. Ihr mwißt, wie oft das Wort Gottes von die- 
fer Sünde redet. Wie ernft hat der Heiland gewarnt vor 
diefee Sünde! Ihr könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon. Fleifchesluft und Mammonsdienft find zwei Groß⸗ 
mächte in der Welt, die einen furchtbaren Einfluß ausüben. 

Und wie erfchütternd ernft lautet nun das Wort des 
Apoftels: „um welcher willen kommt der Zorn Gottes über 
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die Kinder des Unglaubens". DO, hören wir e8 alle! Es 
gibt einen Zorn Gottes nicht nur im alten Teftament, 
jondern auch im neuen Teftament. In der Offenbarung 
iſt jogar von einem Zorn de3 Lammes geredet. Zwar 
der Unglaube und die Aufklärung will von einem Zorn 
Gottes nichts wiſſen. Das find veraltete Vorftellungen. 
Deswegen braucht man auch feinen Heiland, auf den Gott 
unjere Strafen, unferen Fluch legte. Aber hier fteht es 
gejchrieben. Gottes Weſen wandelt ſich nicht mit der 
Zeit und ihrem Geift. Die Kehrfeite feiner heiligen Liebe 
ift jein beiliger Zorn gegen alles fündige und gottlofe 
Weſen. 


Denkt euch, ihr ſäßet an einer üppigen, reichbeſetzten 
Tafel und wäret eben daran, zuzugreifen, da hieße es 
plötzlich: „Alle die ſchönen herrlichen Speiſen ſind ver— 
giftet und wer davon genießt, verfällt rettungslos dem 
Tode!“ Welch ein Schrecken; welch ein Entſetzen würde 
ſich der ganzen Tiſchgeſellſchaft bemächtigen. Würde auch 
eins wagen zuzugreifen? Iſt es anders mit dem, wovon 
unſer Text redet? Was iſt der Zorn Gottes anders als 
der ewige Tod der Seele, die ihm verfällt? Weide du 
dein Fleiſch, diene deinen Lüſten, unglücklicher Knecht der 
Sünde; aber wiſſe, der Zorn Gottes kommt auch über 
dich, wenn du nicht umkehrſt, jo gewiß, wie Gott wahr- 
haftig ift und nicht Lügen kann! Und die Anklagen des 
Gewiſſens find fchon die Vorboten des Gerichts, das un- 
fehlbar hereinbrechen wird. 


Aber was foll denn aus mir werden?! So tönt 
e3 vielleicht aus einem oder aus mehreren Herzen, die es 
fühlen und erfennen, daß auch fie zu den Gebundenen ge: 
hören und dann zugleich auch fühlen, wie fie fich ſelbſt 
nicht befreien fönnen. Gibt e8 denn auch Rettung für 
einen, der in all diefen Sünden gelebt hätte und fich fagen 
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müßte, daß er ſich nach Leib und Seele ruinirt hätte? 
Gibt es Rettung? Ja, gottlob! Gott ſei ewig Dank! 
Das teure Blut Chriſti, des Sohnes Gottes, macht rein 
von all' dieſen Sünden und nicht nur wäſcht es rein von 
Sündenſchuld, ſondern er, der Heiland, hat auch all' dieſe 
Sünden hinaufgetragen an ſeinem Leibe auf das Holz, 
auf daß mir der Sünde abgeſtorben der Gerechtigkeit 
leben, durdy welches Wunden wir find heil worden. Es 
gibt eine Erlöſung aus diefen furchtbaren Banden durd) 
die Austeilung feiner Auferftehungskraft, die einen neuen 
Menſchen in uns fchafft, der über die Macht der Sünde 
und des Fleifches fiegen fann. Der Zorn Gottes kommt 
über die Kinder des Unglaubens; aber wenn du, mein 
Freund, in bußfertigem Glauben did an den Heiland 
mwendeft, und mit jenem Ausfäßigen rufſt: „Herr, wenn 
du willft, kannſt du mich wohl reinigen,“ fo Tann dir, jo 
fol dir geholfen werden. DO, fafje Mut! Höre nicht auf 
die Stimme des Argen, der dir zuruft, es ſei zu fpät! 
Nein, wende dich mit Vertrauen an ihn! Er ift gefommen, 
zu fuchen und felig zu machen, was verloren ijt. Er 
macht Gottlofe gerecht, Sünder jelig aus Gnaden. Hörft 
du, aus Gnaden! Das heißt ohne irgend ein Berdienft 
deinerfeit3. Dein Gemiffen verdammt dich, du darfit Dich 
nicht entfchuldigen und fannft es nicht. Dein Mund ver- 
urteilt dich. Aber einen gibt es, der heilig iſt, deſſen 
Augen zu rein find, um Sünden zu fehen, und der doch ein 
fo wunderbares Herz hat, daß er einen armen Sünden— 
wurm, der fich mit Vertrauen in feine Arme wirft und 
Vergebung und Heilung jucht, nicht von fich ftoßen, jon- 
dern ihn felig und heilig machen will. Iſt das wirklich 
wahr, fragft du? Sa, das ift wahr, denn es jteht ge- 
fohrieben: „So wahr als ich lebe, fpricht der Herr, ich habe 
feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, jondern daß er 
fich befehre und lebe“. 
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Samwohl, Gnade, freie Gnade, kann allein den ver» 
lorenen, gebundenen Sünder retten und ihn zu einem 
Kinde Gottes machen. Gnade fan aber auch allein Kraft 
geben, die Glieder, die auf Erden find, zu töten. Das tft 
fehr wichtig. Wollen wir als Kinder Gottes, und das 
fann vorfommen, in eigener Kraft oder mit dem Gejeß 
gegen dieje Fleifchesmacht angehen, jo find wir ver. 
loren. Wir können nur überwinden, wenn wir die Kraft 
des Todes und der Auferftehung Chrifti gegen unfere 
Feinde ind Feld führen. Sm ftellvertretenden Leiden und 
Sterben unfere® Heilandes find diefe Mächte gerichtet 
worden und nur durch den Glauben und das Ergreifen 
diefes Siege befommen mir Kraft, . die Geſchäfte des 
Fleifches und des Geiftes zu töten. Haltet euch dafür, 
daß ihr der Sünde abgeftorben ſeid! Nichtsdeftoweniger 
geht es nicht anders als durch Wachen und Beten, wenn 
wir den liftigen Anläufen Satans und des Fleifches ge— 
wachjen jein wollen. Aber auch das wollen wir uns 
immer wieder jagen: „Die Sünde wird nicht herrfchen 
fönnen über euch, fintemal ihr nicht unter dem Geſetz jeid, 
jondern unter der Gnade“. „Wer in ihm bleibet, der 
fündiget nicht.“ Das Töten geht durch unfer ganzes Leben 
hindurch, Es wird hierin fein Zeitpunkt eintreten, mo 
wir e3 nicht mehr nötig hätten. Denn das Fleifch ge- 
lüftet wieder den Geift und den Geift wieder das Fleifch. 

Der Apoftel erinnert wohl nicht ohne Abficht feine 
Brüder an ihren früheren Stand in den Worten: „In 
welchen auch ihr weiland gewandelt habt, da ihr darinnen 
lebtet". Nicht nur deswegen, damit fie von neuem dem 
Herrn danken jollen für das, mas er an ihnen gethan, 
daß er fie aus der Knechtichaft der Sünde befreit hat, 
jondern auch daß fie ein Auge dafür haben follen, wie 
der Feind die früheren Gewohnheiten und Neigungen be— 
nugen kann, um wieder Einlaß zu finden ins Herz. Man 
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hat es öfter erlebt, daß Chriften, die fich der Zucht des 
Geiftes entzogen, wieder von den Neigungen gebunden 
wurden, denen fie früher gedient hatten. Im der böfen 
Stunde in dem hohenpriefterlichen. Hof hat der arme 
Petrus jogar geflucht, was er gewiß die ganze Zeit, wo 
er mit dem Heiland zufammen geweſen war, nicht mehr 
gethan hatte. Fleiſchliche Sicherheit ift ein böfer Gaft, 
und fie hat nirgends eine DVerheißung. 

Wie liegt aber auch in diefen Worten ein beftimmtes 
Unterfcheidungszeichen zwifchen den Kindern Gottes und 
den Kindern der Welt. Kinder Gottes fönnen wohl fündi- 
gen und leider fommt e3 vor; aber Kinder Gottes leben 
nicht in der Sünde, während der natürliche Menfch in 
der Sünde lebt. Dabei denke ich nicht bloß an grobe 
Sünden. Bor folhem Leben bleibt ja mancher durch 
Gottes Gnade bewahrt. Aber der natürliche Menſch dient 
jeinen Lüften und Begierden, folgt feinen Neigungen, 
hängt jein Herz an die Erde und das Irdiſche und ift 
eben dadurch ein Feind Gottes, weil er durch feine fleifch- 
liche Gefinnung dem Geſetz Gottes nicht unterthan ift. 
Zäufche ſich niemand in diefer Beziehung! Nur durch 
eine neue Geburt kann e3 ander3 werden, weil wir nicht 
nur einzelne Sünden und Gebrechen haben, fondern weil 
unjere ganze Art verderbt ift. 

Laßt mich noch ein Wort jagen in Bezug auf den 
Geiz, welcher ift Abgötterei. Es ift das eine Sünde, an 

der oft auch Kinder Gottes Frank find. Und dabei machen 
| fie fich viele Schmerzen. Ich glaube, daß auch diefe 
Stellung unter das Urteil Gottes fällt, wenn man unver- 
hältnismäßig mehr für feine perfönlichen Bedürfniffe 
braucht, als für den Herrn und fein ewiges Neich. Wie 
werden wir alle noch ganz anders willig fein für den 
Herrn zu opfern, wenn wir e8 als eine Gnade anfehen, 
ihm dienen zu können mit dem, mas er uns gegeben hat. 
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Ja, es iſt Gnade, wenn wir ihm dienen dürfen, ſei es mit 
unſerer armen Perſon, ſei es mit dem, was er uns an 
irdiſchen Gütern anvertraut hat. Die Gnade macht aber 
auch unſer Herz weit. 

Der Apoſtel fährt fort: „Nun aber leget auch ihr 
alles ab: Zorn, Grimm, Bosheit, Läſterung, ſchandbare 
Worte aus eurem Munde“. 

Ablegen iſt ein milderer Ausdruck, aber er hebt das 
Töten nicht auf. Ablegen ohne Töten würde nicht weit 
führen. Wie viel liegt in dem Wort: Alles. Was für 
Gnadenabſichten hat der große Erbarmer mit ſeinen Kin⸗ 
dern! Er will ſie in ſein Bild verwandeln und alles von 
ihnen abthun, was dieſes Bild entſtellt. Dabei ſollen ſie 
aber nicht den Mut verlieren und nicht verdroſſen werden, 
wenn ſie merken, wie immer wieder neue Verſuchungen 
und Anfechtungen kommen. Ablegen kann ich eigentlich 
nur etwas, was nicht mehr zu mir gehört. So lange ich 
noch in der alten Haut ſtecke, kann ich unmöglich ablegen. 
Iſt das nicht ſo? Wie kann ich die Leidenſchaften ab— 
legen, von denen hier die Rede iſt, ſo lange noch kein 
Boden gewonnen iſt, auf den ich mich ſtellen kann, um 
gegen dieſe Feinde zu Felde zu ziehen. Dieſer Boden iſt 
die Gnade und das vollbrachte Werk Chriſti, in 
dem ich durch den Glauben ſtehe und immer wieder Stellung 
nehmen muß und ſoll. 

Nicht wahr, Geliebte, das iſt wieder. ein ſchönes 
Bild, das uns hier enthüllt wird? Und doch wie natur- 
getreu fehildert e8, was tagtäglich in taufendfacher Weiſe 
vorkommt. Welch ein furchtbares Feuer der Leidenjchaft 
brennt in unferen Herzen! Auch die fcheinbare Lammes— 
natur fann zum Löwen werden, wenn fie an ihren ſchwachen 
Seiten angegriffen wird. Und gehen wir auf den tieferen 
Grund diefer Ausbrüche leidenfchaftlicher Erregungen, die 
uns bier genannt werden, dann hängen diejelben vielfach 
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zufammen mit den Lüften, die in den Gliedern jtreiten 
"und bejonders auch mit dem ungebrochenen Eigenwillen. 
Wie furchtbar find die Erfcheinungen, wenn ein Menſch 
von der Hölle entzündet ſeinem Zorn freien Lauf läßt, 
wie zeigt ſich dann der Zorn im ganzen Weſen, in den 
Gebärden, im Grimm, welch eine Bosheit regt ſich in dem 
Herzen gegen ein wirkliches oder vermeintliche Unrecht, 
das ihm angethan worden ift, wie ftrömen fündliche Worte 
aus jeinem Munde, die den vermeintlichen oder wirklichen 
Feind wie eine Flut Üüberfchütten! Ach, es gibt arme 
Menſchen, die faft nie aus der Erregung herausfommen, 
die bei der geringjten DBeranlafjung in Zorn geraten und 
dann ihrer felbft nicht mehr mächtig find. Und das iſt 
der Menſch, der ſo eiferſüchtig auf ſeine Ehre iſt und der 
das Haupt ſo hoch trägt und der meint, niemand nötig 
zu haben, der ſo ſtolz auf die Errungenſchaften ſeines 
Geiſtes oder Gewinnes iſt, daß der große Gott im Himmel 
eigentlich überflüſſig iſt. Und doch hat die Weisheit von 
oben ſchon im alten Bunde bezeugt: „Wer ſeines Mutes 
Herr iſt, der iſt größer, als der Städte gewinnt“. 

Nun, gibt es denn ein Mittel, auch über dieſe Dinge 
Herr zu werden? Ja, gottlob! Denn ſonſt ſtände hier 
nicht: So legt auch ihr alles ab, Zorn, Grimm ꝛc. Nicht, 
als würden Gottes Kinder nicht angefochten, nicht, als 
könnten ſie nicht manchmal durch ſchmerzliche Erfahrungen 
tief gedemütigt werden, das iſt wahr, und beſonders wahr, 
wenn wir nicht in der Waffenrüftung find. Aber fie 
brauchen auch diefen Dingen nicht mehr zu dienen. Ich 
ſprach zur Luft, zum Born, zum Geiz, dafür hing mein 
Herr Chriſt am Kreuz. Und fie haben einen treuen und 
barmherzigen Lehrmeifter, das ift ihr Heiland, der hat 
ihnen gejagt: „Lernet von mir, denn ich bin fanftmütig 
und von Herzen demütig, fo werdet ihr Ruhe finden für 
eure Geele!” Und wenn fie fich jelbft oder andere ver- 
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wundet haben, jo hat er auch Balfam, um zu heilen. O, 
daß auch diefes Wort der Ermahnung uns eine Ber: 
heißung und Anweiſung werde auf feine allmächtige 
Gnade, die auch in diefer Beziehung in unferer Schwach— 
heit mächtig fein und uns in fein teures Bild geftalten 
will! — Paulus war gewiß ein leidenfchaftlicher Charakter 
von Haus aus und dod, welch eine tiefe Demut und 
Sanftmut nehmen wir an ihm wahr! Das bat die Gnade 
an ihm vermocht! Auch wir haben zu diejer Gnade 
Zugang. 
Amen. 
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Warnung vor der Biige. — 
Täglihe Erneuerung und Binmeis auf 
eine herrliche Frucht devſelben. 


Lüget nicht unter einander; ziehet den alten 
Menjchen mit feinen Werfen aus und ziehet 
den neuen an, der da erneuert wird zu der 
Grfenntnis, nach dem Ebenbild des, der ihn 
geichaffen hat; da nicht ift Grieche, Jude, Be— 
Ichneidung, Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Anecht, 
Dreier, fondern alle8 und in allen Chrijtum. 
Kol. 3, 9—11. 


IX eine Lieben! Auf dreierlei richtet unfer Textes- 
( wort unjere Aufmerkſamkeit. Zunädhft warnt 
I es vor der Lüge und bezeichnet fie durch die 
Verbindung mit dem Folgenden als eine beftimmte Frucht 
des alten Menfchen, jodann fordert es Gottes Kinder 
zum Ablegen des alten Menfchen und zum Anziehen 
des neuen Menſchen auf und zeigt endlich eine herrliche 
Frucht Ddiefer Erneuerung in der innigen Liebesgemein- 
haft, die die Verbindung mit Chrifto unter den fonft durch 
die größten Unterjchiede getrennten Menfchen fchafft. 

Gehen wir etwas näher auf die verfchiedenen 
Punkte ein! 

Satan ijt ein Lügner von Anfang und ein Vater 
der Lüge, und weil wir von Natur in der Gewalt Satans 
find, fo ftecfen wir alle in der Lüge. Unfer Verhältnis 
zu Gott von Natur beruht nicht auf Wahrheit. Unſer 
Gottesdienſt ift ein falfcher, unfer Herz ift ferne von ihm. 
Wir verbergen und vor ihm. Deswegen ift das exfte, 
was der Heilige Geiſt in dem Herzen wirkt, die Wahrheit. 




















Ein Kind Gottes ift aus der Wahrheit und fteht in der 
Wahrheit. Deswegen ift aller Schein, alle Heuchelei und 
alle Unmwahrheit dem Charakter der Gottesfindjchaft ganz 
entgegen. Und doch ſtecken auch dieſe Dinge noch im alten 
Weſen. Deswegen warnt das Wort Gottes vor denjelben. 
Auch der Apoftel Petrus warnt in feinem erften Brief, 
Kapitel 2, 1, vor der Heuchelei im chriftlichen Verkehr. 
Die Lüge ift vor allem eine Sünde gegen Gott, fie ver- 
höhnt feine Allwifjenheit; fie ift aber auch eine Sünde 
gegen den Nächften, indem fie eine Verachtung ihm gegen- 
über ift. — Und doch, wie viel Lug und Trug gibt es 
in der Welt! Ein berühmter Politiker in Frankreich hat 
einmal den Ausſpruch gethan: Die Sprache fei erfunden, 
um die Gedanken der Menfchen zu verbergen. Ein fürchter- 
liches Zeugnis für das Verderben der Zeit, in der er lebte 
und die Umgebung, in der er fich befand. Wie unheimlich 
ift’3, wenn man fich einem Menfchen gegenüber befindet, 
deffen Worten und Aeußerungen man nicht trauen Tann! 
Und doch, wie oft kommt das vor! a, mie ift das Weſen 
eines Menfchen ein durch und durch unaufrichtiges, ver- 
logenes! Judas war ein folcher Charakter und welch einen 
fchreclichen Ausgang hat er genommen! — Wenn dir etwas 
an deinem eigenen Heile liegt, Lieber Zuhörer, dann hüte dich 
vor allem vor der Heuchelei! Das ift die Art der Lüge, 
wo man etwas anderes in den Augen der Menjchen und 
in Gottes Augen fein will, als man wirklich iſt. Die be» 
wußte, beabfichtigte Heuchelei ift eine Sünde, deren Folgen 
man garnicht abfehen kann. Deswegen bittet der Dichter: 
Gib mir ein Lichtes Weſen, ein völlige® Genejen, am 
Geifte des Gemüts. 

Hier ift zunächft das Verhältnis der Chriften unter- 
einander ins Auge gefaßt. Ich denke mir, daß der Apojtel 
befonders an die Lauterfeit der Gefinnung im Verhältnis 
zu einander dentt. Wenn ich 3. B. den Eindruc mache, 
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als thäte ich dies und das aus Liebe zu meinen Brüdern 
und habe im Grunde jelbftfüchtige Abfichten dabei, jo bin 
ich nicht wahr. Wenn ich einem Bruder gegenüber Herzlichkeit 
an den Tag lege und in meinem Herzen find vielleicht Ab- 
neigung oder Feindfchaft, jo Lüge ich. Ueberhaupt, wenn 
ich mehr fage, mehr darftelle, als mein Herz befigt, fo 
bin ich nicht in der Wahrheit. Der Heilige Geift geht 
darauf aus, uns auch in der Beziehung immer mehr in 
die Wahrheit hinein zu führen, jo daß unſer Weſen durch 
und durch wahr wird, und man, wenn unfer Herz einmal 
offen daläge, dasjelbe in und fände, was unfere äußere 
Erjcheinung darftellt. 

Nun, meine Lieben, da denfe ich, wird niemand 
unter uns fein, der nicht ein Schuldner bleibt. Aber 
diejes Wort ermuntert uns dazu, Ernſt zu machen mit dem, 
was wir al3 den Willen Gottes erfennen. 

Auch in anderer Beziehung iſt's wichtig, und vor 
der Unmahrheit zu hüten. Eben haben wir von der Ge: 
finnung geredet, wie man fie im brüderlichen Verkehr 
bethätigt. 

Die Lüge kann fich auch in unfere Darftellung ein- 
jehleihen. Manche haben eine beftimmte Berfuchung in 
ihren Darftellungen zu übertreiben und dadurch unmwahr 
zu werden; vielleicht beabfichtigt man es nicht, und es ift 
mehr Schwachheit, und doch bleibt es eine Unwahrheit. 
Seien wir feufch auch in unfern Darftellungen, namentlid) 
wenn e3 die Dinge des Neiches Gottes angeht. Wie 
manche Berichte leiden an Mangel an Wahrheit, man will 
vielleicht Intereſſe erwecken und ſchmückt einen Vorgang 
in etwa aus, aber man bleibt nicht bei der Wahrheit. 
Und wie fann ſich das Gift auch einmifchen in das, was 
von anderen gejagt wird! Wie viel kann gefündigt werden 
durch übertriebene Darftellungen von Sünden, die bei ans 
deren vorgefommen find! 











152 
Mα— 





















Wie viel wird da mit der Zunge geſündigt! Gehe 
einmal in dein Herz, du, der du ſo beredt wirſt, wenn du 
von der Sünde anderer redeſt! Treibt dich die Liebe? 
Suchſt du das Beſte des Nächſten, ſuchſt du die Ehre 
Gottes, oder ſteckt der Schalk dahinter, und willſt du dadurch 
recht ſchön erſcheinen? Verlaß dich darauf, Gott ſieht in 
die Herzen, auch in dein Herz. Die wahrhaftige Liebe 
deckt der Sünden Menge, fie deckt nur im Notfalle auf 
und dann in fchonender Weife. Anders natürlich fteht's, 
wenn fich die Gottlofigfeit als Gerechtigkeit breit machen 
will, oder die Sünde fich ungefcheut breit macht; dann 
gilt's dagegen zu zeugen. 

Ich komme noch zu einer andern Art der Unmwahrbeit. 
Es ift die im Verkehr, in Handel und Wandel. Da kann 
man wohl ſolche Aeußerungen hören: Wenn man es jo 
genau mit der Wahrheit nehmen will, dann fann man 
heutzutage nicht mehr duch die Welt fommen, dann fann 
man überhaupt feinen Beruf mehr treiben. ft das wahr? 
Wenn es wahr ift, dann ift das andere Wort nicht wahr, 
daß Chriftus die Welt überwunden hat. Hat er aber die 
Welt überwunden, dann kann auch ein Kind Gottes durch 
diefe Welt gehen, ohne fich mit der Welt zu beflecken. Sit 
dir das Wohlgefallen Gottes lieber al3 der äußere Vorteil, 
dann brauchft du nicht zu lügen, und Gott wird dir zeigen, 
jo gewiß als feine Verheißungen Ja und Amen in Chrifto 
Jeſu find, daß, wer am erften nad) dem Reiche Gottes 
und feiner Gerechtigkeit trachtet, dem alles andere zu- 
fallen wird. Wenn du einen beftimmten Schaden haft, 
weil du dich weigerft, die Unmwahrheit zu reden, fo tritt 
der Gott der Wahrheit für dich ein, auch wenn du vielleicht 
zunächjt geprüft würdeſt. 

Es gibt ja in manchen Fällen ſchwierige Lagen, 3. 
B. Kranken gegenüber, denen man unter Umftänden 
erſchütternde Nachrichten nicht mitteilen darf, Aber wenn 
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der Herr im Herzen das Verlangen merkt, daß man um 
jeden Preis bei der Wahrheit bleiben möchte, fo kann er 
die Umftände jo Ienfen, daß man nicht in Verlegenheit 
fommt. Auch. braucht man nicht immer alles zu fagen, 
was man weiß. 

Nun kommt die zweite Ermahnung, die im Allge- 
meinen zum Ausziehen des alten und zum Anziehen des 
neuen Menfchen auffordert. 

Das Wort ift im Grundtert jo gefaßt, daß es erſtens 
die Gläubigen daran erinnert, daß fie den alten Menfchen 
ausgezogen und den neuen angezogen haben, aber anderer- 
jeit3 auch auf die Notwendigkeit einer täglichen und ftünd- 
lichen Erneuerung hinweiſt. Der alte Menſch ift die 
ganze Macht des VBerderbens und der Sünde, die wir von 
Adam her haben und die jeder mit in die Welt bringt. 
In der Befehrung und der Wiedergeburt entjteht nun 
durch Gottes Schöpferkraft ein neuer Menſch. DO, daß ift 
jo wichtig, meine Tieben, da3 zu erkennen, daß unfer Leben 
nur eine wirklich neue Richtung befommen kann durch eine 
wahrhaftige Geburt aus Gott, nicht durch Selbjtbefjerung, 
durch diefe wird das alte Leben nicht wirklich überwunden 
und getötet. 

Der alte und der neue Menfch ftehen im Kampfe mit 
einander, das Fleiſch gelüftet wider den Geift. Das neue, 
durch Gottes Geiſt gejchaffene Wejen hat die Abficht den 
ganzen Menfchen nad) allen Seiten jeines Weſens zu 
durchdringen und zu heiligen, denn wir follen in das Bild 
Ehrifti verwandelt werden. Das iſt das hohe Ziel, welches 
der Glaube gefteckt hat. Aber das geht nicht von jelbit, 
fondern dazu bedarf e3 eines fortwährenden Kampfes und 
Streites, der hienieden nicht aufhört. Sobald wir uns 
gehen laſſen, und dazu haben wir eine fo große Neigung 
und Verfuchung, dann macht fich das alte Wejen in irgend 
einer Weife wieder geltend und trachtet das neue Weſen 











zu verdrängen. Wenn nun der alte Menſch Pflege und 
Weide befommt und nur nach äußerem Wohlergehen und 
irdifchem Glück trachtet, dann wird er leicht wieder mwohl- 
genährt, und der neue Menfch wird mager. Und damit 
hängt e3 zufammen, daß der Herr in feiner Treue feine 
Kinder immer in der einen oder anderen Weife durchs 
Kreuz führt, bald innerlich, bald äußerlich, um fie dadurch 
immer wieder anzutreiben, den alten Menjchen auszuziehen 
und den neuen Menfchen anzuziehen; denn jobald e3 etwas 
zu tragen gibt, dann ermeift fich das alte Leben als das 
größte Hindernis. Das hat auch wohl der Dichter gemerkt, 
wenn er bittet in dem jchönen Vers: „Ach gib an deinem 
foftbaren Heil, mir alle Tage volllomm’nen Zeil und laß 
meine Seele fich immer fielen, aus Not und Liebe auf 
dich zu bliden, ohn' Unterlaß“. 

Was ift nun das Ausziehen des alten Menfchen und 
das Anziehen des neuen Menfchen? Das immer erneute 
fi Abwenden im Glauben von dem alten Wefen und das 
neue Ergreifen der völligen Erlöfung in Chrifto, der uns 
gemacht ift von Gott zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Erlöfung. Es heißt von dem Anziehen 
des neuen Menfchen, daß er erneuert wird zur Erkenntnis 
nach dem Ebenbilde des, der ihn gejchaffen hat. Erkennt: 
nis ift in diefem Zufammenhang, wie überhaupt, wenn 
dieſes Wort in Bezug auf göttliche Dinge in der heil. Schrift 
gebraucht wird, nicht bloß das, mas wir gewöhnlich Erkenntnis 
‚nennen, jondern ein Erfafjen mit dem Herzen, ein Schauen 
mit den Augen des Herzens. Es enthält ein Erkennen 
jeiner jelbjt und ein Erkennen Gottes, ein Erkennen feiner 
tiefen Bedürfniffe und ein Erfahren, wie in Gott, in 
Ehrifto für alle diefe Bedürfniffe die alleinige volle Be- 
friedigung ift, verbunden mit dem lebendigen Erxgreifen 
de3 uns in Chrifto gefchenkten neuen Lebens. Das neue 
Leben rettet dich, wenn ich fo fagen darf, aus den Umarmun- 
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gen des alten Menfchen, durch das Zufluchtnehmen zu 
feiner rechten Heimat, die in der Gemeinfchaft mit Chrifto 
und durch ihn mit dem Vater befteht. Es ift eine innere, 
erneute Befreiung im Glauben, ein neues Abjtoßen de3 
alten verderbten Weſens, ein neues Ergreifen des neuen 
Lebens. Es liegt auf der Hand, wie diefe Wirkung ſich 
nur da vollziehen kann, wo das neue Leben in einer Seele 
entftanden ift. Der natürliche Menfch ſteckt einfach im 
alten Wejen, und mag er auch ein. chriftliches Mäntelchen 
um das alte Weſen ziehen, fo bleibt es doch, was es ift. 


Nun will ich noch ein gutes Mittel zur geiftlichen 
Gefundheit kurz angeben. Zur körperlichen Gejundheit ge- 
hört gute Luft, gute Nahrung, entjprechende Uebung der 
gewonnenen Kräfte. Dasfelbe gilt für das geijtliche Wohl- 
ergehen. Die gute Luft ift Himmelsluft, die gute Speije 
ift das Brot des Lebens, das Wort Gottes und die ©e- 
meinſchaft mit Chrifte. Wo das im Gebraud) ift, da fehlt 
e3 ficher nicht an dem Ablegen des alten und am Anziehen 
des neuen Menjchen. 


Nun noch etwas über den dritten Punkt. Die ge 
fegnete Liebesgemeinfhaft unter Gottes Kindern, 
troß der natürlichen vorhandenen Unterſchiede 
und Gegenfäbe. 

Sch habe dieje Liebesgemeinfchaft als die Frucht 
der Erneuerung, von der im vorigen die Rede mar, 
bezeichnet. Und fo ift es auch, und das Schlußwort des 
elften Verſes beftätigt es: „jondern Alles und in Allen 
Chriſtus“. Wie viel und wie oft ift jchon über die Verbin- 
dung der Kinder Gottes geredet und gejchrieben morden, 
und es ift ja der Mühe wert, weil die Einigfeit des 
Volkes Gottes eine Duelle des Segend für dasjelbe ift, 
zur Verherrlihung Gottes dient und zur Förderung feines 
Reiches. Und welches ift dev Weg zu dieſer Einigung ? 
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Wird der Grieche Jude, wird der Ausländer Scyhte, 
wird der Knecht ein Freier oder der Freier ein Knecht? 
Nein. Und doch wird fo oft das als der einzige Weg 
bingeftellt, auf dem die Einigfeit des Volkes Gottes allein 
zu Stande fommen Tann. Kommt zu uns und lafjet 
eure Bejonderheit fahren, und die Einigkeit wird da fein, 
jo tönt es von der einen und anderen Seite. Der Auf 
wird gehört, aber nicht befolgt, weil er von den verjchieden- 
jten Seiten her ertönt. Nein, der Weg ift ein anderer. 
Laßt mich zunächft eine wichtige Wahrheit hervorheben, die 
in diefen Worten liegt. E3 ift darin ausgefprochen, daß 
die gefegnete und wirkliche Gemeinfchaft unter den Kindern 
Gottes der verschiedensten Nationalitäten und Lebensſtellungen 
durch das, was Gott an ihnen gethan hat, wirklich zu 
Stande gefommen, gejchaffen ift. Die Einigkeit im Geift 
ift da. Zunächſt dadurch, daß in dem Kreuze Chrifti alle 
Scheidemände, die den Menfchen vom Menfchen trennen 
lönnen, aus dem Wege geräumt find. Alle find denn durch das 
Kreuz Chrifti zunächft als verdammte, verlorene Sünder feft- 
geftellt, aber dann auch als begnadigte und erlöjte Sünder, als 
Kinder Gottes, Kinder der Gnade. Sodann vereinigt der 
Heilige Geift, der allen wahren Gläubigen gegeben ift, fie 
alle mit ihrem verherrlichten Haupte untereinander, zu 
einer heiligen Gemeinde, die -durch das Band der Liebe 
miteinander verbunden ift. — Diefe Stellung befteht alfo 
unabhängig von allem, was Menfchen verfuchen fünnen 
und ins Werk fegen wollen, um diefe Gemeinfchaft her- 
vorzubringen. Was ift nun die Aufgabe der einzelnen 
Kinder Gottes? Wir meinen, daß man das, was der Herr 
geihaffen hat, ſich innerlich fo zu eigen macht, daß es 
einem möglich wird, num auch im tagtäglichen Leben, wo 
man mit einem Bruder zufammen trifft, von dem man viel- 
leicht Durch Lebensftellung, oder durch Anfichten, oder duch 
Eigenart, natürlich angefehen getrennt ift, diefer Gemein 
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Ihaft im Geift, diefer Gemeinfchaft in Chrifto, wirklichen 
Ausdrucd gibt. Das, was mich von meinem Bruder unbes 
vechtigter Weife trennt, was mir die Gemeinfchaft mit ihm 
unmöglich machen will, das muß fallen, weil es vom 
Fleiſch ift. 

Sit für jeden Chrifius alles, fteht er im Border: 
grunde, fteht er im Mittelpunkt, begehren alle in ihm und 
mit ihm allein verbunden zu werden, dann können fie 
nicht ander al3 von Herzen einander die Bruderhand 
reichen und bekennen, daß fie in einer Weiſe mit einander 
verbunden find, wie e3 feine andere Verbindung mehr in 
der Welt gibt. 

Wir werden die VBerjchiedenheit, die unter Gottes 
Rindern befteht, die fich auch in verfchiedenen kirchlichen 
Gemeinschaften darjtellt, nicht mwegbringen können, wir 
haben fie als unter Gottes Zulaſſung zu Stande ge- 
fommen anzufehen. Dabei jollten wir nicht gegen ausge- 
fprochene Irrlehren blind fein, jondern ihnen entgegen 
treten. Aber e3 kann möglich fein durch Gotte8 Gnade, 
mit den Kindern Gottes der verjchiedenften Stellungen und 
Richtungen, die aufrichtig vor ihrem Herren wandeln und 
die wirklich Chriſto die Stelle in ihrem Leben anmeifen, 
die ihm gebührt, in brüderlicher Liebe vereinigt zu fein. 

Das, was Gottes Kinder verbindet, ift nicht die 
Uebereinftimmung in den Anfichten, fondern in dem Trachten, 
in der Gefinnung. Himmlifch gefinnte Kinder Gottes 
werden, wenn fie einander begegnen, faum da3 Bedürfnis 
fühlen, einander zu fragen, woher fie fommen, jondern 
wohin fie gehen. Wenn wir in einem fremden Lande mit 
Zandsleuten zufammen kommen, haben wir nicht alle ſchon 
die Erfahrung gemacht, wie der Ton der Mutterjprache 
uns unwillkürlich zu dem Unbekannten hinzieht? So iſt's 
auch mit Gottes Kindern. Se mehr fie fich als Fremd— 
linge in der Welt fühlen, defto mehr werden fie fich zu 

















denen hingezogen fühlen, die die Mutterfprache reden und 
wie fie nach dem Kanaan hinpilgern, das droben  ift. 
Was wird e3 einmal fein, meine Brüder, wenn an dem 
großen Tage die unzählige Schar aus allen Völkern und 
Gejchlechtern vereinigt fein wird, vor dem Thron des 
Lammes, und aus ihrer aller Munde das eine Hallelujah 
erichallen wird! Da wird Chrifius alles in allen fein. 

DO, daß unfer Leben hienieden ſchon etwas von 
diefem Charakter enıpfangen durch Gottes Gnade. 





Amen. 














Das Ideal eines gelegneken chviſtlichen 
Öemeinfhaftslebens. 


Sp ziehet nun an, al3 die Auserwählten 
Gottes, Heilige und Geliebten, herzliches 
Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, 
Geduld, und vertrage einer den andern, und 
vergebet euch unter einander, jo jemand Klage 
bat wider den andern; gleich wie Ehriftus euch 
vergeben hat, alfo auch ihr. Ueber alles aber 
ziehet an die Liebe, die da ijt daS Band der 
Bollfommenbeit. Kol. 3, 12 — 1A. 


das deal eines gejegneten hriftlichen Ge- 

meinfchaftslebens vor ung. Oder ift es nicht 
fo? Wenn ein Herz aufgefchlofjen ift für die Sprache des Hei- 
ligen Geiftes, jo muß ihm aus diefem apoftolifchen Wort ein 
befonders Lieblicher Duft entgegenwehen. Freilich ift diejes 
Wort auch zugleich ein Spiegel, der uns vorgehalten wird, 
und in den wir hineinblicten müſſen, wenn wir Anſpruch 
darauf machen, Jünger Jeſu zu jein. Aber beides ver- 
trägt ſich gar wohl miteinander. Wirkt e3 mit feiner 
himmlischen, göttlichen Anziehungskraft auf unjer Herz, jo 
wird es uns auch willig machen, uns reinigen zu laſſen 
von den Flecken, die es uns aufdeckt, uns heilen zu laſſen 
von den Gebrechen, die es uns zeigt. 

Wir wollen nun auf Grund unferes Textes zunächit 
von den unentbehrlihen Vorausſetzungen eines 
folden Gemeinſchaftslebens mit einander reden, 
fodann uns die Frage beantworten, wie es ſich bethätigen 


N eine Lieben! Wir haben in unjerm heutigen Text 
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foll, und endlih uns auf die Bürgfihaft feines 
Beſtehens hinweiſen lafjen. 

Meine Lieben! Wenn wir in die Welt auch nur 
oberflächlich hineinblicken, ſo treten uns zwei Züge beſtimmt 
entgegen. Den einen Zug möchte ichals Gottentfremdung 
bezeichnen, und er zeigt uns, daß Johannes die Wahrheit 
bezeugt, wenn er 1. Johannes 3 von der Welt ſagt, 
daß fie Gott nicht kennt, und der andere Zug ift Die 
Selbſtſucht, der Egoismus, der fich in taufendfältiger Weife 
in dem Verhältnis der Menjchen untereinander offenbart. 
Beide Erjcheinungen ftehen mit einander in innigem Zu— 
jammenhang. Weil daS Band der Gemeinfchaft des gefalle- 
nen Menfchen mit Gott zerriffen,; weil die Liebe zu Gott 
aus jeinem Herzen gemichen ift, deswegen ift auch die 
Liebe zum Nächften aus dem Herzen des Menfchen geſchwun— 
den. Ein jeglicher ftiehet auf feinen Weg. Soll ich das 
bemeijen? ch denke ihr erlaßt mir den Beweis, weil 
die Thatjache vor Augen liegt. Deswegen ift e3 eigentlich 
ganz natürlich, daß jemand, der dem Evangelio fern fteht, 
wenn er fich diefer Thatfache nicht verfchließt, zu einem 
boffnungslofen Peſſimismus (Schwarzjeherei) geführt wird, 
weil er fich vergebens nach einem Heilmittel gegen diefen 
unheilbaren Schaden in der Welt umfieht. Freilich findet 
es mancher bequemer diefe offenfundige Thatfache zu leug— 
nen, und das Lied von dem guten Herzen des Menfchen, 
der nur in der rechten Weife behandelt werden muß, um 
feine Tugenden zu entfalten, wird noch immer von Tau- 
jenden gejungen, um ſich und andere in den Schlaf zu 
wiegen. Und dann lafjen ficy. viele auch dadurch nicht 
jtören, wenn fie wieder und immer wieder durch fchauer- 
liche Ausbrühe der Sünde in der Welt aufgefchrect 
werden. 

Nun, meine Lieben, wir fennen, gottlob, einen andern 
Weg, einen andern Troft, und der liegt in dem Wort 
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enthalten, daS der treue und wahrhaftige Zeuge in Offen: 
barung 21, 5 ausfpricht: „Siehe ich made alles neu“. 
Er jelbft ift das Licht der Welt, der mit feinem Licht in 
die Finfternisdiefer Welt hineingeleuchtethatundder mit ſeinem 
heiligen Liebesleben den ZTodesbann, in dem die Welt 
gefangen liegt, gebrochen hat und bricht. Und diefer Eine, 
das A und D, hat fich ein Volt aus diefer argen Welt 
erwählt und fammelt fich ein Volk, an dem er feine all» 
mädtige Echöpferfraft offenbart, indem er e8 aus der 
Finjterni3 zu feinem wunderbaren Licht beruft, feines 
Lebens teilhaftig macht und in die Herzen jeine Liebe 
durch den Heiligen Geift ausgießt. 

Diefes Volf hat er berufen, daß e3 inmitten der 
gottentfremdeten Welt die Tugenden deſſen verfündigen foll, 
der e3 berufen von der Finfternis zu feinem wunderbaren 
Licht. Dieſes Volk ſoll in der Welt zeugen von dem unbe- 
fannten Gott, indem e3 feines Glaubens lebt, und der 
Welt den Beweis liefert, daß e3 nicht nur eine fichtbare 
Welt gibt, die wir mit unfern Sinnen wahrnehmen, ſon⸗ 
dern eine unfichtbare Welt, die viel reicher, viel herr= 
licher iſt als die fichtbare Welt. Dieſes Volk foll aber auch 
durch ein heiliges Liebesleben untereinander bezeugen, daß 
e3 zur Süngerfchaft defjen gehört, der aus Liebe zu den 
Berlorenen den Himmel verließ und in unfer Elend herab» 
ftieg, ja, der fein Leben für uns zum Schuldopfer dahin- 
gab, um und vom ewigen Tode zu erlöfen. 

Und, meine Lieben, wenn ihr nun in unfern Text 
hineinblickt, jo werdet ihr merken, daß der Apoftel fih an 
Mitglieder dieſes Volkes, von dem ich eben gefprochen, 
wendet, wenn er die Worte ausfpricht: „So ziehet nun an 
als Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte, herzliches 
Erbarmen, Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Geduld", 
Da habt ihr alfo die notwendigen, unentbehrlichen VBoraus- 
fegungen vor euch, unter denen es allein ein wirklich 
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hriftliches, gefegnetes Gemeinfchaftsleben geben kann. Es 
ift ein unbeilvolles8 Unternehmen, wenn man bei Leuten 
die Vorftellung erweckt, als könnten fie Früchte des Geiftes 
hervorbringen, obwohl fie noch gar feinen Glauben haben. 
Und das gefchieht leider oft genug, ich meine, daß man 
etwas bei den Zuhörern vorausfebt, was fie noch gar 
nicht befigen. Nur ſolche, an denen Gottes Gnadenruf 
fräftig geworden ift, die ausgefondert worden find aus 
der Welt und Gottes Eigentum geworden find, die wahr- 
bafte Buße und Glauben kennen, überhaupt die apoftolifche 
Mahnung recht verftehn, nur folche find Hier gemeint, 
Erſt muß ih in die Familie Gotte8 aufgenommen 
worden fein, dann kommen die Regeln und Ordnungen 
des Familienlebens für mich. Deswegen ift’3 wohl der 
Mühe wert einen Augenblick bei diefen herrlichen Namen, 
die feine leeren Worte find, fondern die Gnadenthat 
Gottes darftellen, ftehen zu bleiben und zu fragen, ob fie 
uns auch angehen. Ich weiß nicht, ob nicht folche hier 
find, die fi) an dem erften Namen, Auserwählte, oder 
auch an dem zweiten, Heilige, ftoßen. Es fünnte ja wohl 
fein. Dann möchte ich zunächſt fagen, daß der Heilige 
Geift jelbft durch den Apoftel Paulus diefe Namen den 
wahren Kindern Gottes beilegt. Manchmal hängt ein 
folches Aergernis im Herzen damit zufammen, daß man 
dag Bewußtſein in fich trägt, diefer Name gehört dir 
noch nicht und den Schluß macht, das kann überhaupt 
niemand wiſſen und niemand von fich jagen, daß er ein 
Auserwählter und ein Heiliger ift. Nun, mein Lieber, 
dann weißt du es befjer als der Apoftel Paulus, und ich 
will nicht weiter mit dir ftreiten, aber das eine dir jagen, 
daß, wenn du wirklich ein verlorener Sünder wirft, du 
nicht eher zur Ruhe fommen wirft, als bis du weißt, daß 
dir Barmherzigkeit widerfahren ift. Gewiß Tann niemand 
in den ewigen Gnadenbund hineinblicken. Dazu find wir 
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nicht berufen. Aber wenn jemand duch die Wirkung 
des Heiligen Geiftes aus der widerwärtigen, argen Welt 
erlöft und in die Gemeinfchaft Gottes hineingezogen wird, 
jo erfennt er, daß er diefe wunderbare Umwandlung dem 
ewigen Erbarmen Gottes zu danken hat und getröftet fich 
der jeligen Wahrheit, daß ein ewiger Gnadenrat über 
jeinem Leben gemwaltet hat. Er darf e3 darum auch glau- 
ben, daß diefe Liebe Gottes auf ihm ruht und er fich einen 
Geliebten nennen darf. Und doch könnte ich mir denken, 
daß e3 dem einen oder andern Kinde Gottes, das diejen 
Namen hier Lieft, ähnlich ergehen könnte wie der Maria, 
der Mutter de3 Herrn, als der Engel zu ihr jagte: „Gegrüßet 
jeift du, Gebenedeiete, der Herr ift mit dir, du Gefegnete unter 
den Weibern". Wir lefen da von der Maria, daß fie erſchrak 
und in ihrem Herzen gedachte, welch ein Gruß ift das? 
Kennen wir, meine Brüder, nicht aus Erfahrung folche 
innere Stellungen, wo e8 uns ſchwer wird, das Vorrecht, 
das der Herr uns zufpricht, ung mit fröhlichem Glauben 
und Vertrauen anzueignen? ch denke nicht an folche Stel- 
lungen, wo jemand innerlich wieder gebunden worden ift 
und mit einem geteilten Herzen dem Herrn gegenüber fteht 
und deöwegen fich des Gnadenvorrechts nicht recht getröften 
fann. Da wird's nicht eher leicht, bis man fich von 
den Götzen zu fcheiden willig ift und ſich von neuem 
dem Herrn übergibt. Nein, ich denke an ſolche Zuftände, 
wo ein Kind Gottes jo ſtark unter dem Eindruc feiner 
Gebrechen und alles defjen, was ihm noch fehlt, ftehen 
fann, daß e3 ihm faft wie eine Anmaßung erfcheinen will, 
wenn e8 auch auf fich diefe herrlichen Namen anwenden 
wollte. Und doch, Geliebte, ift das eine Verſuchung und 
Glaubensſchwäche, die der Feind unferer Seelen nur zu 
oft benugen kann und benußt, um ung mutlos und Fraft- 
108 zu machen. Nicht der Grad der Heiligung, zu dem 
du gekommen bift, entjcheidet über dein Verhältnis zu dem 















Herrn, fondern es bleibt dabei: „Aus Gnaden jeid ihr 
felig geworden, durch den Glauben, und dasjelbe nicht 
aus euch, Gottes Gabe ift ed, nicht aus den Merken, 
auf daß fich nicht jemand rühme“. Biſt du durch 
den wahrhaftigen Glauben ein Eigentum des Herrn 
geworden und darfit du mit dem Blindgeborenen 
fagen: „Eines weiß ich, ich war blind und bin nun ſehend,“ 
fo laß dich nicht irre machen, fondern halte getroft das 
Gnadenvorrecht feit, das dir dein Vater im Himmel in 
Chrifto beigelegt hat. Darin liegt gerade die Kraft der 
apoftolifchen Ermahnung in unferem Text, daß der Apoftel 
nicht im Namen des Gefehes an die: Kolofjer herantritt, 
fondern, daß er ihnen den Blick in den herrlichen Stand 
neu eröffnet, in den fie durch Gottes freies Erbarmen 
hineingefommen find. DO, mein Bruder, meine Schweſter, 
vergiß einmal dein ganzes Elend, die Mängel und Ge⸗ 
brechen, und laß dein Herz ſo recht voll werden von den 
herrlichen Vorrechten, die dir dein Vater im Himmel als 
ein ewiges Gnadengeſchenk zugewandt hat. Auch in dieſem 
Augenblick, ſelbſt wenn du niedergedrückt ſein ſollteſt von 
dem Teufel oder entmutigt durch die Anfechtung, biſt du 
ein Erwählter Gottes, ein Heiliger und Geliebter. Er— 
greife es im Glauben, auch gegen deine Gefühle und achte 
den für treu, der es verheißen hat! Gedenke daran, was 
Jeſ. 54 geſchrieben ſteht: „Es ſollen wohl Berge weichen 
und Hügel hinfallen, aber meine Gnade ſoll nicht von dir 
weichen und der Bund meines Friedens ſoll nicht hinfallen, 
ſpricht der Herr, dein Erbarmer,“ und dann folgt die 
Stelle von den Elenden, über die alle Wetter gehen, und 
von den Troſtloſen: „Siehe, ich will deine Steine wie einen 
Schmuck legen, will deinen Grund mit Saphiren legen,“ und 
was dann noch weiter folgt. Alſo das Gefühl des Elends 
und der Glaubenszuverſicht ſchicken ſich gar wohl 
zuſammen. 
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Erinnere dich daran, daß der Herr dem Gideon, als 
er ihn mit den Worten zum Erretter Israels beruft: „Der 
Herr mit dir, du ftarker Held," und Gideon nun Ein- 
mwendungen macht und auf das Elend Israels unter 
der Herrichaft der Midianiter hinmweift, diefen Einwand 
nicht gelten läßt, fondern ihn anblickt und fpricht: „Gehe 
bin in dieſer deiner Kraft, du ſollſt Israel erlöfen aus 
der Midianiter Hand, fiehe, ich habe dich gefandt. 

Alſo nimm getroft die herrlichen Borrechte als dir gehörig 
im Glauben hin, und was ift der Nuten davon? Nicht 
wahr, dann wird das Herz weit. Als der Herr zum 
erſten Mal dir mit feiner Gnade begegnete, und du glau— 
ben konnteſt, daß er dein und du fein jeift, wie 
frömte da dein Herz von feligem Frieden, von feliger 
Freude über, wie konnteſt du feinem Namen jo von Herzen 
Lob und Anbetung darbringen, wie knüpfte ſich aber auch 
in diefem Augenblick das wiedergewonnene Band der Liebe, 
der Gemeinschaft zwifchen dir und allen, die mit dir den- 
felben teuern Glauben überfommen hatten, und die du nun 
als deine Brüder und Schweitern im Heren anfehen Fonn- 
teft und mußteft! Wie lebendig war das Berlangen in 
deiner Seele, in das Bild des Heilandes verwandelt zu 
werden, der dich in deinem Elend angefehen und dich nun 
jo jelig und glüclich gemacht hatte! Wie warft du fo von 
Herzen bereit und willig ihm und nur ihm zu leben, von 
jeinem Geift dich leiten und führen zu lafjen und ihn zu 
verherrlichen! Nun, auf diefelbe Quelle weift des Apoftels 
Wort hin. Und diefe Duelle fließt fort und fort. „So 

ziehet nun an als Auserwählte Gottes, Heilige und Geliebte, 
herzliche8 Erbarmen." Das Erbarmen hat mit der Not 
und dem Elend anderer zu thun. Dieſes Erbarmen iſt 
die Quelle, aus der alle Gnadenmwohlthaten Gottes uns 
zugeflojjen find. So heißt es Eph. 2 von Gott: „Aber Gott 
der da reich ift an Barmherzigkeit nach feiner großen Liebe, 
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damit er ung geliebet hat, hat uns aud, da wir tot 
waren in Sünden, famt Chrifto lebendig gemacht," und 
1. Petri 1: „Gelobet fei Gott und der Vater unjeres 
Heren Jeſu Chrifti, der ung nach feiner großen Barmher⸗ 
zigkeit wiedergeboren hat zu einer lebendigen Hoffnung 
durch die Auferſtehung Jeſu Chriſti von den Toten“. 
Und wie oft leſen wir von dem Heiland, daß es ihn 
gejammert habe, wenn ihm ein Elender begegnete. Nun, 
dieſe Geſinnung ſollen auch die Kinder Gottes anziehen, 
Erbarmen mit dem Elend und Jammer, wo er ihnen in 
der Welt entgegentritt, Erbarmen auch mit dem Elend und 
der Not haben, wo ſie ihnen bei ihren Brüdern und 
Schweſtern nahe kommt. Das eigne Herz iſt viel mehr 
zum richten zum ſich verſchließen geneigt, aber 
wer Barmherzigkeit erfahren hat, und wer von Barm— 
herzigfeit lebt, und leben muß, ift auch bereit und 
wilig Barmherzigkeit zu üben. Daraus geht das 
Verlangen hervor, nicht fo leicht über die Schwä— 
hen und Sünden anderer zu richten, fondern Hand anzu> 
legen ihnen aus denfelben in der rechten Weife heraus zu 
helfen. Wie viel Gelegenheit gibt e8, diefes Erbarmen 
zu üben! Freundlichkeit ift auch eine Eigenjchaft, die 
von Gott ausgefagt wird. Titus 3, 4 ift von der Freund» 
lichkeit und Leutfeligfeit Gottes die Rede. Die Freund- 
lichkeit ift die Ermeifung und Bethätigung des Erbarmens, 
wie fie fih in dem Benehmen und in den Handlungen 
kundgibt. Diefe Freundlichkeit ift grundverjchieden von dem, 
was man oftin der Welt jo nennt, woran das Herz vielfach 
fehr wenig Teil hat. 

Die Demut hält wenig von fich jelbft und wird 
dadurch geſchickt andere zu tragen, weil fie unter dem 
Eindrud der eignen Unmürdigkeit und Untüchtigfeit fteht. 
Sie ift daS gerade Gegenteil von dem hohen Sinn und 
der GSelbftüberfhägung, die im Herzen des natürlichen 

















Menjchen herrfchen, und die ihn bald dadurch unfähig machen, 
mit andern Geduld zu üben, 

Die Sanftmut läßt fich auch durch Beleidigungen 
und erfahrenes Unrecht nicht erbittern, fondern ift bereit 
zu leiden. Die Geduld oder der lange Mut kann war— 
ten, wenn auch die Befjerung und Aenderung nicht fo bald 
eintritt. Die Geduld verliert nicht jo bald den Mut, die 
Schwierigkeiten zu überwinden, fondern hält an der erbar— 
menden 2iebe feit. 

Und alle diefe Eigenfchaften follen ſich nun beteiligen 
an und erweifen in der vertragjamen Liebe. Alfo in jedem 
Gemeinjchaftsleben, auch in dem gefegnetften gilt es einan- 
der zu tragen. Abgefehen von beftimmten Sünden, die 
abgelegt werden müfjen, wenn die Gemeinschaft gefegnet 
bleiben ſoll, gibt es Schwachheiten, die bei den verfchie- 
denen Eigentümlichfeiten verfchieden find und wo der eine 
dem andern zu tragen gibt. Die Demut denkt mehr daran, 
was fie den andern zu tragen gibt, al® was andere ihr 
zu tragen geben, und das macht fie geſchickt mit den Ge- 
brechen anderer Geduld zu haben. Was ift das für eine 
wichtige Eigenfchaft! Wie mancher würde bald willig werden 
mit andern Geduld zu haben, wenn er einen Eindrud 
davon hätte, wie oft er die Geduld anderer übt. Freilich 
ſchließt das Bertragen unter einander nicht aus, daß 
der eine oder der andere in der rechten Weife darauf 
aus ift, jeinen Bruder, jeine Schwefter von ihren Schwä- 
hen zu heilen, aber in der Liebe. Jedoch es können auch 
ernftere Störungen vorkommen. Es Tann ein Bruder dem 
anderen wirklich Unrecht thun, ihn kränken, ihn beleidigen. 
Was ift da die Hülfe? Sich zurückziehen, jemand die Be- 
leidigung nachtragen? Das ift die Art des böfen, natürlichen 
Herzens. Und oft fönnen auch Kinder Gottes fich betrügen 
laſſen. Aber, jo joll es nicht fein, fondern fie follen ein- 
ander vergeben. Dazu gehört ja freilich, daß auch das 
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Unrecht eingeſtanden wird, ſonſt kann man nicht vergeben, 
aber die Bereitwilligkeit zu vergeben ſoll niemand fehlen, 
und zwar ſo zu vergeben, wie Chriſtus uns vergeben hat 
und vergibt. Mancher ſagt: „Vergeben will ich es wohl, 
aber nicht vergeſſen“. Aber das iſt Selbſtbetrug. Gott 
will deine Sünden in des Meeres Tiefe werfen, und in 
feiner Kraft kannſt du auch von Herzen vergeben. Das 
ift ein rechter Segen, wo das Bergeben in der Uebung 
fteht in einem Brüderfreife. So jollen wir aber allen 
Brüdern gegenüber ftehen, auch ſolchen, mit denen wir 
in feiner näheren Beziehung, äußerlich angefehen, ftehen. 

Aber nun fügt der Apoftel noch ein Wort hinzu: 
„Ueber das alles aber ziehet an die Liebe, die da ift das 
Band der Vollkommenheit“. Die Liebe ift das Weſen Gottes; 
Bater, Sohn und Heiliger Geift find durch diefes Band 
miteinander von Ewigkeit her verbunden. Schon in diefem 
Sinn kann die Liebe das Band der Vollkommenheit genannt 
werden. Auch liegen alle chriftlichen Zugenden in der 
Liebe beichloffen. Sie ift des Geſetzes Erfüllung. Sollen 
alle diefe Dinge, von denen in den vorigen Verſen Die 
Rede war, in der rechten Weife geübt werden, jo muß Die 
Liebe die Triebkraft fein. Die Liebe juchet nicht das ihre, 
fondern das, was des andern ifl. Die wahre Liebe hat 
im Grunde feinen andern Zweck al3 den, Liebe zu üben, 
ſich andern mitzuteilen, fte fucht feinen Lohn und des— 
wegen ermüdet fie auch nicht, auch nicht, wenn ihr Undank 
begegnet. Die Liebe machte den Apoftel Baulus fähig auch 
dann noch die Rorinther zu lieben, wo er wenig von ihnen 
geliebt wurde. So ift die Liebe die Bürgſchaft, daß ein 
gefegnetes Gemeinfchaftsleben wirklich erhalten wird. 

Bitten wir den Herren brünftig darum, daß er alle 
diefe köſtlichen Dinge immer veichlicher unter uns vorhanden 
fein laſſe! 







Amen. 
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xx. 
Die Berehhaft des Friedens im Berzen 
des Gläubigen. 


Und der Friede Gottes vegiere in euren Herzen, 
zu welchem ihr auch berufen jeid in einem Leibe, 
und jeid dankbar. Solar 1. 


© 

IX eine Lieben! Unſer heutiger Text vedet von einem 
< 0 gejegneten Stand, den der Apojtel feinen Koloſſern 
I wünſcht. Er redet von der Herrſchaft de3 
Friedens Gottes in den Herzen der Gläubigen. 
Das Wort, da3 hier von dem „Negieren" gebraucht wird, 
ift den Kampfſpielen entlehut, wo die Preisrichter unter 
den Wettfämpfern zu entfcheiden und den Kampfpreis den 
Siegern zu erteilen hatten. So ift aljo der Sinn des 
apoftolifhen Ausſpruchs, der Friede Gottes joll Meijter 
im Herzen fein, er joll den Ton angeben, er fol alles 
ordnen. Daß das ein föftlicher, herrlicher Zuſtand ift, 
wenn der Friede Gottes in einem Menfchenherzen herrjcht, 
regiert, ich denfe, darüber fann kaum zweierlei Meinung 
fein, denn wenn es auch leider Menfchen gibt, die ohne 
Streit und Unfrieden nicht jcheinen leben zu können, jo 
ſieht doch ſchon die Welt folche als unglüdlich an, ge 
fchweige, wenn man den Maßftab des Wortes Gottes an- 
legt. — Nun fann man ja wohl jagen, daß alle, die 
durch die enge Pforte eingegangen find und an den Herrn 
Jeſum glauben, Friedenstinder geworden find, aber es ijt 
doch Thatfache, daß diefer Friede Gottes auch bei vielen 
Rindern Gottes noch ein ſehr wechjelnder und unterbrochener 
ift, ja, daß e8 wohl faum Kinder Gottes geben möchte, 














die nicht jagen müßten: Der Friede Gottes könnte und 
jollte noch ganz anders in meinem Herzen herrſchen, mich 
dringen, mich begleiten auf allen meinen Wegen und be- 
ſonders auch im folchen Augenblicken, wo die Verfuchung 
und Anfechtung an mich herantreten. Oder ift es nicht 
jo, meine. Lieben? Da wäre e8 ja wohl nicht un- 
wichtig, wenn wir zunäcft uns die Frage zu beantworten 
verfuchten, wie es zu dieſer Herrichaft des Friedens 
Gottes in unfern Herzen mehr kommen kann, und fodann 
von zwei köſtlichen Früchten dieſes Friedensftandes mits 
einander redeten. 


ALS der Heiland von feinen Jüngern fchied, da jagte er | 
ihnen unter anderem: „Den Frieden laffe ich euch, meinen | 
Frieden gebe ich euch, nicht gebe ich euch, wie die Welt 
gibt, euer Herz erjchrede nicht und fürchte fich nicht!" Und 
dieſes Wort hat er eingelöft dadurch, daß er fich für die 
Sünden feiner Jünger, und für die Sünden der ganzen 
Welt dahingegeben hat und mit dem Worte aus der Welt 
gejchieden ift: „Es ift vollbracht". Damit war alles aus 
dem Wege geräumt, was das Wohnen des Friedens 
Gottes, das Herrchen de3 Friedens Gottes in dem Herzen 
eines bußfertigen und gläubigen Sünder hindern kann. 
Deswegen heißt es auch von Chriftoe: „Er ift unfer 
Friede", 


Je mehr nun unfer Auge durch den Heiligen Geift 
geöffnet wird, um im ©lauben hineinzufchauen in das 
Geheimnis diefer Erlöfung, diefer Verföhnung, die Chriftus 
auf Golgatha für uns vollbracht hat, daß er wirklich 
den Fluch für uns getragen und uns vom Fluch erlöft 
bat, daß er wirklich an unferer Stelle das Geſetz 
Gottes erfüllt und uns dadurch eine vollkommene Gerechtig— 
keit erworben hat und uns dieſelbe durch den Glauben zu— 
eignet, defto mehr wird der Friede Gottes in unfer Herz 
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ſich jenfen und in unferm Herzen wohnen. — Nun gibt 
es aber gläubige Seelen, die noch mehr oder weniger unter 
dem Gejeß ftehen, und denen der Durchblick in das voll- 
gültige Opfer Chrifti noch mehr oder weniger fehlt, dann 
wird der Friede vielfach ſchwankend und unterbrochen fein. 
Es fann das ‚damit zufammenhängen, daß man noch nicht 
jo ganz verloren und banferott in den eigenen Augen ge- 
worden ift und deswegen noch zu viel an fich jelbit hängen 
bleibt. Indeſſen, wo das Herz aufrihtig ift, wird der 
Herr weiter führen und durch feinen Geift Chriftum in 
feiner ganzen Fülle dem Herzen verflären. Mit diefer 
Stellung hängt noch etwas anderes häufiger zufammen, 
daB man nämlich, wenn das Gefühl des Friedens aus 
dem Herzen weicht in Folge irgend welcher Veranlafjung, 
den Frieden- und Gnadenftand jelbft in Frage zieht. Und 
doch ruht diefer in dem einmal vollbrachten Opfer Chrifti 
und in der ewigen Gnade Gottes, die ung im Worte 
Gottes, dem untrüglichen Zeugnis der Wahrheit, bezeugt 
werden. Es gilt in dieſer Beziehung uns nicht ſowohl 
auf unfere mwechjelnden Gefühle und Stimmungen, jondern 
auf Gottes unmwandelbares Zeugnis zu ftügen, wenn der 
Friede Gottes in unjern Herzen herrfchen fol. — Auch 
das ift ein Hindernis der Herrichaft des Friedens Gottes 
in unferm Herzen, wenn wir diefen Frieden Gottes von 
einem bejtimmten Grade der Heiligung, zu dem wir gelangen 
zu müfjen glauben, abhängig machen. Dem gegenüber 
ftehen Worte wie die: „Nun wir denn find gerecht geworden 
durch den Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch 
unjern Herren Jeſum Chriſtum,“ und „aus Gnaden feid ihr 
felig geworden durch den Glauben, und dasjelbe nicht aus 
euch, Gottes Gabe ift e3, nicht aus den Werfen, auf daß 
fich nicht jemand rühme“. 

Aber nun gibt es auch andere Hinderniffe der Herr- 
fchaft des Friedens in den Herzen, die wir ebenfo wenig 












unerwähnt laffen dürfen. Es heißt von der Gnade Gottes, 
daß fie erfchienen ift allen Menfchen und züchtiget uns, 
daß wir verleugnen follen das ungöttliche Weſen und Die 
weltlichen Lüfte und züchtig, gerecht und gottjelig leben in 
diefer Welt. Und Galater 5 am Schluß leſen wir das 
Wort: „Die aber Ehrifto angehören, die Freuzigen ihr Fleiſch, 
Samt den Lüften und Begierden"; d. h. fie haben gefreuzigt 
und halten gefreuzigt ihr Fleisch famt den Lüften und Begierden. 
An dem rechten Ernſt und der rechten Willigfeit mit ſolchem 
Worte Gottes in unferm tagtäglichen Leben Ernft zu machen, 
kann e3 vielfach auch bei Kindern Gottes fehlen und fehlt e3 
thatfächlich oft und damit hängt denn auch ein Mangelan wirt 
lichem Frieden in unferm Herzen zufammen. Wie ſchlau und 
erfinderifch ift das alte Leben, meine Brüder, fih an dem 
Sterben unter irgend einem Vorwand vorbei zu machen 
und wie kann e3 bei uns oft noch geheime Einverftändniffe 
mit unferem alten Wefen geben, wenn der Kampf gegen 
die Gefchäfte des Fleifches nicht mit dem Nachdrud geführt 
wird, wie er geführt werden ſollte. Gewiß gibt e8 auch 
da Abwege. Es kann jemand, und das kann auch bei 
einem befehrten Menfchen der Fall fein, in eigener 
Kraft gegen die Sünde angehen und dann werden wir zu 
fhanden und müfjen zu fchanden werden. Wenn da3 
Glaubensleben mehr oder weniger zurüdtritt und an deſſen 
Stelle ein gejegliches Weſen fich einfindet, jo wird man 
ganz diefelben Erfahrungen machen, die Römer 7 vom 
Apoſtel bejchrieben werden. Aber es gibt ein Mittel, um 
zu fiegen und zu überwinden, wenn wir nämlich im Olauben den 
Sieg ergreifen, den Chriſtus am Kreuz auch über unfer 
ganzes, altes, fündiges Wefen davongetragen hat. „Sinte— 
mal wir wifjen," heißt es Röm. 6, „daß unſer alter Menfch 
famt ihm gefreuzigt ift, auf daß der fündliche Leib auf 
höre und wir hinfort der Sünde nicht mehr dienen“. Des: 
wegen das andere Wort: „Alſo auch ihr, haltet euch dafür, 
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daß ihr der Sünde geſtorben ſeid und lebet Gott in Chriſto 
Jeſu unſerm Herrn“. Und: „die Sünde wird nicht herrſchen 
fönnen über euch, fintemal ihr nicht unter dem Geſetz jeid, 
fondern unter der Gnade". Aber um die Wahrheit diejer 
Worte zu erfahren, muß die innere Willigfeit vorhanden 
fein mit aller Sünde zu brechen und und dem Herrn , 
wirklich zu übergeben, und doch fann es oft bei uns noch 
mehr oder weniger fehlen, namentlich, wenn es fih um 
Neigungen und Schwächen handelt, die beſonders mit 
unfern Eigentümlichteiten zufammen hängen. So jpielte 
3. B. dem gejegneten Apoftel Petrus feine Neigung zur 
Menſchenfurcht damals in Antiochien einen Streich, als er 
fi) von den Heiden zurüdzog, mit denen er bisher ohne 
Bedenken gegefjen hatte, als die Brüder von der Bejchnei- 
dung aus Serufalem dorthin gefommen waren. Da gilt’s 
damit immer von Neuem ohne Verzagen und ohne mutlos 
zu werden in den Kampf einzutreten und im ©lauben 
den Sieg Chrifti feftzuhalten. Je weniger wir faljche 
Barmherzigkeit mit unferer Natur und unferm alten Wefen 
haben, fondern e3 da lafjen und da hingeben, wohin es 
gehört, an das Kreuz Chrifti, defto mehr werden wir die 
Barmherzigkeit Gottes und unferes Hohenpriefters, Jeſu 
Chriſti, erfahren, der mitleidig ift und weiß, was für ein 
Gemächte wir find und daran gedentet, daß wir Staub 
find. Er wird ung feinen teuren Frieden nicht verjagen, 
wenn er fieht, daß wir von Herzen begehren, in 
fein Bild verwandelt zu werden. Anders aber fteht es, 
wenn mit Bemußtfein der eine oder andere Götze im 
Herzen geduldet wird und vollends, wenn dabei jemand 
den Eindruck machen will, al3 ob alles in Ordnung wäre. 
Da kann nimmer der Friede Gottes im Herzen herrichen. 
Mer unterfchreibt nicht den ſchönen Vers des Dichters: 


Wären wir doch völlig feine, 
Regte fich doch feine Kraft 











Wo der Heiland nicht alleine, 

Was fie wirfete gejchafft. 

Eine arme Kreatur, 

Kann allein auf diefer Spur 

Deines Namens Ruhm erhöhen 

Und zu deiner Freud’ eingehen. 
Und nun noch ein Wort von den beiden Segenzfrüchten, 
von denen unfer Text redet, die da nicht ausbleiben werden, 
wo der Friede Gottes in dem Herzen herricht. 

Er jagt: „Zu welchen ihr auch berufen feid in einem 
Leibe und ſeid dankbar”. 

Wo Friede ift, da ift Liebe. Die Menfchen, die fo 
ſchwer mit anderen ausfommen fünnen, die fo viele An- 
fprüche machen, die fo leicht beleidigt find, denen e3 fo 
genau hält, ihnen fehlt e8 am rechten Frieden. Der Friede 
ift gemifjermaßen eine fefte Burg, wo jemand die Angriffe 
von außen abhalten kann, ohne den rechten Gleichmut zu 
verlieren und aus feiner Feftung herauszufallen. Das gilt 
zunächſt vom Verhältnis zu allen Menfchen. Der Friede 
Gottes ſchafft die allgemeine Liebe, die Menjchenfreundlichkeit, 
das Mitleid, die Teilnahme, das Wohlmollen. Der Menfch, 
der Frieden hat, möchte gerne auch andere glücklich fehen, 
und was er dazu beitragen Tann, das thut er. — Aber 
der Apoftel erwähnt in unferer Stelle das hrüderliche Ver- 
hältnis, daß die Jünger Jeſu mit al’ ihren Brüdern in 
Chrifto verbindet. „Zu welchem ihr auch berufen feid in 
einem Leibe." Nichtgeift, Tadelfucht, Afterreden, Kritifier- 
geift, wie find fie doch verbreitet audy unter Kindern Gottes! 
Iſt es denn nicht wahr? Ephraim wieder Manaffe und 
Manafje wieder Ephraim, ftatt daß fie gemeinfam die 
Philifter befiegen follten und das Wort Gottes auszu⸗ 
breiten ſuchen! Wir wollen nicht zu weit gehen, wir 
wiſſen, daß es, gottlob, auch andere Stellungen gibt, und 
alle, die den Frieden Gottes lieben und ſchätzen, die be— 
herzigen das Pſalmwort: „Wer iſt, der des Lebens froh 
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jein will und gerne gute Tage hätte. Behüte deine Zunge 
vor Böjem und deine Lippen, daß fie nicht Trug reden. 
Wende dih vom Böfen und thue Gutes, fuche Frieden 
und jage ihm nad." Wie jagt una das apoftolifche Wort 
doc jo deutlich, daß mir berufen find in einem Leibe. 
Kinder Gottes find aufeinander angewiefen, können einander 
nicht entbehren, find berufen, einander Handreichung zu 
thun. Darf nun irgend eine Gemeinfchaft jagen: Ich bin 
die Gemeinde? Nein, über allen einzelnen Gemeinden fteht 
die große Gemeinde Gottes, die aus allen Erwählten 
befteht und die durch das heilige Band der Liebe im 
Heiligen Geift verbunden if. Das wollen wir vecht 
feft halten, auch wenn wir aus Ueberzeugung da ftehen, 
wo mir ftehen. — Und der Herr gibt uns oft genug 
Gelegenheit, wenn mir fie wahrnehmen, daß mir 
durch ſolche Brüder geiftliche Handreichung empfangen 
fönnen, die vielleicht äußerlich angefehen einen andern Weg 
- gehen als wir, und daß wir auch ihnen an unferm Teil 
Handreichung thun können und folches gejegnet wird, daß 
die Herzen untereinander verbunden werden in der Liebe 
Chrifti und die Sehnfucht geweckt nach den herrlichen 
Zagen, wo es nur eine Heerde und einen Hirten geben wird. 


Und nun die zweite Segensfrucht. Sie ift in dem 
Worte ausgefprochen: „Und feid dankbar”. Wie jelten find 
dankbare Menfchen! Und doch trifft man hin und wieder 
unter natürlichen Menfchen ſolche an, wenn auch nicht 
dankbar in dem Sinne, wie es der Apoftel hier meint. 
Aber wie find die danfbaren Menfchen fo wohl gelitten 
von ihren Mitmenfchen. Wie viel lieber teilt man einem 
dankbaren Menfchen etwas mit, als einem undanfbaren 
Menfhen! Aber die rechte Dankbarkeit hängt mit dem 
Frieden Gottes, mit feiner Herrfchaft im Herzen zu: 
jammen. Gibt es nicht auch undankbare Ehriften? Chriften, 
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die unzufrieden find mit dem Teil, das der Herr ihnen zu > 
gewandt hat? Leider fünnen wir das nicht beftreiten. 
Aber dann fehlt e8 an dem Frieden Gottes und vor allen 
Dingen an der Wertſchätzung der großen heiligen Gabe, 
die in dem Frieden Gottes befchloffen Liegt. Wer den 
Frieden Gottes, der höher ift als alle Vernunft recht Tennt 
und ſchätzt, der Tann fich als einen unendlich glücklichen 
Menschen anfehen und glüdliche Menfchen find auch dant- 
bar. Dem wird es nicht fo ſchwer fein, etwas zu entbehren, 
mas man gerne hätte, oder etwas zu tragen, was drückt, 
denn die Hauptfache ift ja in Ordnung, er befißt ja Gnade, 
er hat ja die Verficherung der Liebe Gottes. Er ift ja 
ein Kind Gottes und als Kind Gottes ein Erbe der zu— 
künftigen Herrlichkeit. DO, meine Brüder, jo oft die Un— 
zufriedenheit al3 eine Verfuchung an uns herantreten will, 
laßt ung doch raſch daran gedenken, was der Herr uns 
aus Gnaden gefchentt hat, laßt ung dabei daran gedenten, 
was wir verdient haben und wie Gott uns aus lauter 
Erbarmen angefehen und zu Chrifto geführt hat, dann 
werden die dichten Wolfen verfchwinden und wir werden 
uns fehämen, daß wir vergefjen konnten, unſerm Gott zu 
danken für alle feine Wohlthaten, und befonders für die 
geiftlichen. Wir werden aber dann auch finden, wieviel 
Grund wir haben, ihm für die vielen anderen Wohlthaten, 
die wir unverdienter Weife empfangen haben, zu danken. 
Der Herr lafje feinen Frieden in und herrfchen und in 
diefem die rechte Bruderliebe und Dankbarkeit! 


Amen. 
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XXI. 


Welche Stelle fall das Work Baffes im 
Leben eines Chriſten einnehmen und mie 
fell es gebraucht werden. 






Lafjet das Wort Chriftt unter euch reichlich 
wohnen in aller Weisheit; Iehret und ver- 
mahnet euch ſelbſt mit Pjalmen und Lobge⸗ 
ſängen und geiſtlichen, lieblichen Liedern, und 
ſinget dem Herrn in eurem Herzen. Kol. 8, 16. 


eine Lieben! Wir haben heute ein beſonders 

% wichtiges und beherzigenswertes Wort vor uns, 
Wie viel hängt doch von dem richtigen Gebrauch 

des Wortes Gottes ab! Was die Geringſchätzung und 
Verachtung des Wortes Gottes mit fich bringt, das können 
wir reichlich im Laufe der Welt wahrnehmen. Gottlofig- 
feit und Sündendienft hält ganz genau Schritt mit der 
Beratung und DVerwerfung des teuren Wortes Gottes, 
O, meine Freunde! Welche Barmherzigkeit Gottes ift e3 
doch, wenn ung das Wort Gottes in feiner ewigen Wahr- 
heit und Kraft duch das Licht des Heiligen Geiftes auf- 
gegangen ift? Wie wichtig wird aber dann auch die Er- 
mahnung, die der Apoftel in unferem Texteswort ung gibt! 
Wir wollen uns aus unferem Terteswort unter dem 
Beiftand des Heiligen Geiftes zwei Fragen beantworten 
und zwar zuerft: welche Stelle foll das Wort 
Gottes in unferem Leben einnehmen? und zmwei- 
tens, in welcher Weiſe ſoll es gebraudt 
werden? Auf beide Fragen gibt uns obiger Text 



























eine klare, beftimmte Antwort. Das Wort Gottes hat 
viele Namen und jeder dieſer Namen deutet uns den 
einzigen Wert desſelben an. Laßt mich wenigftens einige 
derfelben euch nennen. Johannes 17 in dem hohenpriefter- 
lichen Gebet nennt e3 der Herr Jeſus das Wort der 
Wahrheit. Dein Wort ift Wahrheit. Und denjelben 
Namen trägt es in Ephejer 1 und Koloſſer 1. Was 
fiegt alles in diefem Namen? Wir befigen in dem 
Morte Gottes die untrüglihe Wahrheit. Es ift nicht 
Menichenwort, wie der Unglaube es uns einreden möchte, 
fondern die ewige Wahrheit Gottes felbft. Selig der, der 
die Wahrheit in demfelben gefunden hat. Dann heißt 
es weiter das Wort des Heils, oder das Wort von 
unferer Seligfeit. Es zeigt uns nicht nur den Weg zur 
Seligkeit, jondern macht uns der Seligkeit teilhaftig, 
wenn e3 in unferem Herzen der Same ber Wiedergeburt 
wird. Es heißt das Wort von der Verſöhnung und 
diefer Name zeigt ung den Kern und Stern dieſes Wor- 
tes, daß es ein Zeugnis ift von Chrifto dem Gefreuzigten 
und Auferftandenen und der Verjühnung, die er gebracht 
und die in ihm beruht. Es heißt auch, Apoftelgejchichte 
14, 3, das Wort der Gnade Gottes als das Wort, das 
ung den ganzen Gnaden- und Friedensratfchluß Gottes 
enthüllt. 

Hier nun heißt es das Wort Ehrifti, weil Gott, 
wie es Hebräer 7 heißt, zulegt durch den Sohn zu uns 
geredet hat. Freilich find mit diefer Bezeichnung nicht 
bloß die Worte des Heilandes ſelbſt gemeint, fondern alles, 
was durch feinen Geift die heiligen Menjchen Gottes ges 
vedet und gefchrieben haben. Iſt es doch auch der Geift 
Chrifti gewefen, der in den Propheten des alten Bundes 
gezeugt bat von den Leiden, die in Chrifto fein follten 
und von feiner Herrlichfeit darnach. Welch eine heilige 
Ehrfurcht follte uns dann allemal ergreifen, wenn wir 











unfere Bibel auffchlagen, weil Vater, Sohn und Heiliger 
Geift zu uns reden! nr 
Und welche Stelle fol nun das Wort Ehrifti in 
unjerem Leben einnehmen? Die Antwort des Apoſtels 
lautet: „Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich wohnen“! 
Das iſt ein ſehr vielſagendes Wort. Das griechiſche Wort, 
das hier mit unter euch überſetzt iſt, kann auch bedeuten in 
euch. Jedenfalls hat es auch die letztere Bedeutung hier 
und hängt das unter euch wohnen von dem in euch 
wohnen ab. Meine Lieben! Hält uns damit der Apoſtel 
nicht einen ernſten Spiegel vor? Wir wollen mal gründ⸗ 
lich zu Werke gehen, denn die Sache iſt von der höchſten 
Bedeutung für unſer geiſtliches Leben. Wie viele Zeit 
verwenden wir täglich auf die Beſchäftigung mit dem 
Worte Gottes? Ich fürchte, daß die Antwort, die auch 
wahre Chriſten auf dieſe Frage geben müßten, wenig 
günſtig für ſie ausfällt. Ich glaube, daß es chriſtliche 
Haushaltungen gibt, wo die ganze Beſchäftigung mit der 
Bibel in der vielleicht ſehr kurzen Hausandacht beſteht, die 
Mittags oder Abends oder zu beiden Zeiten gehalten wird, 
Wohl weiß ich, wie jehr manche von ihrem irdischen Ber 
ruf in Anfpruch genommen find. Aber das vechte Bedürf- 
nis findet auch unter fchwierigen Verhältniffen den Weg, 
fih Befriedigung zu verfchaffen. Und wenn dich dein 
Beruf auch jchon frühe zur Arbeit xuft, fo verlafje dein 
Lager lieber eine halbe Stunde früher, um das Wort 
deines Gottes zu dir reden zu laffen und felbft mit deinem 
©ott zu reden. Der Segen wird nicht ausbleiben. Warum 
werden wir jo oft von Verfuchungen überwunden, die oft 
ſchon früh morgens an uns herantreten? Weil wir nicht 
gewappnet find. Und wo follen wir die rechte Waffen: 
rüſtung finden, wenn nicht in dem Worte unferes Gottes, 
daS erleuchtend, mahnend, tröftend auf unfer Herz wirkt! 
Es gibt ein Sprüchwort das heißt: Wo ein Wille ift, da 
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ift auch ein Weg. Das gilt auch in diefer Beziehung. 
Bruder! Schmwefter! Wenn du dir fagen mußt, ich habe 
die tägliche Beichäftigung mit dem Worte Gottes viel zu 
fehr verfäumt, fo laß es nicht bei einem bloßen Seufzer 
bewenden, fondern fange im Blick auf den Herrn an, deine 
Zeit mehr auszufaufen, um ftille Augenblicte zu geminnen, 
damit der Herr zu dir rede. Auch eine Mutter, die eine 
zahlreiche Kinderfchar zu verforgen hat, wird, wenn. ihr 
Herz fie zu der Iebendigen Quelle hinzieht, unter der 
Leitung des Herrn Augenblide finden, wo fie in der Stille 
das Wort des Lebens leſen, betrachten fann und wie wird 
es ihr Dienfte leiften, ihre Aufgabe an ihren Kindern in 
der rechten Weife zu löfen. Manche follten lieber darauf 
verzichten, die Tagesneuigkeiten zu leſen oder folche Beſchäfti— 
gung auf das Nötigfte befchränten, um Zeit zu gewinnen, das 
Mort Gottes zu lefen. Aber mit diefem äußeren Lejen des 
Wortes Gottes iſt's nicht gethan. Jeder von uns hat 
fih vor dem mechanifchen, fürmlichen Bibellefen zu hüten, 
wo man unter Umftänden nicht weiß, was man gelejen 
bat. Durch die Beichäftigung mit dem Worte Gottes foll 
das Wort in unferm Herzen wohnen, mit unferm Glau- 
ben fic) vermifchen. Das ift das Wichtigfte. Und wo 
jemand einmal verhindert worden ift, ruhig das Wort 
der Wahrheit zu Iejen, fo bleibt ihm immer noch diefer 
Weg übrig, das Wort Gottes in fih wohnen zu laffen, 
wenn er mit feinen Gedanten in. demjelben lebt. David 
nennt im 119. Palm das Wort Gottes eine Leuchte 
feiner Füße, ein Licht auf feinem Wege, er nennt Die 
Zeugniſſe feines Herrn feine Ratsleute. Die innere Be: 
Ichäftigung mit dem Worte Gottes iſt auch ein befonders 
wichtiges Bemwahrungsmittel vor eitlen, ‚thörichten und 
fündlichen Gedanken. Gottes Wort übt eine beilfame 
Zucht aus auf unjere Gedanken, Seelen- und Phantafie- 
welt. Je mehr das Wort Gottes in unjerem Herzen lebt, 
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dejto unmillfürlicher wird fich dies auch unferer Umgebung 
mitteilen. Wenn ein Hausvater, eine Hausmutter. in dem 
Worte Gottes lebt und das Wort Gottes in ihnen wohnt, 
jo fommt e3 auch dazu, daß e8 in dem Haufe, in der 
Familie wohnt. Der Geift, der in Vater und Mutter 
lebt, bleibt nicht ohne Einwirkung auf die Kinder und 
Hausgenoffen. Ich weiß wohl, daß oft genug au 
gläubige Eltern die Erfahrung machen können, daß ihre 
Kinder nicht in ihren Wegen wandeln, fondern von dem 
Weltgeift mit fortgeriffen werden. Und doch wird es nun 
und nimmer an Eindrüden fehlen in den Herzen der 
Kinder, wo Eltern wahrhaftig vor dem Herren wandeln 
und in feinem Worte leben. Ein toter, bloß förmlicher 
Hausgottesdienft, wo der lebendig machende Geift fehlt, 
wirkt einfchläfernd und oft genug abftoßend auf die Haus- 
genofjen; aber ein. lebendiger Hausgottesdienft, wo die 
Kinder den Eindruck bekommen, der Vater, die Mutter 
reden wirklich mit dem Herrn, wird feine Wirkung nicht 
verfehlen. — Das Wort Gottes foll im Haufe wohnen. 
Das heißt freilich nicht, daß Vater und Mutter den ganzen 
Zag predigen follen. Es fteht nicht umfonft in unferm 
Zert dabei: Lafjet das Wort Chrifti reichlich unter euch 
wohnen in aller Weisheit. Durch zu vieles predigen 
fönnen oft auc Kinder überjättigt werden. Aber der 
gläubige Hausvater ift berufen, alles, was vorfommt, mit 
dem Worte Gottes zu beleuchten. Wie viele ungefuchte 
Gelegenheiten bieten fich dazu dar! Da tritt z. B. ein 
plöglicher Todesfall in der Nachbarfchaft ein. Lebt das 
Wort Gottes in unferm Herzen, fo werden wir ungefucht 
ein Wort der Mahnung bei der Hand haben, um daran 
zu erinnern, wie nötig e3 ift, bereit zu fein, um vor Gott 
zu erjcheinen. Und wo das Wort Gottes im Haufe 
wohnt, da wird auch die rechte Zucht im Haufe nicht 
fehlen. 














Aber gewiß denkt der Apoftel auch daran in dieſen 
Worten, wie das Wort Gottes in dem täglichen Verkehr 
der Kinder Gottes unter einander feine Stelle einnehmen, 
reichlich wohnen jol. Wenn Kinder Gottes einander be— 
gegnen, fo follen fie am liebften von dem reden, was ihr 
Herz erfüllt. Ich denke nicht an gefuchte, geiftliche Ge— 
fpräche, die dann ohne Kraft und Saft find. Aber wie 
gefegnet können wir einander Handreichung thun, wenn 
unfer Herz Gemeinfchaft mit dem Herrn hat und in jeinem 
Worte lebt. Es fehlt dann aud nicht an der rechten 
Weisheit, d. h, daß wir das Rechte zu reden wiſſen. 
Wie leicht Tann au in Zufammenkünften von Chriften 
ein unvechter Ton angefchlagen werden. Das eine Mal 
fommt e3 zum disputiven, und die Herzen gehen Falt 
und leer auseinander. Ein anderes Mal kommt es zum 
reden über Perfonen, vielleicht nicht im Geiſte der Liebe 
und Demut, und man fcheidet mit dem inneren Vorwurf, 
daß man fich verfündigt hat. Wie gefegnet dagegen, wo 
einzelne erbaut worden find auf dem einen runde, der 
Chriſtus ift, und wo fie vielleicht Winte befommen haben, 
die ihnen dienen für das tagtägliche Glaubensleben. 

Der Apoftel zeigt nun auch mehr im einzelnen, wie 
das gefchehen fol. „Lehret und vermahnet euch mit Pfal- 
men und Lobgefängen und geiftlichen, Lieblichen Liedern 
und finget dem Herrn in eurem Herzen.‘ 

Es ift von zweierlei die Rede, vom lehren und er- 
mahnen. Um mit dem Worte Chrifti anderen recht dienen 
zu können, dazu ift vor allem erforderlich, daß wir uns 
felbft durch dasfelbe lehren und ermahnen lafjen. Es gibt 
faum etwas Unfruchtbareres, al3 wenn wir den Trieb 
haben, mit äußerer Schriftgelehrfamfeit an anderen zu 
bantiren. Wem ift das nicht fchon in der Erfahrung vor: 
gefommen? Da kann einer den Kopf voll haben von 
Shhrifterfenntnis, aber das gedemütigte, zerfchlagene Herz 
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fehlt, und die Worte lafjen jo falt und ermüden. - Nur 
wenn wir das Wort jelbft an uns arbeiten laffen und wenn 
wir e8 aufnehmen mit janften, demütigem Geift, wenn 
wir uns erleuchten, demütigen, ſtrafen, tröften und ftär- 
ten lafjen durch das Wort der Wahrheit, werden wir ge- 
hielt in der rechten. Weife auch. unfere Brüder zu er: 
mahnen und zu lehren. Das ift namentlich auch wichtig 
für alle, die an anderen zu arbeiten berufen find, für 
Prediger und Evangeliften. Nur wo mir durch den 
Heiligen Geiſt die Geheimniffe des Wortes Gottes uns 
aufſchließen laſſen, und wo wir feine Ermahnungen zuerft 
auf uns jelbft anwenden, dürfen wir erwarten, daß die- 
jelben auch für andere fruchtbar werden. Was ift das 
für ein Unterfchied, ob wir von jemand den Eindruc be- 
fommen, daß er von oben herab ehrt und ermahnt, oder, 
ob wir merken, wie fich jemand vom Herrn lehren läßt 
und wie er unter dem Eindruck fteht, daß auch er täglich 
der Ermahnung und der Zurechtweifung bedarf. — Und, 
meine Brüder, wenn wir unter dem Eindruck ftehen, daß 
unfer Wort nicht die Wirkung ausübt, die wir fehen 
möchten, jo ift immer Beranlafjung vorhanden, ung auch 
darauf hin zu prüfen, ob wir felbft das Wort fo auf 
unjer Herz und Leben wirken lafjen, wie es die Abftcht 
des Herrn ift. Das Lehren ift eine andere Gabe, als das 
Ermahnen. Mancher hat vor dem anderen einen tieferen 
Blid in die Geheimnifje Gottes und der Erlöſung, über- 
haupt in das Verftändnis des Wortes Gottes und kann 
jo jeinen Brüdern gefegnete Dienfte thun. Es ift eine 
föftliche. Gabe, wenn uns 3. B. der Zufammenhang eines 
Schriftabjchnittes aufgefchloffen, oder uns irgend ein neuer 
Blick in eine Wahrheit des Wortes Gottes eröffnet wird. 
Aber das ift nicht alles. Nicht, immer hat der, welcher 
die Gabe des Lehrens befist, auch die Gabe der Er- 
mahnung, d. h. die praftifche Anwendung der erkannten 

















Wahrheit auf das Leben und die Erfahrung. Und doch 
ift das auch fo wichtig. Und da follten fich die Gaben 
ergänzen, und ein jeder follte fich neidlos freuen an dem 
Licht, das der Bruder befigt und zum gemeinfamen Nußen 
fruchtbar macht. Seht, meine Brüder, das ift auch fo ein 
Stück des göttlichen Kommunismus. Alle die geiftlichen 
Gaben und Güter find gemeinfames Eigentum der Ge— 
meinde Gottes, und je mehr eine chriftliche Gemeinde e3 jo 
anfieht, defto reicher und gejegneter wird fie werden. Es 
ift feiner, der nicht eine Gabe vom Herrn empfangen 
hätte, wenn er wirklich den Herrn Jeſum fennt und mit 
ihm durch den Heiligen Geift verbunden ift. Bejonders 
gilt das von dem Ermahnen. Da fann oft aud) ein 
ſchwaches Glied einem ſtärkeren Gliede einen gejegneten 
Dienft ermweifen. 

Eine befonder3 erweckliche Weife, das Wort Gottes 
in einen gemeinfamen, gefegneten Gebrauch zu bringen, 
ift der Gefang. Das hat ſchon in alten Zeiten ange- 
fangen. Nach) dem Durchzug der Kinder Israel durch 
das rote Meer und der wunderbaren Errettung aus der 
Hand Pharaos, wurde das Lied Moſis angeftimmt, und 
Miriam führte einen Reigen von Frauen an, die das 
Lob des Herrn fangen. Ebenfo haben wir ein jolches 
Lied nach dem Siege Baraks und der Debora über Sijera 
Richter 5. Aber wie hat der Herr die Pjalmdichter, 
David an der Spitze, zu feinem Lobe ausgerüftet! Bon 
da an waren die Pfalmen in dem Volke Israel einge 
bürgert. So jpricht auch der Herr mit feinen Süngern 
nad dem Paſſahmahl den Lobgefang. Und als nun das 
Erlöfungswerf vollendet und der Herr auferjtanden und 
der Pfingftgeift über die Apoftel und die erfte Gemeinde 
ausgegojjen worden war, da konnte man exft recht mit 
Freuden fingen von dem Sieg in den Hütten der Ge- 
rechten. Die Rechte des Herrn behält den Sieg. Und an 











































die Pfalmen jchloffen ſich Lobgeſänge und geiftliche, Lieb: 
liche Lieder an. Und das ift fortgegangen in der Gnade 
des Herrn, und namentlich in den Zeiten, wo der Herr 
feine Gemeinde gnädig heimfuchte, find neue geiftliche 
Lieder gefchentt worden. Welch eine Rolle hat der geift- 
liche Gefang in der Reformationgzeit gefpielt! Wie viele 
föftliche Lieder find aus dem Schoß der Brüdergemeinde 
hervorgegangen! Unfere Zeit hat ja auch den geiftlichen 
Gejang viel mehr in den Dienft des Reiches Gottes ge: 
zogen. Freilich find auch gewiſſe Gefahren nicht zu ver: 
fennen. Es kann aud die geiftlihe Genußfucht ihre 
Nahrung dabei fuchen, und e3 kann zu ſehr das Wort 
vergefjen werden, mit dem der Apoftel fchließt: „Und finget 
dem Herrn in eurem Herzen", Das follten fi alle chrift- 
lihen Sänger und auch die Gemeinde de3 Heren immer 
wieder jagen, wie wichtig und notwendig es ift, daß unfer 
Herz bei dem Singen beteiligt if. Wie anders mürde 
auch unfer gemeinfamer Gefang lauten, wenn unjere Her- 
zen voll und ganz dabei wären. Der Herr jchaffe es! 
Aber unverkennbar weift der Apoftel dem geiftlichen 
Geſang eine wichtige Stelle in der Erbauung der Ge— 
meinde Gottes an. Das wollen wir uns merken. Und 
ich denke, wir alle haben e3 fchon mehr al3 einmal er- 
fahren, welch mächtigen Einfluß irgend ein Lied des 
Glaubens oder auch ein Lied des Belenntnifjes oder der 
Bitte auf unfer Herz ausüben kann. Oft weicht eine An- 
fehtung vor einem frifchen Gefang, wie denn Luther 
häufiger den Teufel auf diefe Weife gefchlagen hat. Es 
it auch eine ſchöne Sache, beim Hausgottesdienit gemein- 
fam das Lob des Herrn zu fingen. — Und wenn die 
MWelt in ihrer Weife ihrer Freude oder auch ihrer Wehmut 
in dem Gefang Ausdrud gibt, jo jollen die Kinder Gottes 
diejes Mittel der Erbauung und Stärkung nicht verfäumen. 
Und wie die Krieger durch patriotifche Gefänge und Muſik 
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zum Kampfe für. das Vaterland begeiftert werden, jo 
follen auch die Streiter Chrifti durch geiftliche Lieder zu 
dem heiligen Kampfe ſich ermuntern, den fie unter ihrem 
König gegen die Macht der Welt und Finfternis zu führen 
haben. Die Krieger Cromwells zogen unter geiftlichen Ge⸗ 
fängen in den Kampf. Und dann verbindet gewifjfermaßen 
der Geſang die ftreitende Gemeinde mit der triumphirens 
den vor Gottes Thron und ift zugleich für die ftreitende 
Gemeinde die Vorbereitung auf die Zeit, wo fie vereint 
mit allen Erlöften das ewige Halleluja dem Lamme, das 
ae worden ift, darbringen wird. 


Wie wirds fein, wie wirds fein, 
Wenn wir ziehn in Salem ein. 

In die Stadt der goldnen Gafjen, 
Herr mein Gott, ich fann’3 nicht faſſen 
Was das wird für Wonne fein. 


Amen. 










































XXI. 


Das Hriftliche Leben, ein forigehenner Öolles- 
dieuſt. — Wie der Apoftel denfelben beſchreibt 
und mie es möglich geworden iſt, daß unler 
ganzes Wehen ein Golkesdienſt fein kann. 


Und alles, was ihr thut mit Worten oder mit 
Werfen, das thut alles in dem Namen des 
Heren Jeſu, und danfet Gott und dem Vater 
dureh ihn. Kol. 8, 17. 


Kl m Herrn geliebte Freunde und Brüder! In unjerm 
I 


vorliegenden Text haben wir, jo will eg mir wenig» 

ftens vorkommen, dad Ideal eines hriftlihen 
Lebens vor uns. Oder iſt's nicht jo? Ich meine, es 
fönnte darüber fein Zweifel obwalten. Stempelt doch der 
Apoftel in diefen Worten das ganze Leben eines Kindes 
Gottes zu einem Gottesdienft. it doch nichts von 
diefem Gottesdienft ausgeſchloſſen. Denn es heißt aus- 
drüdlih: „Und alles, was ihr thut mit Worten oder mit 
Werten, das thut alles in dem Namen de3 Herrn Jeſu 
20". Was bleibt da noch von dem Leben übrig, was außer 
dem Bereich der gefegneten und heiligenden Einflüſſe des 
Herrn Jeſu beflehen fünnte?! Wem muß da nicht der 
große Kontraſt vor Augen treten, zwifchen dem, was man 
gewöhnlichen Gottesdienft zu nennen pflegt, und dem, was 
der Heilige Geift unter demfelben verfteht. Bezeichnend ift 
die Redensart, die man wohl hin und wieder hört, daß 
jemand jagt: „ch bin doch diefen Morgen Fromm geweſen,“ 
d. h. ich bin zur Kirche gewefen, habe Gottes Wort gehört. 











Liegt doch in einem folhen Wort das unmillkürliche Ge- 
ftändnis, daß man das übrige Leben in einer ganz andern 
Weiſe zubringt. Nun, lieber Zuhörer, wie mutet dich denn 
unjer Tertwort an? Wer weiß, ob nicht der eine und 
andere unter uns, wenn nicht der Apoftel Paulus das 
Wort gefchrieben hätte, jagen würde: Das ift doch über: 
trieben, das ift doch unmöglich. Nun, mein Freund, das 
hängt im tiefften Grund damit zufammen, daß dir der 
Herr Jeſus noch ein fremder Mann ift, und daß du eine 
gewiſſe Angft in dem Gedanken haft, er folle dein ganzes 
Leben regieren und leiten. Für ein gläubiges Herz Tiegt 
in diefem Wort nicht nur eine Ermahnung, fondern auch 
eine herrliche Verheißung. DVerfichert dasfelbe doch den 
Sünger de3 Herrn, daß er feinen Schritt im Leben allein 
zu gehen braucht, fondern daß er in der Gemeinfchaft und 
im Aufblick auf feinen Heiland alles thun fol, alles thun 
darf. 

Doch wir wollen nun unferem Text eimas näher 
treten, indem wir das dhriftliche Leben, als einen 
fortgehenden Gottesdienft miteinander betrachten 
und zunächft jehen, wie Der Apofteldenfelbenbefchreibt 
und dann, wie es möglich geworden ift, daß unfer 
ganzes Leben ein Öottesdienft fein kann. 

„Und alles, was ihr thut mit Worten oder mit 
Werken, daS thut alles in dem Namen des Heren Zefu 
und danfet Gott und dem Vater durch ihn.“ 

Nun, wie wir es ſchon vorhin andeuteten, es gibt 
nicht in unferm Leben, was nicht, wenn es anderes nicht 
fündig ift, im Namen des Herrn Jeſu gefchehen könnte. 
Aber was heißt das, im Namen des Heren Jeſu etwas 
thun? Ich denfe mir, im Namen jemandes etwas thun, 
heißt es jo thun, wie er es felbft thun würde, wenn er 
an unferer Stelle wäre. Damit fiimmt das Wort über: 
ein, das wir 1. Johannes 2, 6 gefchrieben finden, mo es 
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beißt: „Wer da jagt, daß er in ihm bleibe, der ſoll auch 
wandeln, gleichwie er gewandelt hat", und zugleich jagt una 
auch das Wort, wie das allein in der Gemeinfchaft mit 
dem Heiland gefchehen kann. „Wer in mir bleibet und 
ih in ihm, der bringet viele Früchte; denn ohne mic) 
fönnet ihr nichts thun." Und dann werden wir auch noch 
auf ein anderes Wort geführt, das auch hierher gehört, 
wenn e3 auch etwas anders lautet. ch denfe an das 
Wort im erften Thefjal.-5: „Betet ohne Unterlaß". Wenn 
das Leben eines Kindes Gottes vom Gebetsgeift durchweht 
it, da wird es gewiß in feinem Thun und Laffen den 
Sinn Chrifti treffen und vor dem eignen Geift bewahrt 
werden. Und dann wird auch das Leben zur Verherrlichung 
des Heilandes dienen. Das wird auch in den Worten 
liegen, im Namen Jeſu etwas thun. Wenn der Gejandte 
eines mächtigen Königs im Namen feines Herrn auftritt, 
jo ift neben dem Beftreben fich genau an feinen ihm ge- 
wordenen Auftrag zu halten, auch das Beftreben vorhanden 
alles fo auszurichten, daß die Ehre feines Herrn gewahrt 
wird. Das ift au die Stellung de3 Volkes Gottes 
feinem himmlifchen Herrn und König gegenüber. 

Und wenn wir nun, meine Leſer, mit dem, was wir 
eben gejagt haben in das Leben hineintreten, wie viele 
wichtige Winke befommen wir da! Welch eine wichtige 
Rolle jpielen die Worte im menjchlichen Leben und von 
ihnen vedet ja der Apoftel ausdrüdlih! Wie leicht fönnen 
wir mit unfern Worten fehlen, durch unjere Worte uns 
verfündigen! „Wer in feinem Worte fehlt", heißt e3 im 
Jakobusbrief, „ver ift ein vollflommener Mann". Gibt es 
nicht unnüße, unfruchtbare Worte auch im Leben der 
Kinder Gottes? Wie wichtig, wenn wir in dem Augenblick, 
wo wir verjucht werden folche Worte auszufprechen, daran 
erinnert werden? Dient das, was du jest reden willſt, 
zur Ehre des Herrn, bringt e3 denen Segen, die es hören, 
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würde dein Heiland fo geredet Haben? O, meine Brüder! 
Wie manches Wort würde da ungefprochen bleiben! Aber 
e3 gibt fündige, liebloſe Worte, wo wir vielleicht vom 
Kichtgeift verfucht werden, oder wo wir in unnöfiger 
Weiſe die Sünden anderer aufdeden. Wie viele Unterhal- 
tungen in der Welt werden auf Koften anderer geführt! 
Kommt die Berfuhung an ein Kind Gottes heran, jo darf 
e8 fi) nur darauf befinnen: Würde dein Heiland jo 
geredet haben? Wie bald würde manches Wort auf den 
Lippen erfterben, und einem Gefühl tiefer Beſchämung 
Pla machen darüber, daß wir noch jo wenig im Geiſt 
des Heilandes ftehen. Aber wie wichtig ift e8 auch, wenn 
wir von göttlichen Dingen reden, an dieſes Wort zu denken: 
„Und dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er empfan⸗ 
gen hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade 
Gottes. So jemand redet, daß er es rede als Gottes Wort.’ 
Gibt e3 nicht auch eine Gefahr mit dem zu glänzen, was 
der Herr als Gabe verliehen bat, jtatt in Demut und 
berzlicher Liebe dienen zu wollen, mit der Gabe, die der 
Herr gegeben hat? Wie fann der Geift Gottes in einzel- 
nen Fällen darüber demütigen, daß das Gefuch der eigenen 
Ehre auch unfere Reden über göttliche Dinge, verunreinigt 
hat. Gibt es nicht mindeftens auch ein geiftliches Reden 
über göttliche Dinge, wo der Mund redet aber das Herz 
wenig beteiligt dabei ift! Die Worte des Heilandes waren 
Geift und Leben, und wenn wir mit ihm in lebendiger 
Gemeinschaft ftehen, werden wir bewahrt werden vor bloßen 
hriftlichen Redensarten. 































Aber der Apoftel jpriht auch von den Werfen. 
Alles, was ihr thut mit Worten oder mit Werfen. Und 
unter diejen Werken faßt fich alles zufammen, was unfer 
Leben ausmacht, fogar Eſſen und Trinken, wie es 
1. Rorinther 10 heißt: „Ihr efjet nun oder ihr trinfet, fo 
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thut es alles zur Ehre Gottes”. Das kommt gewiß dem 
einen oder andern wunderli vor. Und doch, wenn du 
die Speife und den Trank mit Dankffagung zu dir nimmit, 
weil du fie als eine Gabe Gottes anfiehjt, wenn du ihm 
dankeſt, daß er nach feiner Güte dir deines Leibes Notdurft gibt, 
daß er dir Kraft gibt, dein Brot zu verdienen, daß er dir 
Gefundheit fchenft, die Gabe genießen zu fünnen, jo darfit 
du im Namen Gefu efjen und trinken, und wirft dadurch 
auch bewahrt werden. die Gaben Gottes zu mißbrauden. 
Und fo geht’3 auch mit allem andern. Man denfe nur 
nicht, das ſei bloß Dienft Gottes, wenn ich in dem Reiche 
Gottes arbeite, jondern das geringfte Werk, was ich thue, 
fann ich im Namen Jeſu ausrichten. Wie jo denn? Nun, 
wenn ich in dem willigen, dienenden Geift ftehe, der in 
der gejegten Aufgabe den Willen Chriſti erkennt und ihn 
von Herzen zu thun begehrt. Wie würden wir oft, meine 
Brüder, Schwierigkeiten und Prüfungen des Berufslebens 
ganz ander3 gegenüber ftehen, wenn diefer Gedanke das 
Herz erfüllt. Wie oft kann die Unzufriedenheit mit der 
Stellung, die man im Leben einnimmt, auch einem Kinde 
Gottes zur Verfuhung werden! Es können ja aud, 
natürlich angejehen, Gründe zur Unzufriedenheit vorliegen. 
Und doch, wie wird die Stellung eine andere, wenn mir 
den Heiland anblicten. Er, der Sohn Gottes, dem die 
Engel dieneten, hat jeinen Jüngern die Füße gewaſchen, 
bat alfo den geringften Knechtsdienft gethan, jollte da ein 
Sünger de3 Herrn ſich mweigern dürfen, wenn der Herr 
ihn dazu benußt, auch die geringften Dienfte im Namen 
feines Herrn mit willigem Geift zu verrichten! Oder, «8 
macht dir zu fchaffen, daß du troß aller Treue nicht fo 
die Anerkennung findeft, die du glaubft beanfpruchen zu 
fönnen! Wie ift’3 dem Heiland ergangen? Er hat den 
ſchwärzeſten Undank für feine höchſten Liebeserweilungen 
geerntet, und wir wollen und mweigern zu dienen, weil wir 
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nicht den Dank und die. Anerkennung ernten, die wir 
glauben verdient zu haben? 

Aber unfer vorliegendes Wort gibt uns auch ein 
befonderes Licht Über eine Frage, die oft aufgeworfen wird, 
wie man wiſſen fann, ob man daS eine oder andere, 
worüber man feine volle Klarheit hat, thun darf oder 
nicht. — Wenn mir ein Ehrift eine folche Frage vorlegen 
würde, jo würde ich ihn zunächſt auffordern, fich aufrichtig 
vor dem Herrn darüber zu prüfen, ob nicht in feinem 
Herzen noch eine verborgene Liebe zur Welt und ihrer 
Eitelfeit jtect, die ihm die Verfuchung nahe legt an dem 
einen und anderen fich noch zu beteiligen, daS er Lieber 
meiden follte. Sehr oft hängt es zufammen mit einem 
Mangel an gründlicher Gefchiedenheit von der Welt, wenn 
man noch fo viel mit Fragen in Bezug auf fogenannte 
Mitteldinge zu thun hat. Lebt man recht in der Gemein- 
fchaft mit feinem Heiland und nährt man fich von feinem 
Fleifh und Blut, jo wird ein geiftlicher Inſtinkt von 
manchem fern halten, wonach ein Herz, da3 weniger im 
Herrn lebt, noch. Verlangen fpürt. Aber dann kann auch 
unfer vorliegendes Wort in folchen Fällen treffliche Dienfte 
leiften. Tritt dir die Frage nahe, ob du an diefen oder 
jenen Ort gehen, diefer oder jener Geſellſchaft beimohnen 
darfit, jo frage dich, ob dein Heiland auch daran teilneh: 
men würde, und ob du ihn um Segen zu deinem Vorhaben | 
bitten darfſt. „Wir wiſſen, daß der Heiland auf einer 
Hochzeit geweſen ift, wir wiſſen, daß der Heiland aud) 
Einladungen angenommen bat, auch bei folchen, die ihm 
feindlich gefinnt waren. Wir wifjen aber auch, wie er bei 
diefer Gelegenheit feinen himmlifchen Vater verherrlicht hat. 
Auf der Hochzeit zu Kana hat er feine Herrlichkeit duch 
das Wunder, das er verrichtete, offenbart, und in den 
anderen erwähnten Fällen hat er bald in der einen, bald 
in der andern Weife mit Ernſt und Liebe durch fein 
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Zeugnis den Gäften gedient. Gibt dir der Herr Freudig- 
feit in diefem Sinn an einen Ort zu gehen, jo gehe ge 
troft hin. Aber fieh dich vor, daß du dich nicht in Ver: 
ſuchung begibft und verwundet und gefchlagen heimkehren 
mußt. Aber niemal3 wird ein nüchterner und ernfter 
Ehrift fi) an weltlichen Freuden und Gefellichaften bes 
teiligen Fönnen, von denen er im Voraus weiß, daß fie 
da3 Herz vom Herrn entfernen und daß fie den drei 
Götzen Augenluft, Fleifchesluft und hoffärtiges Wefen 
Nahrung geben. — Auch das ift ein beftimmtes Kennzeichen, 
ob man am rechten Ort gemefen ift, und unter dem Wohl: 
gefallen des Herrn geftanden hat, wenn man ihm von 
Herzen danken kann. Der Apoftel fügt ja ſelbſt das Wort 
hinzu: „Und danfet Gott und dem Vater durch ihn“. 
Doch wir wollen uns die zweite Frage noch beant- 
mworten, wie e3 möglich geworden ift, daß unfer ganzes 
Leben ein Gottesdienft fein fann. Nun, das hängt damit 
zufammen, daß unfer Herr und Heiland nicht nur vom 
Himmel auf die Erde gefommen ift, jondern daß er unjere 
menschliche Natur angenommen hat und uns in allem 
gleich geworden ift, ausgenommen die Sünde. Er ift in 
allen Lebenslagen gemefen, in die wir hineintommen kön—⸗ 
nen, und hat fie alle geheilig. Er hat die Arbeit ge- 
heiligt, weil er ohne Zweifel feinem Water geholfen hat 
in deſſen Beruf. Er Hat Ejjen und Trinken gebeiligt, 
meil er felbjt gegefien und getrunfen hat. Er hat den 
Dienft der Liebe geheiligt, indem fein ganzes Leben ein 
Dienſt war. Kurz er hat das ganze Leben, das Kindes- 
alter, da3 Yünglingsalter, das Mannesalter geheiligt. Ex 
hat auc die Freundfchaft geheiligt, indem er zu einigen 
ein bejonder3 nahes Verhältnis hatte, er hat die Ver— 
wandtſchaft geheiligt, indem er noch am Kreuz als ein 
treuer Sohn für feine Mutter forgt. Aber er hat uns 
das alles dadurch zugänglich gemacht, daß er uns durch 

















fein’ heiliges Leben, Leiden, Sterben erfauft hat. Nun 
fann es zu denen, die teil an feiner. Erlöſung haben, 
heißen: „Ihr feid teuer erfauft. Darum jo ehret Gott in 
euerm Leibe und Geifte, welche find Gottes". Chriftus hat 
uns nach Leib, Seele und Geift zu feinem ewigen Eigen— 
tum erfauft. So gehören wir denn ihm mit unferer ganzen Per⸗ 
fon, und darin liegt das Vorrecht und auch die Pflicht, ihm 
unfer ganzes Leben mit allem, was es ausmacht, zu 
weihen und ihm zu dienen. Deswegen jollen unfere Glieder 
Waffen der Gerechtigkeit fein, und wir jollen als ſolche, 
die von den Toten auferweckt find, Gott Frucht bringen. 
Sieh’, lieber Zuhörer, das ift das Geheimnis, wodurch 
dein ganzes Leben ein wirklicher Gottesdienft werden 
kann, ja, wodurch das innerfte Bedürfnis deines Herzens 
ein folches wird, nicht mehr dir zu leben, fondern dem, 
der für dich geftorben und auferftanden tft. Das iſt aud) 
allein die rechte Freiheit. Nur in dem Maße hat man 
etwa vom Leben, als unfer Leben dem Herrn gehört. 
Warum gibt’3 fo viele unglücliche Menfchen, die troß der 
vielen Vorzüge, die fie im Weußeren genießen, doch nie- 
mals glücklich, niemals zufrieden find? Antwort, weil fie 
ſich betrügen lafjen von ihrem Herzen und dem Satan 
und fich jelbft leben und dadurch Gott, der einen Anſpruch 
auf fie hat, das Herz vorenthalten. O, Lieber Zuhörer, 
glaube e3 nicht mir, aber glaube es dem Wort Gottes, 
daß es feinen andern Weg zum wahren Glüd, zum wahren 
Frieden gibt, als wenn wir dem Heiland uns ergeben, 
der denen, die fein Joch auf fich nehmen, Ruhe für ihre 
Seelen verheißt. 

Und nun noch zum Schluß die Frage, haben wir 
denn jolche Beifpiele in der heiligen Schrift, wo wir 
jagen können, daß menigftens in Schwachheit das Leben 
ein folcher Gottesdienft war? Ya, mehr wie eins! Geht 
den Abraham an, hat er nicht in den verfchiedenen Lagen 












feines Lebens, in feinem Thun und Laſſen den Herrn ver- 
herrlicht? Nicht nur durch feinen Glauben, der auf den 
verheißenen Samen wartete, nicht nur durch feinen fchweren 
Gang nah Morija, auch da er als Kriegsmann aus 
309, um jeinen Bruder Lot zu befreien, oder als er das 
Erbbegräbnis von den Kindern Heths kaufte, oder da er 
den unterften Weg ging, als er fich von feinem Neffen 
Lot trennte. Oder jeht Jofeph in feinen verjchiedenen Lagen 
an, denkt an David und andere fromme Könige, an einen 
Hisfia und Joſia, denkt an Daniel! Zieht e8 fich denn 
nit wie ein goldener‘ Faden durch fein Leben, daß 
er allenthalben den Heren verherrlicht! Weder die Ehren, 
noch die Zuräcjegungen, noch die Verfolgungen konnten 
ihn von feinem einfältigen Hangen am Heren abbringen. 
Und wie hat der Herr ſich ihm fo nahe gethan, welche 
Blide find ihm in das Geheimnis der Entwidelung des 
Neiches Gottes gewährt worden! Und der Mann, der 
dieſes Wort an die Koloſſer fchrieb, hat er nicht in feinem 
Leben den Beweis geliefert, wie fein Leben fo ganz dem 
Dienft de3 Heren gewidmet mar? Nicht wahr, von ihm 
gilt, was Zinzendorf einmal gefagt hat: „Sch habe-nur eine 
Paſſion, und die ift er". Und deswegen hat der Apoftel 
auch ein jo reiches" Dankesleben gehabt. Wie viel heilige 
Freude leuchtet aus feinen Zeugniffen uns entgegen. 
Wie viel Lob und Preis Gottes in feinen Worten. Und 
jolche Beifpiele, folche Vorbilder follen uns ermuntern, Nach: 
folger derer zu werden, die ihren Heren in Wort und Werk 
verherrlicht haben und die heute noch als Sterne Leuchten 
in einer gottentfremdeten Welt. Schenke der Herr au 
uns, daß die Menfchen, mit denen wir umgehen, merfen, 
daß wir mit Jeſu geweſen find, wie es feiner Zeit von 
den Jüngern hieß: „Der hohe Rat merkte, daß fie mit 
Jeſu geweien waren", 









Amen, 
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Was gehört zu einem gefegnefen 
Gheſtand? 


Ihr Weiber, ſeid unterthan euren Männern in 
dem Herrn, wie ſich's gebührt. Ihr Männer, 
liebet eure Weiber, und ſeid nicht bitter gegen 
fie, Kol. 3, 18,.19. 


EU Herrn geliebte Freunde und Brüder! „Siehe, ich 





mache alles neu." Das ift eines der herrlichen 

Worte, die Johannes, der gottbegnadigte Seher, aus 
dem Munde defjen hörte, der auf dem Stuhle ſaß. Es 
deutet hin auf die Vollendung der Erlöfung. Aber wie 
in dem Willen Gottes fchon in den Anfängen das Biel, 
die Vollendung mitgefegt und verbürgt ift, jo können wir 
diefes Wort auch ſchon fich erfüllen fehen in der Zeit, wo 
der Herr fein Reich baut. „Darum ift jemand in Chrifto, 
fo ift er eine neue Kreatur, das Alte ift vergangen, fiehe, 
e3 ift alles neu geworden," heißt es 2. Korinther 5, 17, 
Und wo die Gnade in ein armes, gebeugtes Sünderherz 
einzieht, da wird die Erfahrung immer und immer wieder 
jeliglih gemadt, daß es fo Wahrheit ift. Und diefes 
Neue im Herzen, mo Jeſus Chriftus geboren wird, jchafft 
auch ein Neues im Leben und in allen Lebensverhältniffen. 

Das Haus wird ein anderes. Sagt doch der Herr 
Jeſus, al er bei Zachäus eingefehrt ift: „Heute ift diefem 
Haufe Heil widerfahren". — Nun, im eignen Haufe find 
die Haugeltern die, welche die wichtigfte Stelle einnehmen. 
Und damit werden wir dem Gegenftand unferes heutigen 
Textes näher gerückt. 




















Wir wollen die Frage aus unferm Terte ung zu 
beantworten juchen: wa8 gehört zu einem gejegneten 
Eheitand? Wir geben auf diefe Frage die doppelte Ant» 
wort, erjtend, daß die Ehe im Heren gefchloffen und zwei⸗ 
tens, daß fie im Heren geführt wird. 


Der jchöne Ver von Spitta ftimmt damit überein, 
wenn er jagt: 
O ſelig Haus, wo Mann und Weib in einer, 
In deiner Liebe eines Geiftes find, 
Wo beide eines Heils gewürdigt, feiner 
Im Glaubensgrunde anders ijt gefinnt. 
Wo beide unzertrennbar an dir bangen, 
In Lieb und Leid, Gemach und Ungemach 
Und nur bei dir zu bleiben jtet3 verlangen, 
An jedem guten, wie am böfen Tag. 


Es ift nicht gut, daß der Menjch allein fei, ich will 
ihm eine Gehülfin machen, die um ihn fei. Das war 
Gottes Liebesgedante, indem er die Ehe ftiftete. Und, daß 
er damit ein wahres Bedürfnis des Menfchen geftillt hat, 
zeigt der Ausruf des Mannes, als der Herr ihm das 
Weib zuführt: „Das ift doch Bein von meinem Bein 
und Fleiſch von meinem Fleiſch“. Aber was hat die Sünde, 
was hat der Egoismus aus unzähligen Ehen gemacht? 
Eine Quelle des Elends und Berderbend für Leib und 
Seele. Und dabei denfe ich keineswegs bloß an die Ehen, 
die man im gewöhnlichen Sinn unglüdliche Ehen nennt, 
wo ftatt der Liebe Kälte und Entfremdung herrfcht, oder, 
wo der eine Gatte von dem andern gequält und mißhandelt 
wird, oder, wo Untreue das Eheband zerreißt. Ich denke 
auh an viele Ehen, die in der Welt und nach ihrem 
Urteil als glücliche gelten, die aber in den Augen 
Gottes nicht3 weniger find als das, weil beide Ehegatten 
einander beftärfen in einem Leben ohne Gott, in einem 
Leben, da3 nur der Erde angehört und in dem vieljagen> 












den Wort des Apoftels Petrus’ zufammen gefaßt merden 
fann, daß ed ein eitler Wandel ift nah väterlicher Weiſe. 
Wie: wichtig wird es da aus der unträglichen Quelle, 
aus Gottes heiligem Zeugnis uns jagen zu: laffen, was 
dazu gehört, daß eine Ehe im wahren Sinne des Wortes 
eine gelegnete fei und daß Gottes. Seiebenägenanlen, io an 
zwei &heleuten erfüllen. 
Wir haben al3 erjte Bedingung genannt, daß eine 
Ehe im Herrn gejchlofjen würde. Allerdings weiſt unſer 
Tert nur indiret darauf hin, indem er unverkennbar gläu- 
bige Ehegatten vorausſetzt. Aber diefer Punkt ift jo wich- 
tig gerade auch für das praftifche Leben, daß wir es auch 
für nötig halten, ein Wort darüber zu jagen. Das Wort 
1. Kor. 7, 39 wo von dem Eingehen einer ehelichen Ver— 
bindung die Rede ift, jagt im Allgemeinen: „nur daß e3 
im Herrn geſchehe“. Darin liegt im Grunde fchon alles 
ausgedrückt, denn im Herin kann etwas nur gefchehen, 
wenn es nach jeinem Willen, nach feinem Wohlgefallen, 
unter feinem Segen gefchieht. Aber beftimmter noch 
redet das Wort 2. Kor. 6, 14: „Ziehet nicht am fremden 
Joch mit den Ungläubigen, was hat das: Licht für Gemein- 
fchaft mit der Finfternis, und wie e8 weiter heißt. Bezieht 
fich auch diefes Wort nicht ausfchließlich auf das eheliche 
Verhältnis, jo doch ohne Zweifel auch auf diefes. Gibt 
es doch fein Verhältnis des irdiſchen Lebens, das ein fo 
inniges Zufammenleben, eine jo innige Gemeinfchaft wie 
das zwifchen Mann und Weib in der Ehe in fich fehließt. 
Der Herr warnt aljo in der beftimmteften Weiſe Durch 
den Apoftel feine Kinder vor dem Eingehen eines fol- 
hen Verhältniſſes mit jemandem, mit dem man nicht 
völlig im ©laubensgrunde eins ift, in Chrifto, in fei- 
ner Liebe verbunden ift. Es ift unmöglich, die wichtige 
Aufgabe, die den Eheleuten geſtellt iſt, in gefegneter 
Weife zu löſen, wenn nicht in der nn Sache, 
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die es gibt, wahre Einheit, wahre Uebereinſtimmung 
vorhanden iſt. Und doch, wie manche Chriſten hat 
es gegeben und gibt es heute noch, die es in dieſer 
Angelegenheit nicht ſo ernſt nehmen, wie es geſchehen 
ſoll. Wenn irgendwo das natürliche Weſen, das Fleiſch 
ſeine tückiſche Art beweiſt, dann. gerade in dieſer Ange: 
legenheit. Wie leicht deckt ſich jemand, wenn ſein Herz 
gefangen iſt von einer Neigung, mit chriſtlichen Redens⸗ 
arten, um ſein Gewiſſen, das dagegen Einſprache führt, 
zu beruhigen und den Schein zu retten, als ſei es ihm 
doch um die Erfüllung des Willens Gottes zu thun. Wie 
kühnen Hoffnungen gibt ſich da oft der gläubige Teil hin 
in Bezug auf die Einwirkung und den Einfluß, den er 
auszuüben gedenkt, und denkt nicht daran, oder will nicht 
daran denken, daß wenn man dem Herrn ungehorſam iſt, man 
auch nicht das Recht hat auf feinen Segen zu rechnen, 
Wenn der Herr in einzelnen Fällen Gnade für Recht er: 
gehen läßt, und den ungläubigen Ehegatten nachträglich 
befehrt,: fo ift da8 durchaus fein Beweis für die Berechti- 
gung eines ſolchen Verfahrens, und. viele entgegengefebte 
Erfahrungen ftehen diefen vereinzelten Vorkommniſſen gegen- 
über, wo jemand fich ein fehmeres Kreuz für fein ganzes 
irdiſches Leben auferlegt hat durch eine Ehejchließung, die 
nicht nach dem Willen Gotte8 war, oder wo jemand ſogar 
durch ein ſolches Verhältnis vom Herrn abgeführt worden 
it und die Welt Tiebgewonnen hat. D, ich möchte es 
namentlich allen jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 
beſonders ins Herz. bineinrufen: Bittet den Herrn 
inftändig, daß er euch bewahre vor eurem eigenen Geift, 
und legt dieſe wichtige Angelegenheit wirklich in feine 
Hand. Wie herrlich jteht die fchöne. Gefchichte als 
ein Vorbild da, die uns in 1. Moſe 24 von Eliefers 
Brautwerbung für Abrahams Sohn mitgeteilt wird! Wie 
bat der Herr die lautere Gefinnung und den Glauben 














feines Knechtes Abrahams gekrönt! Und doch war das 
Verhältnis, unter dem Abraham diefen wichtigen Schritt 
für feinen Sohn Iſaak thun mußte, wirklich bejonders 
ſchwierig. Sollte der Herr nicht heute eine Jungfrau, 
einen Jüngling, die vor diefe wichtige Entjcheidung geftellt 
werden, durch fein Wort und feinen Geift den rechten 
Weg leiten wollen? Wir fönnen ung feft darauf verlajjen. 
Es fteht gefchrieben: „Ich will dich unterweifen und dir 
den Weg zeigen, den du wandeln ſollſt, ich will dich mit 
meinen Augen leiten“. Das haben viele erfahren, die 
von Herzen diefe Leitung gejucht haben, und haben dann 
den gefegneten Lohn empfangen, daß fie ihr Ehegemahl 
als ein Geichent vom Herrn, als eine Gabe jeiner Hand 
heimführen durfte und nicht als einen Raub. Wichtig ift 
e3, nach meiner Heberzeugung, nicht eher eine Neigung im 
Herzen fich feftfegen zu laffen, als bis man darüber gewiß 
geworden ift, daß die Bedingungen vorhanden find, die der 
Herr für einen gefegneten Eheftand in feinem Wort feft- 
gejegt hat. Hat das Herz eigentlich fchon vorher feine 
Wahl getroffen, jo ift e3 ein bejonderes Wunder, wenn 
die Mahnungen des Geiftes Gottes noch nachträglidy Gehör 
finden. Es hat ein Chrift in der Beziehung eine befondere 
Gelegenheit fi) von der Welt zu unterfcheiden. In meld 
oberflächlichen und leichtfinnigen Weife werden da taufende 
von Ehen gejchloffen. Welch eine Rolle fpielt da das 
Geld, überhaupt die äußeren Rückſichten! Iſt es da zu 
verwundern, wie oft ſchon bald es fich herausftellt, wie 
die Bedingungen zu einem glücklichen, ehelichen Leben fehlen 
und man enttäufcht einander gegenüber fteht und neben 
einander hergeht, wenn nichts Schlimmeres eintritt? 
Auch hier gilt dad Wort: „Trachtet am erften nach dem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, fo wird euch alles 
andere zufallen“. Als vor der Sündflut die Söhne Gottes 
ihre Augen auf die Töchter der Menfchen warfen und fich 
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Weiber nahmen, welche fie wollten, jo war das ein ver: 
bängnisvoller Schritt auf dem Wege, der zu dem Ueberhand- 
nehmen des Verderbens auf der Erde führte und das Ge> 
richt Gottes in der Sündflut hervorrief; ein marnendes 
Beifpiel für alle Zeiten, daß fich Gottes Volk Hüte, ſich 
der Welt gleichzuftellen. 

Aber unfer Tert zeigt uns dann befonders, wie die 
Ehe unter Kindern Gottes geführt werden foll. 

Es ift eine befondere Gnade und Herablafjung des 
Herrn, daß er in feinem. Wort uns die Ehe al3 ein 
Abbild jenes Verhältniſſes Hinftellt, daß er mit feiner Ge- 
meinde eingegangen ift und das er fo die chriftlichen Ehes 
gatten auffordert und anweiſt, in ihrem Cheftand durd) 
feine Gnade etwas von dem zu verwirklichen, was in ein- 
iger Weife in feinem Verhältnis zur Gemeinde und in 
dem Verhältnis der Gemeinde zu ihm zur Darftellung 
fommt. Damit befommt die chriftliche Ehe, die ja 
nach einer Seite auch der Erde angehört, einen himmlifchen 
Charakter, und haben die Eheleute vor allem die Auf- 
gabe, einander Gehilfen zu fein und immer mehr zu 
werden auf dem Wege des Lebens, auf dem Wege zum 
Himmel. So foll für das gläubige Weib die Stellung der 
Gemeinde zu Chrifto das Vorbild fein, dem fte nachftrebt 
und für den Mann foll ebenfalls das Verhältnis, das 
Chriftus zu feiner Gemeinde einnimmt, das gejegnete Biel 
fein, das ihm vor Augen ſchwebt. 

Meine Lieben! Wie wird es damit von neuem 
fonnentlar, wie eine ſolche Ehe nur unter zwei Menjchen 
beftehen kann, die wirklich in Chrifto eins und mit ihm 
verbunden find. — Nun, meine Brüder und Schweitern, 
wie ftehen wir zu dieſem Bilde, das uns der Heilige Geift, 
in Ephejer 5 entwirft? Wenn wir dem Heiland ange» 
hören und in ihm leben, Tann e3 nicht anders als uns 
anziehen. Aber zugleich ift eg, nicht wahr, ein Spiegel, in 
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den wir unwillkürlich hineinblicken müſſen mit der Frage, 

trägt auch meine Ehe dieſen Charakter? Sollen wir da— 

von reden, wie der Feind auch oft unter gläubige Eheleute 

etwas bringen kann, wodurch ihre Herzen, wenigſtens zeit⸗ 

weilig, nicht ſo zu einander ſtehen, wie ſie ſtehen ſollten? 

Gibt es doch nichts, was im Herrn begonnen iſt, was 
nicht den Feind reizt, ſeine Zerſtörungsluſt daran zu ver- | 
juchen: : Da iſt's jo wichtig, daß gläubige: Eheleute die | 
Borrechte recht gebrauchen, ‚die ihnen der Herr gegeben hat, 
um bejonders gefegnet zu werden. Wenn von irgend .einem 
Verhältnis das Wort gilt: „Wo zwei unter euch eins mwers 
den um was e3 ift, das fie bitten, das ſoll ihnen gegeben 
werden von meinem Vater im Himmel," fo gilt e8 von dem 
ehelichen Berhältnis. Es follte für alle gläubigen Eheleute 
fein Tag hingehen, wo fie nicht, abgefehen vom Haus: 
gottesdienft, gemeinfam ihre Knie vor dem Herrn beugten 
und jeinen Segen beſonders für ihre gemeinfamen Auf: 
gaben juchten. Vor ihm fich gemeinfchaftlich beugen, ihm 
die gemeinfamen Anliegen ans Herz legen, ihm danken, 
überhaupt in; ihm auf’8 neue eins werden, das ift ein 
fiheres Mittel feines Segen: teilhaftig zu werden 
und aud für. die. befondere. Stellung, die jedem Zeile 
in der Ehe angemwiefen ift, Gnade zu empfangen. — Wenn 
jemand unter uns fich jagen müßte: Daran hat’3 in unferm 
Eheftande viel zu ſehr gefehlt, jo hat es hierin feinen 
Grund, weswegen es dem Feinde vielleicht viel zu oft 
gelungen ift, das gejegnete Verhältnis untereinander zu 
jtören, und da iſt's Zeit, daß von heute an es durch 
Gottes Gnade ander werde. Auch gibt's kaum etwas, 
was das Vertrauen zu einander fo ftärkt, als wenn man 
gemeinschaftlich vor dem Herrn fein Herz ausfchüttet, ihm: 
jeine Sünden und Gebrechen befennt und feine Gnade 
und Hülfe juht. Dann wird’3 auch leicht vor einander 
jich zu beugen, einander zu tragen und zu vergeben. O, 
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meine Lieben, es kann auch unter gläubigen Ehegatten das 
Verhältnis viel zu äußerlich ſein, es kann an der rechten 
Gemeinſchaft fehlen, und dieſes hängt ab von der m 
ſchaftdim Herrn. 34) 

2 Und wa3. jagt nun der Apoftel den Weibernꝰ „She 
Weiber jeid unterthan euren Männern, wie ſich!s gebühret 
in dem Herrn." . Das ift Gottes Ordnung, die beziehungs- 
weiſe ſchon vor dem Sündenfall beftanden, indem Adam: 
zuerst gejchaffen wurde, die aber dann nach dem Sünden» 
fall zunädft al® eine Strafe für das Weib, das jeinen 
Einfluß auf den Mann gemißbraudht hat, vom Herrn 
verhängt "worden war, die aber durch die Exrlöfung in 
EHrifto in einen unausfprechlichen Segen verwandelt worden 
ift. Das Wort Gottes kennt nicht? von der Emanzipation 
der Frauen, die fie in eine Stellung verfegen will, die 
den Männern ebenbürtig fein ſoll und die nichts anderes 
als ein Zerrbild aus dem weiblichen Weſen macht. Und 
doch iſt's nicht zu verwundern, daß: man jene heiligen 
Ordnungen verachtet, wo man von Sünde und Gnade nichts 
wiffen will. Unterthan fein, d. h. nicht dem Scheine nad) 
fich unterordnen, und doch dabei es darauf anlegen, daß 
man im Stillen recht viel durchſetzt. Es liegt eine: bejon- 
dere Verſuchung darin für den ſchwächeren Teil, wenn es an 
dem rechten Verleugnungsfinn fehlt, diefen Weg einzufchlagen, 
um feinen Zweck zu erreichen. Aber ein Weib, das unter 
der Zucht des Geiftes Gottes fteht, wird es nicht jo 
machen fönnen. Sieht es doch in dem Mann das Haupt, 
das der Herr ihm gejegt und deſſen Leitung es fich mit 
Bertrauen bingeben fol. Lebt das in dem Herzen der 
Frau, fo wird e3 auch nicht fo ſchwer werden, in den 
einzelnen Fällen fi) dem Willen des Mannes unterzuord- 
nen. Es gibt ja Fälle, wo es nicht leicht wird. Es Tann 
vorkommen, daß eine Frau mehr Einficht, mehr Gaben hat 
als der Mann. Sie kann in manchen Fällen vielleicht richtiger 

















fehen als ihr Mann. Was foll fie da machen? Nun da 
fol fie fi) von dem Herrn Gnade erbitten in beratender 
Weife, unter Wahrung der Ehrerbietung, die fie ihrem 
Manne ſchuldig ift, ihrem Manne zu dienen. Als Abigail, 
deren Mann Nabal keineswegs ein gläubiger Mann war, 
hinter dem Rücken ihre® Eheherrn David’ mit einem 
Geſchenk verfühnte und ihn davon abhielt, fich ſelbſt Recht 
zu verfchaffen, da wurde fie dabei vom Herrn geleitet und 
bat gewiß nicht das eheliche Verhältnis verlegt. Wenn das 
Weib Manoah3 ihren Mann durch ihren Zufpruch zurecht 
bringt und ihm die Fnechtifche Furcht vor dem Heren nimmt, 
fo bat fie gewiß ihrem Mann einen gejegneten Dienſt 
geleiftet. Aber das Wort Gottes warnt ausdrüdlicd, die 
Weiber, über ihre Männer zu herrfchen. Die Berfuchung 
kann alſo da fein. Und doch hat der Herr e3 fo mweislich 
eingerichtet, daß ein Weib nur in dem Maße fich wirklich 
glückich fühlen kann und fühlen wird, wenn e3 die Stellung 
einnimmt, die der Herr ihm angemwiejen hat, daß es in dem 
eigentlichen Dienen, in dem felbitverleugnenden Walten im 
Haufe, in der ftilen und doch jo gejegneten Aufgabe des 
häuslichen Lebens feinen Beruf findet. Aber wie fteht’z, 
wenn eine Fran einen ungläubigen Mann hat? . Das ift 
eine beftimmte Prüfung. Indeſſen gibt Petrus in der 
Beziehung beftimmte Winke. Das Weib ift bejonders 
angemiejen mit feinem ftillen Wandel in der Furcht Gottes 
mehr als mit Worten auf den ungläubigen Mann zu 
wirken. Das Unterthanfein hat dann natürlich die 
Beichränfung, daß auch für das Weib Fälle vorkommen 
fönnen, wo e3 Gott mehr gehorchen muß wie dem 
Manne. Da wird der Herr helfen und ihm gnädig jein. 
I Wie gejegnet ijt der Einfluß eines Weibes, welches vor dem 
I Herrn wandelt, namentlich auch in Lagen, wo der Mann 
| der mehr in den Kampf des Lebens fteht, unangenehme 
| Eindrüde und Störungen nicht überwunden hat und dann 











oft durch das ftille und fanfte Zureden feines Weibes 
unwillfürlich wieder in eine andere Stimmung verjebt 
wird und merft, was der Herr ihm für einen Schat in 
feinem Weibe verliehen hat. Wie kann oft ein Weib, 
wenn es im rechten Geift fteht, die leidenfchaftliche Erregung 
des Mannes zum Schweigen bringen. 

Und mas fagt der Apoftel den Männern? „hr 
Männer liebet eure Weiber und feid nicht bitter gegen fie." 
Der Dann ift des Weibes Haupt. Das Haupt forgt für 
den Leib. Die fchlimmften Feinde de8 Mannes find 
Selbftfucht und Zorn. Wie viel Selbftfucht Liegt auch in 
dem, was man im gewöhnlichen Sinne Liebe nennt. Die 
Liebe eines Mannes zum Weibe foll fich befonder3 auch 
darin zeigen, daß er die Seele feines Weibes auf feinem 
Herzen trägt. Ex foll ihr ein Vorbild fein im Wandel 
vor dem Herrn. — Eine bejondere Verfuhung für den 
Mann liegt darin, fi) im Haufe gehen zu lafjen. Auch 
gläubige Männer find diefer Verfuhung ausgeſetzt. — 
Wer fein liebloſes Herz kennt, wird immer wieder zu Der 
Quelle gehen, wo man allezeit Liebe fhöpfen kann und in 
der Gemeinfchaft mit dem Heiland immer wieder das juchen, 
was man für die verfchiedenen Aufgaben des Lebens nötig 
hat. Zur rechten Liebe gehört auch, daß man ein Verſtänd⸗ 
nis hat für die Nöten und Schwierigkeiten, die der andere 
zu überwinden hat, daß man in liebevoller Weiſe eingeht 
auf ſeine Angelegenheiten. Ein Mann, der es ſein Weib 
fühlen läßt, wie er dankbar iſt für ihr ſtilles Walten im 
Hauſe, und für ſo manche Liebesdienſte, die ihm das Leben 
freundlich geſtalten, wird ſeiner Frau immer wieder Mut 
machen, ihre oft mit viel Selbſtverleugnung verbundenen 
Aufgaben mit Freuden fortzuſetzen. Das Hinnehmen ſo mancher 
Liebeserweiſungen, als ob ſich dieſe von ſelbſt verſtünden, 
iſt ſelbſtſüchtig und undankbar. Wir müſſen uns oft an 
das Wort erinnern: „Geben iſt ſeliger als nehmen“. Je 
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mehr diefes zur Wahrheit bei uns wird, deſto weniger wird 
e3 vorfommen, daß ein Mann bitter ift gegen ſein Weib: 
Wie tief fchmerzlich kann ein unfreundliches Wort oder 
eine ungerechte Behandlung wirken, zumal einem Schwächeren 
gegenüber. Und doch wie liegt es oft fo nahe, fein geftörtes 
Herz, das man fich in vielen Fällen durch Untreue felbft 
zugezogen hat, in dem Benehmen gegen andere auszulaffen! 
Die Liebe hat immer die Richtung zu halten, den Schwäche 
ven nicht das. eigene Mebergemwicht fühlen zu laſſen, fondern 
ihm mit dem zu dienen, was man empfangen hat. So 
ſoll es auch der Mann feinem Weibe gegenüber machen. 
Möge. das Wort und ermuntern, uns recht tief hinein zu 
tauchen in das Meer der Liebe, daß alle unfere Dinge in 
der Liebe gejchehen und daß vor allem die, die täglich mit 
uns verkehren, etwas von dem Hauche der Liebe verfpüren, 
die in uns wirkſam ift! 


Amen. 
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XXIV. 
Welche Stellung der Bere den Pindern ihren 
Eltern gegenüber anweiſt und welche Blellung 


die Eltern ihren Kindern gegenüber einnehmen 
Tollen. — 





Ihr Kinder jeid gehorfam den Eltern in allen 
Dingen, denn das ijt dem Herrn gefällig. Ihr 
Väter erbittert eure Kinder nieht, auf daß fie 
nicht jcheu werden. Kol. 3, 20 u. 21. 


X Lieben! Da haben wir heute einen wichti- 
SL gen Gegenftand vor uns, der uns in das Innere 
de3 Familienlebens hineinführt. Daß es wichtig 
ift, das Verhältnis der Kinder zu den Eltern und das der 
Eltern zu den Kindern mit dein Worte Gottes zu beleuchten, 
wer wollte das, angeſichts der unzähligen Notftände, die 
auf diefem Gebiet liegen, bejtreiten? Aber nicht nur be— 
leuchten wollen wir das Verhältnis mit dem Worte 
Gottes, fondern, wenn der Herr Gnade gibt, auch folchen, 
die hören wollen, die rechte Waffe in die Hand geben, um 
gegen die Feinde, die gerade das Heiligtum de3 Familien- 
lebens bedrohen, ftehen zu können. — Weil eine antichrift- 
liche Richtung die ewige Grundlage der göttlichen Ordnun- 
gen auf allen Gebieten zu erfchüttern ſucht, deswegen ift 
es nicht zu verwundern, wenn fich die Wirkungen diefer 
Richtung aud) zeigen. Eben dadurch) wird es aber der 
Jugend erjchmwert, die Stellung einzunehmen, die der 
Herr ihr in feinem Wort anweift, und ebenfo wird es den 











Eltern erfchwert im Gegenfa wider den Zeitgeift ſich 
von dem heiligen Willen Gottes in Bezug auf die Er» 
ziehung und Leitung ihrer Kinder führen zu laffen. Und 
doch fehlt es, gottlob, nicht an ſolchen Familien, in denen 
man die Segenzfrüchte einer wirklich chriftlichen Erziehung 
wahrnehmen fann. 

So wollen wir denn aus unferm Tert hören, 
welhe Stellung der Herr den Kindern ihren 
Eltern gegenüber anmweijt und welche Stellung die 
Eltern ihren Kindern gegenüber einnehmen follen. 

„Ihr Kinder feid gehorfam den Eltern in allen 
Dingen, denn das ift dem Herrn gefällig". 

Da wende ich mich denn an euch, ihr Kleinen und 
großen Kinder, die ihr noch das Glück habt, Eltern zu 
befigen, um euch im Namen des Heren den Weg zu 
zeigen, auf dem ihr den Segen des Herren in euerm Leben 
erlangen könnt; denn in der Stelle Eph. 6 ift ausdrüdlich 
die Verheißung hinzugefügt, „auf daß e3 dir wohlgehe und 
du lange lebeſt auf Erden“. Zuerft will ich euch daran 
erinnern, wie viel Dank ihr euern Eltern ſchuldig jeid, 
wenn ihr daran denkt, mit welcher Mühe und Sorgfalt 
und oft mit Opfern an Gefundheit und Kraft die Eltern 
euch von eurer zarteften Jugend auf gepflegt haben. Von 
dem zwölfjährigen Knaben Jeſus heißt es ausdrücklich, 
daß er feinen Eltern unterthan war, obwohl er ein inniges 
Verhältnis zu feinem Vater im Himmel hatte. Weil nun 
da3 der beitimmte Wille Gottes an euch ift, daß ihr euern 
Eltern gehorjam fein ſollt in allen Dingen, deswegen tritt 
nun der Verſucher in befonderer Weife an euch heran, um 
euch von diefem Wege abzulenken. Das eine Mal ruft er 
euch zu: Die Eltern fehen e3 ja nicht, was ich jet thue, 
und deswegen kann ich ja meinem eigenen Willen folgen! 
Ein anderes Mal reizt er euch zu Widerftand und offenem 
Ungehorfam. Aber habt ihr nicht erfahren, wie unglüct- 
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lich ihr euch dann fühlt, und wie eine innere Stimme euch 
ſagt, daß ihr nicht nur gegen eure Eltern, ſondern auch 
gegen Gott euch verſündigt habt? Wenn wir uns dagegen 
beugen und unſern eignen Willen dem uns von Gott ge 
festen Willen willig unterordnen, dann fühlen wir uns 
glücklich. Und wenn ihr nun Kraft befommen wollt, 
den Eltern willig zu gehorchen, dann bittet den Heiland 
fleißig um ein gehorfames Herz, dann befommt ihr Kraft 
auch den Berfuchungen zu widerftehen. Wenn 4. B. eure 
Genofjen, die vielleicht weniger als ihr von Gottes Wort 
gehört haben, euch zum Ungehorfam verleiten wollen, und 
ihr denkt daran, daß Gott euch doch fieht, fo werdet ihr 
bewahrt werden und Kraft befommen, der Sünde zu 
widerftehen. Auch dürft ihr nicht, was ihr fo gerne thut, 
immer fragen: Warum fol ich das thun oder jenes lafjen, 
jondern einfach folgen, weil die Eltern beſſer wiſſen als 
ihr, was euch gut if. Und num laßt mich euch einige 
Ihöne Beifpiele von gehorfamen Kindern anführen und 
wie fie von dem Herrn gefegnet worden find. Denkt an 
Joſeph! Sein Vater hatte ihm befonders lieb, aber 
er war aud ein gehorfamer Sohn. Als der Vater ihn 
zu jeinen Brüdern weit weg ſchickte, um zu fehen, wie es 
ihnen ging, da bat er feine Widerrede gegeben fondern 
ift einfach gegangen, obwohl es Fein ungefährlicher Weg 
war. Aber wie ift der Herr mit ihm geweſen! Und ala 
er jpäter ein großer Mann wurde, da hat ex fich feines 
Vaters nicht gefchämt, fondern hat ihn lieb behalten und 
ihm jeine alten Tage durch treue Kindesliebe verfüßt. 
War das nicht ein gefegnetes Leben? Oder denkt an 
Iſaak, der fich willig binden ließ von feinem Vater, ob- 
wohl er nicht verftand, was fein Vater wollte, und feine 
Widerworte gab. Und die Mädchen können an die Röni- 
gin Eſther denken, die ihrem Vormund Mardachai gegen: 
über gerade jo gehorfam war, da fie Königin geworden, 























als wo fie noch in feinem Haufe weilte. Und wie hat der 
Segen Gottes auf ihr geruht! 
| Und nun denkt dagegen an den Ham, welchen Fluch 
er auf ſich und ſein Geſchlecht gebracht hat dadurch, daß 
er über ſeinen Vater Noah ſpottete! — Denkt an das 
ſchreckliche Ende des Abſalom, der ſeine Hand gegen ſeinen 
Vater aufgehoben hatte, wie Gottes Gericht ihn ereilte! 
Und dadurch werden wir dahin geführt, noch ein 
Wort an die heranwachſenden Kinder, Sünglinge und 
Sungfrauen zu richten. Gehorjam und Ehrerbietung ges 
bühren den Eltern nicht nur in den. Rindheitsjahren, ſon⸗ 
dern auch in fpäteren Jahren. Gemwiß werden ja Die 
Eltern eine andere Stellung einnehmen zu ſchon heran- 
gewachjenen Kindern. Aber diefe follen darum um jo 
mehr daran fich erinnern, was fie an Pietät und Ehr- 
exbietung den Eltern ſchuldig find. Wißt ihr, Lieben 
Sünglinge und Jungfrauen, was eine bejondere Ber» 
fuchung des jugendlichen Alters ift? Die Einbildung, man 
wüßte fo vieles befjer als die Alten und könnte de3- 
wegen feine eignen Wege gehen. Über wo ein Süngling 
und eine Tochter den Heren fürchtet uud lieb hat, werden 
fie niemal® jo denken können. Die Erfahrungen de3 
Alters können niemals erjegt werden. Ich Fönnte bes 
fonders einen Fall anführen, der leider nicht vereinzelt 
dafteht und Eltern jo viel Betrübnis bringt, daß Kinder, 
ohne ihre Eltern zu fragen, ein Verhältnis anknüpfen. 
Das ift eine fehr bejtimmte Verfündigung gegen das Wort: 
„Ehre Vater und Mutter,“ und der Herr Tann das nicht 
ungeftraft laſſen. Soll ich daran erinnern, wie Kinder 
verpflichtet find, ihre bedürftigen Eltern zu unterjtügen, 
wenn auch deren Lieblingswünfche nicht fo bald erfüllt 
werden? Verlaßt euch darauf, daß der Herr das anfteht. 
Ihr Kinder feid gehorfam euren Eltern in allen 
Dingen. Aber, wie fteht’3 denn, wenn Kinder das Un- 
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glück haben, Eltern zu befigen, die den Herrn nicht Fennen, 
oder die jogar offenbar Wege des DVerderbens wandeln? 
Da heißt e8 natürlich auch zu den gläubigen Kindern, daß 
fie Gott mehr gehorchen müfjen als den Menſchen. Es 
fann in folchen Fällen ſchwer werden für Kinder, den 
rechten Weg zu finden, indeffen wird der Herr fie leiten, 
wenn fie feine Leitung aufrichtig begehren. - Gerade, mo 
man dann in gewifjen Dingen das Gebot oder Verbot der 
Eltern übertreten muß, weil e3 nicht flimmt mit Gottes 
Gebot, kann man in anderer Beziehung um fo mehr bes 
weiſen, wie man doch die Eltern.in ihrer Stellung aner- 
kennt. In der Beziehung können es auch wohl einmal 
gläubige Kinder ihren noch nicht befehrten Eltern gegen- 
über fehlen laffen, und e3 ihnen dadurch erfchweren, an 
das Evangelium zu glauben. Auch gläubigen Kindern 
gilt's bejonders ihren Eltern gegenüber mehr noch durch 
den Wandel, als durch Worte zu zeugen, weil e3 den 
Eltern beſonders fchwer werden kann von den Rindern 
Belehrung anzunehmen. Fürbitte und Liebe werden da 
bejonder8 etwas ausrichten. Natürlich kann es, wenn die 
Stellung der Eltern eine ausgefprochen feindliche ift, auch 
nötig werden in entjchiedener Weife für den Heiland ein- 
zutreten. Bon einem Könige in Juda wird e8 als ein 
Beichen feiner Treue gegen den Herrn angeführt, daß er 
feine Mutter, die den Götzendienſt begünftigte, ihrer Wür— 
den entjeßte. | 

Der Segen des Herrn folgt den Kindern, die ihre 
Eltern geehrt haben. Wie kann man das in der Gefchichte 
Sojephs wahrnehmen! Den NRechabiten, die das Gebot 
ihres Vaters hielten, verheißt der Herr einen befonderen 
Segen. Und wenn auch diefer Segen nicht immer in 
äußerer Beziehung ihnen zugewandt wird, fo doch innerlich. 
Wie manches Kind, das vielleicht längere Zeit nur aus 
Pietät feine Eltern an die Orte begleitet hat, wo Gottes 
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Wort verfündigt wurde, iſt durch Gottes Gnade in 
fpäteren Jahren befehrt worden. Wie kann es dagegen 
als eine ſchwere Laft ſich auf das Herz eines Kindes 
legen, wenn der Herr die Eltern wegnimmt, fall e3 dur) 
fein Verhalten in den veiferen Sahren feine Eltern betrübt 
und gefränkt hat. O, ihr Kinder, die ihr gläubige Eltern 
habt und vielleicht jegt noch ferne vom Herrn feid, möchtet 
ihr doch einen Blick dafür haben, welch einen Vorzug euch 
der Herr damit gegeben hat. Aber auch welch eine Ber- 
antwortung, denn: „Wem viel gegeben ift, von dem wird 
man auch viel fordern". 

Vielleicht ift der eine und andere Sohn hier, oder 
auch eine Tochter, denen ihr Gewiſſen jagt, wie fie durch 
ihr Verhalten ihre Eltern betrüben und fie vor der Zeit 
altern machen. O, ihr Kinder, laßt euch warnen, noch ift 
es Zeit umzufehren. Vielleicht ift bie Zeit nicht mehr 
ferne, wo ihr am Gterbebette der Eltern ftehen werdet, 
und was wird’3 dann fein, wenn ihr euch jagen müßt, 
daß ihr vielleicht mit dazu beigetragen habt, daß eure 
Eltern in ein frühes Grab ſanken. Kehret um und jucht 
Bergebung bei dem Herrn! 

Menden wir ung nun zu den Eltern! 

Hier und auch in der Parallelftelle in Eph. 6 wen⸗ 
det fich der Apoftel befonders an die Bäter, weil denen 
namentlich die Erziehung oblag. Indeſſen war e3 viel» 
fach fo, daß die Kinder ſchon ziemlich früh einem foge- 
nannten Pädagogen zur Erziehung und Beauffichtigung 
übergeben wurden. Im unferen Verhältnifjen ift es ja in 
diefer Beziehung anders, da vielfach den Müttern die Er⸗ 
ziehung der Kinder namentlich in den früheren Sahren 
obliegt. Indeſſen behält der Vater ala Haupt der Familie 
die eigentliche Verantwortung.” Der Apoftel warnt vor 
übereilter Strenge, vor Härte, und faßt die Pflichten der 
Eltern in die vielfagenden Worte zufammen: „Biehet fie 
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auf in der Zucht und Vermahnung zum Herrn". — Wenn 
in irgend einem Punkt die. Armut und Unzulänglichkeit 
una fühlbar wird, dann ift es in der Erziehung. Aber 
wen Weisheit mangelt, der bitte von Gott, der da gibt 
einfältiglich und rückt e3 niemand auf, fo fol fie ihm ge- 
geben werden. Wer recht erziehen will, der muß vor 
allem fich jelbft vom Herrn erziehen lafjen. Dadurch lernt 
man allein den rechten Einfluß auf Kinder ausüben. 
Unfere Kinder erziehen uns vielfach jelbft. Wie oft weiſen 
ihre Unarten uns auf die Sünden hin, die wir dem Herrn 
gegenüber begehen. — Das Wichtigfte ift, daß die Eltern 
Ernſt machen mit den Worten: „ZTrachtet am erjten nach 
dem Neiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, jo wird euch 
alles andere zufallen". Wer ſich von diefem Grundſatz 
leiten läßt, wird in vielen fchmwierigen Fällen den rechten 
Weg finden. Es gibt zwei Abmwege: der eine ift Exrnit 
und Strenge ohne Liebe, und der andere, ſchwache Liebe 
ohne Ernſt und Zucht. Vielleicht ift der letztere die 
größte Gefahr unferer Zeit. Wenn Eltern ihre Kinder 
nicht weinen fehen können und ihnen deswegen den Willen 
lafjen, jo bereitet ihnen das für jpätere Zeiten thränenreiche 
Wege. E3 ift furchtbar aber wahr, daß oft Kinder für 
ihre fchlechte Erziehung an den Eltern fich rächen. Der 
Eigenwille ift daS Ungetüm, das, wenn es groß gezogen 
wird, Verderben anrichtet. Deswegen ift es fo wichtig, 
früh auf Gehorfam zu halten, aber nicht im gejeh- 
lichen Sinn, wo die Kinder die Liebe nicht fühlen. Vom 
Herren können wir am beften lernen. Er hat das Geſetz 
gegeben, aber mit welcher Geduld und Barmherzigkeit hat 
er e3 gehandhabt, wie bricht neben feinem Ernjt auch 
feine Gnade immer. wieder duch! Chriftliche Eltern follen 
ihren Kindern den Heiland lieb machen. Das gejchieht 
vor allem dadurch, daß fie ihren Kindern das Beifpiel 
de3 Wandels vor dem Herrn geben. Es ift gar nicht zu 

















jagen, welch. einen tiefen Eindruck e3 auf die: Kinder 
macht, wenn fie wahrnehmen, wie ihre Eltern nicht nur 
das Wort Gottes im Munde führen, jondern nach dem 
Wort Gottes. wandeln. Iſaaks Gehorfam gegen jeinen 
Vater hat ohne Zweifel feine Kraft dadurch erhalten, daß 
der Sohn einen tiefen Eindrud von dem Wandel des 
Vaters vor dem Herrn hatte. — Was kann umgekehrt 
der ungöttliche Wandel der Eltern bei den Kindern an— 
richten?! — Aber zum Wandel foll auch die Ermahnung 
fommen. Es ift ein Segen, wenn die Erinnerungen der 
Kinder auch daran fefthalten, wie Vater und Mutter fie 
auf den Heiland hingewiefen haben. Noch heute erinnere 
ich mich lebhaft, wie mein feliger Vater in früher Jugend 
namentlich auch durch Gefchichten auf mein kindliches Ge- 
müt eingemwirtt bat, und wie mir unter Gottes Segen 
Ihon in früher Jugend das unauslöfchlich eingeprägt 
wurde, daß, wenn man ein glücdlicher Mann werden 
wollte, jo müßte man befehrt werden. Das ift mir nie 
wieder verloren gegangen. Freilich iſt e8 wichtig, die Kin— 
der nicht zu überfättigen, nicht ihnen zu viel zu predigen, 
fondern auch ihren natürlichen Bedürfniffen Rechnung zu 
tragen. — Auch die Züchtigung ift nicht zu entbehren, 
wenigſtens nur in Ausnahmefällen. Aber wie viel Gnade 
gehört dazu, recht zu züchtigen! Nicht im Zorn und in 
der Leidenfchaft, fondern al vor dem Herrn. — Es ift 
fo wichtig, daß die Kinder nicht unter dem Eindruc einer 
ungerechten Behandlung ftehen. — Wenn 3. B. Verſehen, 
woraus Schaden entftanden ift, befonders hart beftraft 
werden, dagegen eigentliche Unarten weniger hart, jo wird 
leicht DBerbitterung eintreten. Lügen und Ungehorjfam 
follten bejonders ernft beftraft werden. Wie ernft der 
Herr einen Mangel an ernfter Zucht heimfucht, zeigt das 
Beiſpiel Eli's. Wie dagegen der Herr die rechte Er: 
mahnung fegnet, zeigt das Wort des Heren an Abraham: 















„Wie kann ich Abraham verbergen, was ich thun will!“ 
Genef. 1, 8. 

Bejonders fchwierig ift oft das Verhältnis von Eltern 
zu herangewachjenen Kindern. Indeſſen wird meiftens in 
den frühen Jahren der Grund in der einen oder andern 
Richtung gelegt. Die Liebe und Ehrerbietung den Eltern 
gegenüber wird auch in fpäteren Jahren in vielen Fällen 
die Kinder von manchem jchädlichen fernhalten und fie zu 
manchem willig machen, was unterbleiben wird, wenn e3 
an rechter Ermahnung fehlt. Wenn Eltern nicht mehr jo 
beftimmt gebieten oder verbieten können, jo müfjen die 
Fürbitte und die Ermahnung an die Stelle treten. 

Aber vor allem follen gläubige Eltern das feit- 
halten, daß der Herr allein die Herzen befehren fann, 
daß er aber auch das Gebet und das Sehnen der Eltern 
anjehen wird. — D möge der Herr in allen Familien 
auch unferer Gemeinde eintehren mit feinen Gnadenheim— 
fuchungen! 





Amen. 











XXV, 


Die vechte Stellung der Dienenden zu ihren 
Herren und die der Berren zu ihren Unkergebenen. 


Ihr Knechte ſeid gehorfam in allen Dingen 
euren leiblichen Herren, nicht mit Dienft vor 
Augen, als den Menfchen zu gefallen, jondern 
mit Ginfältigfeit des Herzens und mit Gottes: 
furcht. Alles, was ihr thut, das thut von 
Herzen, als dem Heren, und nicht den Men— 
ſchen; und wifjet, daß ihr von dem Herrn em- 
pfahen werdet die Vergeltung des Erbes, denn 
ihr dienet dem Herrn Chriſto. Wer aber Un: 
recht thut, der wird empfahen, was ex Unrecht 
gethan hat; und gilt fein Anſehen der Perjon. 
Ihr Herren, was recht und billig ijt, das be- 
weijet den Anechten, und wiſſet, daß ihr auch 
einen Herrn im Himmel habt. 


er m Heren geliebte Freunde und Brüder! Wenn irgend 
9 ein Verhältnis es bedarf, durch das Wort Gottes 

beleuchtet zu werden, ſo iſt es das Verhältnis, auf das 
uns unſer heutiger Text hinweiſt. Wie viel Zerſtörungen, 
wie viel Verderben hat die Sünde, vor allem der Egoismus, 
auf dieſem Gebiet angerichtet! Welch eine unſelige Ver— 
blendung iſt es doch, wenn das Evangelium von vielen 
als eine feindſelige Macht angeſehen wird, von der 
man ſich grundſätzlich loſſagen muß, um beſſere Verhält—⸗ 
niſſe zu erlangen. Freilich iſt das zu verſtehen, wenn 
man die von Gott geſetzten Ordnungen in der Geſellſchaft 
als ein Unrecht anſieht, wenn man den Unterſchied von 
Reich und Arm, von Uebergeordneten und Dienenden, von 














Herr und Knecht wegſchaffen will. — Aber um fo heller 
ftrahlt das Licht Gottes in fo manche trübe Zuftände der 
Gegenwart hinein und zeigt denen, die an dem Zeugnis 
Gottes feithalten, den rechten Weg, der auch heute den 
vollen Segen Gottes mit ſich bringt. Das müfjen wir ja 
freilich jagen, daß die apoftolifchen Anmeifungen voll und 
ganz nur für Kinder Gottes die Richtfcehnur fein können, 
die in einer Herzensverbindung mit Chrifto ftehen. ber 
fie befommen dadurch auch den Stab in die Hand, der 
ihnen Kraft gibt, auch in den fehmwierigen und vielfach fo 
drücenden Verhältniſſen voranzugehen. Denn auch bier 
fönnen wir jagen, daß der Geift Gottes die natürlichen 
Berhältnifje verklärt, und ihnen den himmlifchen, göttlichen 
Charakter aufprägt. 

Wenn wir uns unfern Text anfehen, fo weiſt er die 
Knechte an, in welchem Geift fie dienen follen, und 
richtet ihren Blie auf die Vergeltung ihres himmlischen 
Herrn hin, und andererfeit3 mahnt er die Herren an die 
Pflichten, die ihnen obliegen ihren Knechten gegenüber 
und erinnert auch fie an ihre Verantwortung gegenüber 
dem höchſten Herrn. 

Bleiben wir denn dabei etwas länger ftehen! 

Ich brauche wohl faum daran zu erinnern, daß das 
Wort fi nicht nur auf die bejonderen Berhältniffe von 
Knecht und Herr bezieht, jondern überhaupt auf alle 
Verhältniffe, wo e3 einerfeitS zu gehorchen und andrer- 
feit8 zu gebieten gibt. Auf den Minifter, der feinem 
Könige unterftellt ift, findet das Wort ebenfo gut Anwen⸗ 
dung als auf den Hausfnecht, der eine ganz untergeordnete 
Stellung einnimmt. — Soll id) daran erinnern, daß die 
Knechte damaliger Zeit fat ausnahmslos Sklaven, Leib» 
eigene waren? Dann ift e3 Elar, wie die Ermahnungen 
des Wortes Gottes noch viel mehr für die heutigen Ver— 
hältnifje gelten, wo die Sklaverei, die ja überhaupt dem 















































Geifte des Evangeliums zumider ift, in allen auch nur 
äußerlich chriftlichen Verhältniffen nicht mehr exiftiert. 
Meine Lieben! Das eine möchte ich an die Spitze 
ftellen, daß alles Dienen einen unvergänglichen Adel dadurch 
erlangt hat, daß der eingeborene Sohn Gottes, der Herr 
Himmels und der Erde, ein Knecht geworden iſt, und daß 
er geſagt hat: „des Menſchenſohn iſt nicht gekommen, daß 
er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene und gebe fein 
Leben zur Bezahlung für viele“. Darin liegt auch allein 
die Kraft. für einen gläubigen Diener, von Herzen und 
willig zu dienen, und für einen gläubigen Herrn, auch im 
Gebieten und Herrchen den dienenden Geift anzuziehen, 
durch den er allein in gefegneter Weife feine Stellung 
ausfüllen Tann, \ 
Wenn jemand fragt, woher e8 käme, daß den Knechten 
jo viel und den Herren fo wenig gejagt werde, fo 
kann man antworten, daß damals die gläubigen Herren 
jehr dünn gefäet waren und daß die Sklaven eben 
wegen ihrer gedrückten Stellung befondere VBerfuchungen 
hatten. So beburften fie des Zuſpruchs mehr als andere, 
Wie Har geht es aus dem, was der Apoftel den 
Knechten fagt, hervor, daß ihm alles daran liegt, die 
Dienenden zu überzeugen, daß fie eigentlich im Dienft 
ihres heiligen Herrn ftehen und daß fie ihre äußere Stellung 
in jeder Beziehung fo anjehen follten. Welch einen ge= 
jegneten Charakter befommt dadurch jede Stellung, fie fei, 
welche fie wolle, wenn wir in derfelben vor den Augen des 
Heren, in feiner Gegenwart wandeln, wie wird dadurch 
der Abhängige fo frei im rechten Sinne des Wortes, und 
wie werden dadurch die Freien jo gebunden an den Willen 
des höchſten Heren, vor dem fein Anjehen der Perſon gilt! 
Das Grundverhältnis der Dienenden ihren Herrn gegen- 
über ift alſo das des Gehorſams, oder der wirklichen Willigfeit 
fih dem Herrn unterzuordnen, ſich von feinem Willen leiten 




















































zu lafjen. Nur, wo, man damit vollen Ernft macht vor dem 
Herrn, wird man den Berfuchungen gewachjen fein, denn alle 
Verſuchungen lafjen fich auf eine Umgehung diefes Grundver- 
bältnifjes zurücdführen. Dazu gehört zunächft die offen- 
bare Unbotmäßigfeit, das Widerbellen, wie e3 der Apoftel 
einmal an einer anderen Stelle nennt, oder das mürrifche, 
unmwillige Gehorhen. Wo die Willigfeit zum Ge— 
borchen fehlt, da macht fich der eigene Wille ſofort geltend, 
wo die gegebenen Befehle den perfönlichen Wünfchen zus 
wider find. Wagt man auch nicht offen zu widersprechen, 
fo zeigt fich die. Verftiimmung und Unfreundlichkeit, der 
verlegte Eigenmwille. Das ift ein böfer Feind des Friedens 
und Segens, fowohl bei Kindern, als bei Untergebenen. 
Und doch wie häufig ift diefer Sinn vorhanden! Was hilft 
dagegen? Nur ein gedemütigte und gebrochenes Herz 
verbunden mit der Ueberzeugung, daß der Heiland ſelbſt 
das von uns verlangt, was unferm natürlichen Menjchen 
fo zumider läuft. Alſo in allen Dingen gilt's gehorjam 
fein, natürlich ausgenommen das, was gegen das Gewiſſen 
geht. Kein Herr hat das Recht, feine Untergebenen zur 
Sünde zu mißbrauden. Da gibt es beftimmte Der: 
fuchungen. Wenn e8 3. 3. vorkommt, daß Untergebene 
angemwiejen werden, die Unmwahrheit zu fagen, fei es im 
gejchäftlichen, fei e8 im häuslichen Leben, 3. B. zu jagen, 
die Herrfchaft fei nicht da, wenn fie doch da ift, fo ſoll 
der Untergebene einfach erklären, daß er folchen Auftrag 
nicht ausrichten fönne und dürfe. Und wenn darüber die 
Stellung verloren ginge, jo wird der Herr für einen jolchen 
Diener, für eine ſolche Magd jorgen. 

Eine andere Art nicht in der rechten Weife zu ge⸗ 
horchen ift die, wenn jemand ein Augendiener ift und ihm 
vor allem daran liegt, feinem Herren ſich angenehm zu 
machen. Wie viel fommt auch das in dienenden Verhält- 
niffen vor! Da dauert der Fleiß und der. Eifer gerade 
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jo lange, als ſich jemand beobachtet weiß und fobald der 
Herr oder die Frau den Rücken gewandt hat, läßt man 
nah. Auch da gehorcht man nicht im wahren Sinne des 
Wortes, jondern nur in dem Fall, wo der eigene Vorteil 
es erfordert. Kann jo etwas auch bei einem Rinde Gottes 
vorfommen? Gewiß nicht, wenn der Wandel vor dem 
Herrn geführt wird, aber, wenn das Gemiffen befleckt ift, 
wenn der Weltgeift Eingang ins Herz gefunden hat, fo 
kann diefe Verſuchung auch an Kinder Gottes herantreten. 
Und dann gehört dahin auch das, wenn etwa ein gläubiger 
Untergebener feinem ungläubigen Herrn gegenüber aus 
falſcher Furcht feine chriftliche Stellung in gröberer oder 
feinerer Weife verleugnet. Das Tann nimmermehr dem 
Heren gefallen und wird zuleßt das Gegenteil von dem 
zur Folge haben, was man fucht. Wer dagegen jeinem 
bimmlifchen Herrn treu ift, auch wo er darüber Gefahr Liefe, 
das Mißfallen feines irdifchen Herrn fi zuzuziehen, wird 
zuletzt auch Gnade bei den Menfchen finden, während das 
entgegengejeßte Verfahren die Gnade bei Gott und den 
Menjchen verliert. Wie Eöftlich ift das, was der Apoftel 
diefen Abwegen gegenüberftellt: „Mit Einfältigfeit des 
Herzens und in der Furcht Gottes". Ein einfältiges Herz 
ift das Gegenteil von einem verjchlagenen Herzen, wo 
etwas anderes zu Grunde Liegt, al3 äußerlich zum Borichein 
kommt, wo man die innere Gefinnung durch die äußere 
Erjcheinung zu verdeden fucht. Einfalt wandelt im Licht 
vor Gott, ift auf ihn gerichtet, will nicht anders ſcheinen, 
al3 fie ift, und weiß fich in der heiligen Gegenwart Gottes, 
auf den fie gerichtet ift. Deswegen ift fie verbunden mit 
der Furcht Gottes. Die Furcht Gottes bewahrt vor allen 
krummen Wegen, vor aller Ungemwifjenhaftigkeit, vor allem 
äußeren Schein. Die Furcht Gottes weiß, daß das Auge 
Gottes auf Schritt und Tritt ung begleitet, und daß der 
Vater im Himmel fich nicht mit dem Schein des Gehorſams, 

















fondern allein mit einem mahren aufrichtigen Gehorſam 
zufrieden gibt. Damit hängt nun zufammen, daß man 
willig ift, wo man gefehlt hat, feine Fehler einzugeftehen. 
Wie nahe liegt oft die Verfuchung, im gegebenen Falle die 
Verhältniſſe anders darzuftellen, wie fie find, um dem 
Dorwurf oder der Beitrafung zu entgehen. Die Furcht 
Gottes macht wahrhaftig und demütigt und ift aller Züge 
feind. Es gibt Berfönlichkeiten, denen es ungeheuer ſchwer 
wird, ein Unrecht oder ein Verfehen zuzugeben. Aber das 
hängt zufammen mit einem Mangel an wirklichem Gede- 
mütigtjein. 

Noch eins führt der Apoftel an: „Und alles, was 
ihr thut, das thut von Herzen al3 dem Herrn und nicht 
den Menſchen“. E3 kann einer wohl gehorchen, aber er 
gehorcht mit innerer Unmilligfeit, ungern, weil er muß. 
O meine Brüder, das ift eine Verfuchung, die befonders 
da vorliegt, wo jemand das Dienen ſchwer gemacht wird, 
wo er unter Herren fteht, die der Apoftel an einer anderen 
Stelle als wunderliche oder ungefchlachte bezeichnet. Da 
hört alle natürliche Kraft auf, und wenn da einer nicht 
Gnade Hat, wird er verdroffen und unmillig. Und doch 
weiß der Herr, was er fagt, wenn er auch da auffordert, 
das, was man thut, von Herzen zu thun als dem Herrn 
und nicht den Menfchen. DO, mein Bruder und Echweiter, 
wenn du in einem folchen Fall bift, und der Feind. dir 
zufegt, fo fafje feit da3 Wort ind Herz, daß du dem 
Herrn dieneft und nicht den Menfchen! Und halte feit im 
Glauben, daß der Herr dir diefe Hebungen auferlegt, um 
dich zu ſegnen, daß er dir Gelegenheit gibt, es zu zeigen, 
daß ein anderer Geift in dir ift als in denen, die den 
Herrn nicht kennen und lieben. Erinnere dich daran, daß 
der Herr für alle feine Liebe und fein Wohlthun nichts 
anderes als das Kreuz empfangen hat. — Und wenn du 
um des Gewiſſens willen und deines Glaubens willen e3 
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fehwerer haft al8 andere, wenn du vielleicht zurrückgeſetzt 
wirft und Unbilden erfährft, weil du den Heiland lieb haft, 
jo jagt dir das Wort der Wahrheit, daß es Gnade ift bei 
Gott um des Gewiſſens willen Unrecht zu erleiden, und 
weift dich auf das Beifpiel des Heilandes hin, 


Aber der Apoftel weift auch die Dienenden ausdrüd- 
lich auf die Vergeltung ihres himmlifchen Heren hin. „Und 
wijjet, daß ihr von dem Herrn empfangen werdet die 
Dergeltung de3 Erbes; denn ihr dienet dem Herrn Chriſto.“ 


Welch ein herrlicher Troft! Der Sklave hatte fein 
Erbe bienieden und mancher, der fümmerlich bier fein 
Brot verdienen muß, ift in diefer Beziehung in einer ähn- 
lichen Lage. Aber er ift doch ein Königsfind und diefen 
Blick fol er fich nicht vauben Laffen. Der Herr im Himmel 
wird nicht3 vergefjen, was im Blick auf ihn, im Gehor- 
jam gegen ihn, zu feinen Ehren gethan worden ift. Mögen 
Menſchen es nicht achten oder anerkennen, mögen fie feinen 
Blie dafür Haben, der Herr, der ins Verborgene fiehet, 
vergißt es nicht, und die, Die ihm gedienet haben, werden 
auch von ihm geehrt werden. Und wie werden fie geehrt 
werden? Sie befommen ein herrliches Erbe, ein unver 
gängliches, unbeflecites und unverwelfliches Erbe. Alles, 
was bier das Leben jemand verjagt, foll Herz und Auge 
nach der himmlifchen Herrlichkeit hinrichten, die dem ficher 
ift, der an Jeſum glaubt und ihm dienet. Wie bald wird 
da alle Mühe, aller Rummer, alle Zraurigfeit vergeffen 
fein, wenn der müde Pilger in’s Vaterhaus kommt. 
Meine Brüder, dieſen Blick haben wir alle nötig, wenn 
die Erde mit ihrem Wehe und Schmerz uns nicht nieder- 
drüden und entmutigen fol, Daß doch alle Thränenwege 
uns feſter an den Heiland bänden! 


Mit einem ernſten Wort der Mahnung ſchließt der 
Apoſtel ſeine Anrede an die Knechte. „Wer aber Unrecht 
























thut, wird empfangen, wa3 er Unrecht gethan hat und 
gilt fein Anfehen der Perſon“. 

Die Verfuhung kann nahe liegen, angethanes Un— 
recht mit Unrecht zu vergelten, ſich ſelbſt zu helfen, ftatt 
dem Herin alles anheimzuftellen. Das konnte Sklaven 
befonder3 nahe liegen, namentlich die Lift, ſich für ger 
ſchehenes Unrecht zu entfchädigen. Aber vor dem heiligen 
Auge Gottes gilt das nicht. Ex fieht auch nicht in 
falfcher Weife die Perfon des Geringen an, fondern übet 
ein rechtes Gericht. Welch eine ernite Aufforderung vor 
feinen Augen zu wandeln! 

Nun laßt mich euch, Geliebte, einzelne Beifpiele von 
treuen Knechten und Mägden vorführen, zugleich um zu 
zeigen, wie wichtig und gefegnet gerade eine dienende 
Stellung fein kann. Denkt an den Eliefer, das Mufter 
eines treuen, gewijjenhaften, den Herrn fürchtenden Knechtes. 
Er wandelt gemwifjenhaft unter den Augen feines Heren 
Abraham, obmohl er meit von ihm entfernt ift, und 
welche gejegneten Dienfte durfte er ihm ermeifen! 

Denkt an den Joſeph in feinen verfchiedenen Stel: 
lungen! Und wie hat der Herr jchon hier ihn belohnt. 

Erinnert euch der Knechte Naemanns, die in jo ehr: 
erbietiger und doch jo freimütiger Weife ihren Herrn ermahnen, 
als er erzürnt heimmärts ziehen will. Welch ein Segen 
war damit verbunden! 

Und nicht vergeſſen wollen wir die liebe ungenannte 
hebräifche Dirne in dem Haufe Naemanns, die durch ihr 
einfaches Wort die Urfache wurde, daß ihr Herr nad 
Samaria zog und nicht nur von feinem Ausſatz gereinigt 
murde, jondern auch den Gott Israels kennen Ternte, 
Und weiter, wie treu war jener thai, der, al3 David ins 
Unglück kam, ihn nicht verlaffen, jondern da bleiben 
wollte, wo jein König blieb, es gerate nun zum Leben 
oder zum Tode. Wie treu war Daniel, der feinem irdi- 











ſchen Herrn fo diente, daß auch feine fehlimmften Feinde 
ihm nicht8 anhaben konnten, und zugleich feinen himm- 
liichen Herren verherrlichte. Auch im neuen Teftament be> 
fommen wir den Eindrucd von treuen Knechten, wenn wir 
an den Hauptmann Kornelius und andere denken. 

Was jagt nun das apoftolifche Wort den Herren? 
„Ihr Herren, was recht und gleich ift, daS beweiſet den 
Knechten und wifjet, daß ihr auch einen Herrn im Himmel 
habt". 

Wenn bei den Knechten der Gehorfam das Grund» 
verhältnis ift, fo bei den Herren die Gerechtigkeit, 
die das Recht der Liebe in fich fehließt. Der Knecht, der 
Dienende, ift nicht als ein Mittel anzufehen, das von feinem 
Herrn beliebig gebraucht werden kann, ſondern als jemand, 
der eine unfterbliche Seele hat und deſſen äußeres und 
geiftiges Wohl fein Herr auf dem Herzen tragen fol. Das 
ift natürlich nur möglich, wenn ein Herr vor dem Herrn 
wandelt. Diefe Gefinnung wird davor bewahren, unge 
rechte und übertriebene Anforderungen an feine Untergebenen 
zu ftellen, oder mit Härte denen zu begegnen, die von uns 
abhängig find. So wichtig es ift, mit fefter Hand zu leiten, 
und die Autorität, die Gott anvertraut hat, zu wahren, fo 
beftimmt ein Herr ſich dadurch verfündigen Tann, daß er 
aus faljcher Gutmütigteit oder Larheit Mißbräuche ein- 
reißen läßt, ebenjo ift ein unfreundliches, herrifches Wefen, 
dem die Liebe fehlt, zu verurteilen. Ein Herr, der den 
Heren kennt, fol nie vergefien, daß vor dem Herrn im 
Himmel die Unterjchiede zwifchen Herr und Knecht mweg- 
fallen, und daß Herr ſowohl als Knecht einem Willen fich 
zu unterwerfen, einem Wort unterthan zu fein haben. Sn 
dem Sinne find Herr und Knecht gleich. Und wenn ein 
Herr ſich oft an feinen Heren im Himmel erinnert, und 
Dabei es inne wird, wie manchmal fein Herr Veranlaffung 
bat, mit ihm unzufrieden zu fein, und wie viel Geduld er 
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mit ihm haben muß, fo wird er auch willig werden, von 
Herzen willig werden, um des Herrn willen Geduld und 
Vergebung zu üben und auch an feinem Teil feinen Unter: 
gebenen zu dienen in der Weife, wie Gott ihn dazu be- 
ruft. — Wie können Anerkennung und Liebe, wenn fie 
mit einem gedemütigten Herzen geübt werden, einen Dienen- 
den erquiden und ermuntern, während, wenn man die 
Dienftleiftungen als ſelbſtverſtändlich hinnimmt, Unter- 
gebene entmutigt und verdroffen werden können. Der 
Herr Jeſus hat in der Beziehung ein unvergleichliches 
Beijpiel gegeben, wenn er den geringften Liebesdienft, 
der einem feiner Glieder erwiefen wird, nicht unvergolten 
laſſen will. Wenn er, um den Dienenden ein Beifpiel 
zu geben, jelbft den geringften Knechtsdienſt gethan hat, 
indem er feinen Jüngern die Süße wuſch, fo aud 
den Herren, indem er alle ihm erwiefenen Dienfte auf 
das leutjeligfte vergolten hat und vergelten will. Ueber- 
haupt, jobald wir uns, wie e8 der Liebe Art, an 
die Gtelle des anderen zu verſetzen fuchen, fo werden 
wir vor einer Menge von Fehltritten bewahrt werden, 
denen wir fonft ausgefegt find. — Ich denfe mir, das 
Hausweſen Abrahams wird in diefer Beziehung auch ein 
Mufter geweſen fein. Elieſer ift unter den Augen Abra- 
hams das geworden, was er war. Umd, wenn jene 
318 Knechte jo willig ihrem Herrn Abraham Heeresfolge 
leifteten, als er fie in einen ungleichen Kampf führte, fo 
wirft das ein helles Licht auf das gegenfeitige Verhältnis. 
Einen ähnlichen Eindruck bekommen wir von dem Verhält⸗ 
nis, das zwiſchen Boas und ſeinen Knechten obwaltete. 
Die Art, wie er ſeine Knechte begrüßt und wie ſie ihm 
antworten, jagt uns etwas. Auch Joſeph hat zweifels- 
ohne ein gefegnetes Verhältnis zu feinen Untergebenen 
gehabt. Er hatte dienen gelernt und fonnte jo auch recht 
leiten. Wenn feine Knechte bei Gelegenheit fich für ihren 
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Herrn bei Pharao verwenden, jo deutet das auch auf ein 
gefegnetes Verhältnis hin. Bei David hat es ficherlich 
nicht anders geftanden. Ein liebliches Verhältnis zeigt 
fi auch in dem Haufe jenes Hauptmanns, der für feinen 
Knecht, den er wert hielt und der jo frank war, fich bei 
dem Herrn Jeſu verwendete, und ebenjo mar das Ver: 
hältnis in dem Haufe des Hauptmanns Kornelius ein ge- 
fegnete3. 

Gottlob, meine Lieben, es fehlt auch heute nicht an 
Hausmwefen, wo der Geiſt Gottes vegiert und mo es jo 
geht, wie e3 in dem ſchönen Verſe von Spitta heißt: „DO 
felig Haus, wo Knecht und Magd dich fennen und willen, 
weffen Augen auf fie ſehn. Bei allem Werk von einem 
Eifer brennen, daß es nach deinem Willen mög’ geſchehn“. 
Möge der Herr aus vielen Häufern ſolche Bethels machen! 
Sie leuchten in die dunkle Welt hinein und liefern den 
unmiderleglichen Beweis, daß die Gottjeligfeit zu allen 
Dingen nüße ift und daß fie die Verheißung diefes und 
des zukünftigen Lebens hat. 


Amen. 














Ermahnung des Apoftels zum Anhalten 
am Öebef und namentlich zur Firkiffe 
für die Kuechke Golkes. 


Haltet an am Gebet, und wachet in demielbi- 
gen mit Danffagung; und betet zugleich auch 
für uns, auf daß Gott uns die Thin des 
Wortes aufthue, zu reden das Geheimnis 
Chriſti, darum ich auch gebunden bin; auf daß 
ich dasjelbige offenbare, wie ich ſoll reden. 
Kol. 4, 2—A, 


X Lieben! Es liegt uns heute ein befonders 
& wichtiger Gegenſtand zur Betrachtung vor. Wir 
haben eine Ermahnung des Apoſtels an die 
Koloſſer zum Anhalten am Gebet und namentlich auch 
zur Fürbitte für die Knechte Gottes vor uns. Möge 
uns der Herr durch ſeinen Heiligen Geiſt in den Stand 
ſetzen, recht darüber zu reden! 


Man hat das Gebet nicht mit Unrecht das Atem» 
holen der Seele genannt. In der That, fo ift es. Ein 
toter Menjch atmet nicht mehr. Wielleicht fieht er noch fo 
aus, als ob das Leben noch nicht entflohen wäre, aber 
der Anblick täufcht. So und nicht anders ift es mit dem 
geiftlich toten Menſchen. Er kann in gewiſſen Fällen, 
äußerlich angejehen, den Eindruck machen, als ob er lebe, 
aber wenn er feine Gemeinfchaft mit dem lebendigen Gott, 
feinen Verkehr mit ihm bat, fo ift er tot. Beteſt du, 
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lieber Zuhörer? Kannſt du beten? ch frage dich nicht, 
ob du Worte vor Gott ausfprechen Tannft, es gibt jogar 
Leute, die haben eine beftimmte Hebung erlangt ſchön zu 
beten, lang zu beten, aber ihr Herz empfindet nichts davon 
und für die, die geiftliches Gemerf haben, find folche Ge— 
bete eine wahre Plage, weil fie nichts von ſolchen Gebeten 
empfangen. — Wo aber der Geift Gottes fein Werk in 
einem Herzen beginnt, da fängt der Menfch an zu beten. 
Als Saul die Erjcheinung auf dem Wege nad) Damaskus 
empfangen hatte und drei Tage nicht fehen konnte und 
nicht aß und trank, da fagte der Herr zu Ananias von 
Saulus: „Siehe, er betet“. Saul hatte noch feinen 
Frieden, hatte noch feine Bergebung der Sünden, aber 
das Elend, der Sammer feines Herzens war ihm aufge: 
gangen, und er mußte, daß e3 einen lebendigen Gott und 
einen Heiland Jeſus Ehriftus gab, an den er fich wenden 
konnte. Und zu ihm jchrie er. Da haben wir auch die 
Antwort auf die Frage, die wohl einmal aufgeworfen 
worden ift, ob überhaupt der noch nicht begnadigte Mensch 
beten Tann oder nit. Beten in dem Sinn, wie ein 
Kind Gottes, das Gott feinen Vater nennen kann, weil es 
den Geift der Kindfchaft empfangen hat, kann er nicht. 
Aber die Seufzer und das Schreien feines Herzens, das fich 
nach Frieden fehnt, find ein lieblicher Klang in den Ohren 
Gottes und dringen zu feinem Herzen, wie wir e8 aus dem 
Gebet des Zöllners wahrnehmen fünnen: „Gott fei mir 
Sünder gnädig". Denn der Herr antwortet ihm. Auch 
fann man mit Zug und Recht einem noch unbefehrten 
Menjchen, der in äußerer Not if, das Pſalmwort vor: 
halten: „Rufe mich an in der Not, jo will ich dich er: 
retten und du ſollſt mich preifen“. Oder iſt's noch nicht 
vorgefommen, daß jemand dur) die Antwort Gottes in 
einem jolchen Fall, durch feine Hülfe dahin gebracht wurde, daß 
er zu einer grümdlichen Sinnesänderung fam? Hat nicht der 

















Herr das Schreien des Knaben Ismael gehört, als er in 
der Wüſte zu verfchmachten drohte, und hat feiner Mutter 
den Brunnen gezeigt? Hat nicht der Herr felbft die 
Beugung des gottlojen Königs Ahab angefehen, als ihm 
Elia das Gericht Gottes nach der Ermordung Naboth’s 
ankündigte, und das Gericht nicht zu feinen Lebzeiten ein- 
treten lafjen? Und noch mehr, darf man nicht volle Freudigfeit 
haben jemand aufzufordern, das Wort des Herrn als an 
ſich perfönlich gerichtet anzufehen: „So denn ihr, die ihr 
arg jeid, könnet euern Kindern gute Gaben geben, wie 
viel mehr wird der Vater im Himmel den Heiligen Geift 
geben denen, die ihn darum bitten“. DO, was wäre e3 
für ein Segen, wenn der eine und andere in diefer Ver: 
jammlung, der bisher noch niemals vecht gebetet hat, mit 
dem heutigen Tag auf Grund eines folchen Verheißungs- 
worte anfinge zu beten um dieſe föftlichite aller Gaben, 
um den Heiligen Geift! 

Aber allerdings das zuverfichtliche, freimütige Nahen 
zum Heren ift die Wirkung des lebendigen Glaubens, der 
Zugang hat durch Jeſum Chriftum, den Hohepriefter, zum 
Gnadenthron.. Wenn das Herz durch die Wirkung des 
Blutes Chrifti und des Heiligen Geiftes von der inneren 
Bürde entlaftet wird, fängt es mit feinem Vater im 
Himmel an zu reden. D, meine Brüder, wollen wir ung 
nicht angeficht3 der apoftolifchen Ermahnung zunädft an 
das wunderbare Vorrecht erinnern, da3 darin liegt, daß der 
Vater des Herrn Jeſu Ehrifti und unfer Heiland felbft ung die 
Erlaubnis geben, uns jeder Zeit zu ihm zu nahen, und 
daß er uns dann verheißt, daß er ein gnädiger Erhörer 
des Gebet3 fein mil? Was ift ed, um einen irdiſchen 
Bergleich zu machen, für einen Sohn, wenn er einen liebe: 
vollen, reichen Bater Hat, der ihm jagt: „Nun fieh’ 
einmal mein Rind, du weißt, wie lieb ich dich habe, wenn 
du in irgend eine Berlegenheit fommft, jo wende dich nur 
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vertrauensvoll an deinen Vater, der nie vergeſſen wird, 
daß du fein Kind bift“. Oder wenn ein vermögender 
Freund einem armen Freund das Verſprechen abnimmt, 
ihn: nur jede Not und Verlegenheit in feinem Leben mwifjen 
zu lafjen! Und doch, was ift der befte irdifche Vater im 
Dergleich mit dem Vater im Himmel, was ift der treuefte 
irdifche Freund im Vergleich mit dem Freunde im Himmel! 


Und wenn wir uns nun dabei vorhalten, wie reich 
das Wort Gottes an Belegen ift, daß der Herr wirklich 
Gebete erhört, und wenn wir dazu die vielen Beijpiele 
aus der chriftlichen Erfahrung nehmen, ja, wenn wir an 
unfere eigene Erfahrung denken, mag fie nun fo dürftig 
fein, wie fie will, müffen wir ung da nicht fehämen, daß 
ein ſolches Wort des Apoſtels etwas fo tief demütigendes 
für uns hat, weil e8 uns an fo viele VBerfäumnifje gerade 
in diefer Beziehung erinnert? 


Haben wir denn nicht Veranlafjung von dieſem 
Borrecht Gebrauch zu machen? Sind feine Bedürfnifje in 
unferm eignen geijtlichen Leben, find Teine Notſtände geijt- 
licher Art in dem Leben anderer vorhanden? Laßt es 
uns nur geftehen, der Mangel an kindlichem Glauben 
einerjeitS und der Mangel an lebendigen Bedürfnifjen 
andererjeit3 find die vornehmften Urfachen, weswegen 
unfer ©ebetsleben oft nod jo arm, jo lückenhaft ift. 
Deswegen macht auch der Herr Jeſus, wenn er von dem 
Gebet redet, befonder3 auf diefe beiden Dinge aufmerkſam. 
So in dem ©leichni von der Witwe und dem unge» 
rechten Richter, und in dem Gleichni3 von dem Manne 
der zu feinem Freunde um die Mitternacht kommt, um 
ſich drei Brote zu erbitten. 


So wollen wir uns denn das MWort recht gejagt 
fein lafjen: „Haltet an am Gebet und wachet in dem— 
jelben mit Dankſagung“. 














Das Leben eines Kindes Gottes foll mehr und mehr 
ein Gebetsleben werden, d. h. ein fortwährender innerer 
Umgang mit dem Heren, wo man mit Bitte und Dant 
bei ihm aus- und eingeht. Welch ein Segen würde es 
fein, wenn wir alles, was wir thun, in diejer Weije aus- 
richten. Vor wie vielen Sünden und Fehlgriffen würden 
wir bewahrt bleiben. Wie manches unbedachte Wort 
würde nicht geredet, wie manches unfreundliche Wejen 
nicht vorfommen! So hat der Heiland in einem bejonderen 
Umgang mit feinem Vater geftanden. Und doch ift’3 des— 
wegen nicht überflüffig zu beftimmten Zeiten zu beten. 
Das Leben des Herrn Jeſu Chriſti ift der bejtimmtefte 
Beleg dafür. Wenn einer es fchien entbehren zu können, 
fo er. Und doch hören wir Mark. 1, 35, daß der Herr 
früh morgens aufftand, um zu beten, und Luk. 12 hören 
wir, daß er in der Nacht betete. Das ift die Antwort 
auf die Klage, die vielleicht auch hin uud wieder ein 
wahrer Chrift hören läßt, daß er bei den Anforderungen 
des Berufes faum Zeit fände, fi) im Gebet vor dem 
Herrn zu ſammeln. Geht's nicht anders in gemwifjen Ver- 
hältnifjen, fo nimm die Frühe des Tages oder die Nacht 
zu Hülfe, mein Bruder, du wirft es nicht zu bereuen 
haben, aber in den meiften Fällen wird dies zu umgehen fein. 
Biel gewöhnlicher ift indeß das Hindernis der Trägheit 
und Lauigfeit. Woher fommt dies? Dadurch, daß wir 
in dem Kampf gegen unfere geiftlichen Feinde nachlajjen, 
daß wir uns einer falfchen Ruhe bingeben. Dann treten 
die Bedürfnifje des Herzend zurüd. Das Gebet wird 
dann leicht auch bei einem Rinde Gottes mehr äußerlich, 
e3 mangelt die Inbrunſt. Die irdischen Intereſſen finden 
wieder mehr Eingang ins Herz, und darüber treten die 
geiftlichen Snterefien in den Hintergrund. Stehen wir 
im Geift der Wachſamkeit, dann werden wir es merken 
und erſchrecken und den Herrn bitten, daß er es ändern 
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möge. Wichtig iſt es auch mit dem Gebet die Betrachtung 
des Wortes zu verbinden, vielleicht noch beſſer, letztere 
voran gehen zu laſſen. Da werden uns nicht nur unſere 
geiſtlichen Bedürfniſſe gezeigt, ſondern auch unſer Auge 
auf den mächtigen, gnädigen Erhörer des Gebets hinge— 
richtet. Die Trägheit kann auch mit einem Geiſt des 
Verzagens und Unglaubens zuſammenhängen, der ſich der 
Seele bemächtigen will. Man hat lange um etwas ge— 
betet, und der Herr hat, wie's ſcheint, nicht geantwortet. 
Satan findet mit ſeinen Einflüſterungen mehr oder weniger 
Gehör, als ob der Herr ſich um unſere Not, um unſere 
Bedürfniſſe nicht bekümmere. Wenn wir ſo etwas merken, 
kämpfen wir dann dagegen und wappnen uns mit den Ver— 
heißungen Gottes? Verzieht der Herr auch ſeine Ver— 
heißung, ſo muß ſie doch zuletzt kommen. Iſt's doch un— 
möglich, daß Gott lüge. So gilt es denn den Herrn 
nicht loslaſſen, ſondern ihn feſthalten bei ſeinen Ver— 
heißungen. So machte es das kananäiſche Weib. Biel- 
leicht will der Herr in einzelnen Fällen uns zeigen durch 
die Verzögerung der Erhörung, daß wir noch nicht ſo 
ernſtlich gebetet haben, wie wir beten ſollten. Das iſt 
namentlich oft bei geiſtlicher Gnade, die wir uns erbitten, 
der Fall. Soll der Geiſt Gottes mehr Raum finden in 
unſern Herzen, dann muß das Fleiſch weichen und ge⸗ 
kreuzigt werden, und dazu ſind wir oft nicht ſo willig, als 
unſer Mund es ausſpricht. Hier hat auch die Wachſam⸗ 
keit und Nüchternheit ihre Aufgabe, die überhaupt uns 
zeigen kann, ob wir nach dem Willen Gottes etwas bitten. 
Hat es doch Fälle gegeben, wo jemand dem Herrn 
im Gebet gewiſſermaßen etwas abgetrotzt hat und hernach 
von ſeinem Eigenwillen bittere Früchte genießen mußte. 
Mit den Bitten ſoll die Dankſ agung verbunden ſein. Wir 
werden oft darauf hingewieſen, da muß es wohl ſehr 
nötig ſein. Wie oft vergeſſen wir die zahlloſen Wohl: 












taten Gottes, die jeder Tag aufzumeifen hat, und nament- 
lich die eine große Wohlthat, die Gott ung dadurch er- 
wiejen hat, daß er uns von der Finfternis zu feinem 
wunderbaren Lichte geführt, daß er uns das ewige Leben 
geichenft hat, daß er uns erhalten hat bis zu diejer 
Stunde, daß er nicht mit uns gehandelt hat nach unfern 
Sünden und uns nicht vergolten nad unferer Miſſe⸗ 
that! Wir ſollten recht oft den 103. Pſalm leſen, wenn 
wir Anmandlungen von Unzufriedenheit und Verzagen 
haben. Bezeichnend iſt es mir immer geweſen, daß Jakob 
in dem Augenblick, wo er doch in der großen Bedrängnis 
war, als ſein Bruder Eſau ihm entgegen zog mit 400 Mann, 
ſich an den Herrn wandte, und für ſeine Wohlthat dieſem 
von Herzen dankt. Die Dankſagung bahnt auch wieder 
dem zuverſichtlichen Bitten den Weg. Die erfahrenen 
Wohlthaten und Gnaden machen Mut, um neue Wohl- 
thaten mit Vertrauen zu bitten. 

Und nun fordert der Apoftel die Roloffer zur Für- 
bitte für ihn perfönlich auf. Am Anfang des Briefes hat 
er fie jeiner Fürbitte verfichert, jest nimmt er auch die 
ihrige für fich in Anfprud. Und das kam ihm von 
Herzen. Nicht alle Gefuhe um Fürbitte haben diefen 
Charakter. Er bittet fie nicht darum, daß fie um Erlöfung aus 
jeiner Gefangenſchaft bitten follten, obwohl gewiß auch 
das ein dem Heren mohlgefälliges Anliegen gemefen 
wäre. Die Fürbitte ift oft ein ſchwacher Punkt im 
Gebetsleben der Gläubigen. Es können die perfönlich 
nächiten Bedürfniffe fo im Vordergrund ftehen, daß man 
zu wenig an die Bedürfniffe anderer, und namentlich an 
die großen Angelegenheiten des Reiches Gottes denkt. 
Das Muftergebet, das Gebet des Heren richtet daS Augen- 
mer? der gläubigen Gemeinde zunächſt auf die Verherrlichung 
Gottes. Kommen mir da nicht zu kurz? — Was begehrt 
nun der Apoſtel? Die Koloſſer ſollen bitten, daß Gott 
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ihm die Thüre des Wortes aufthue zu reden das Geheim- 
nis Chrifti, darum er auch gebunden ſei! Wie jollen mir 
das verftehen? 1. Korinther 16 fpricht der Apojtel von 
einer offenen Thür, die ihm gegeben fei, und er verfieht 
darunter eine reichliche Gelegenheit das Evangelium zu 
verfündigen. Apoftelg. 14 heißt es, daß Gott den Heiden 
die Thür des Wortes aufgethyan habe, und in Offenb. 
Joh. 3, 8 ift auch von einer offenen Thür die Nede, die 
der Herr vor der Gemeinde in Philadelphia gegeben habe. 
Wir werden hier wohl am natürlichften diefe Worle in dem 
Sinne von Ephefer 6, 19 verftehen, wo der Apoftel den 
Epheſern e8 ans Herz legt zu bitten, daß Gott ihm gebe 
das Wort zu reden mit freudigem Aufthun feines Mundes, 
alfo mit anderen Worten, daß Gott dem Apoftel den 
Mund öffne, mit Freudigkeit das Geheimnis des Evan- 
geliums zu verfündigen. So ift 3. B. auch im Propheten 
Micha, Kap. 7, 5, von der Thüre des Mundes die Rede. 
Bewahre die Thüre deines Mundes auch vor der, die in 
deinen Armen jchläft! 

Wie abhängig fühlt fich doch der Apoftel von dem 
Gnadenbeiftand des Heren! Er hatte ja ein jeltenes 
Maß von Erleuchtung in Betreff des Geheimnifjes Chrifti; 
er jpricht diefes bei einer Gelegenheit im Epheferbrief aus. 
Aber er weiß, daß der Herr ihm immer wieder von 
neuem die Augen öffnen, das Verftändnis erfchließen muß, 
fo oft er den großen SHeilsratihluß Gottes andern ver- 
fündigen fol. Er hat nicht das Gefühl, daß er es fo in 
der Hand hat, in jedem Augenbli in derjelben Weife 
darüber zu reden, fondern daß jedesmal der Heilige 
Geiſt wieder von neuem ihm zur Seite ftehen muß. Wie 
viel mehr follen andere Diener des Wortes unter dem 
Eindrud ftehen, wie nötig fie e8 haben, daß der Herr fie 
alle Mal von neuem etwas fchauen laffe von dem Ge- 
heimnis Chrifti, um es anderen mitteilen zu können. Die 
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Beredſamkeit thut es nicht, Routine thut es nicht. Davon 
befommen die Zuhörer nichts mit, was ihnen im Herzen 
bleibt, der Heilige Geift muß das Zeugnis lebendig machen, 
wenn e3 in die Herzen fallen und Frucht bringen ſoll. 
Deswegen begehren auch alle Diener Chrifti, wenn fie 
recht ftehen, von Herzen die Fürbitte der Kinder ‚Gottes 
immer wieder, wenn fie die große wichtige Heilsbotjchaft 
verfündigen follen. Gottes Kinder können viel thun, daß 
die Verkündigung des Evangeliums eine gefegnete wird. 
Ad man muß immer wieder fehen und hören, um zeugen 
zu fönnen von dem Geheimnis Chriſti. Und da denft 
der Apoftel wohl auch noch daran, daß die Schmach, die 
auf der Verkündigung des Geheimnifjes Chrifti lag und 
die in den Banden, die er trug, fich zeigt, nicht die Freudig- 
feit dämpfen, nicht ihn müde machen möge. Das ift auch 
eine beftimmte Verſuchung für den Prediger des Evans 
geliums, die Schmad, die Verachtung, die auf dem Zeug- 
ni3 von Chrifto liegt. Deswegen ift es auch fo viel 
ſchwerer zu reden vor einer ungläubigen, widermilligen 
Zuhörerſchaft. Da muß der Herr fonderlich beiftehen. 
Da3 erfahren namentlich die Brüder, die gemiffermaßen 
den Einzelfampf mit den Ungläubigen und: Verächtern des 
Wortes Gottes zu führen haben und eben dadurch mit 
den Mächten der Finfternis in bejondere Berührung fommen. 
Aber fie erfahren es auch zu gleicher Zeit, daß der, der 
in uns ift, größer ift als der, der in der Welt ift. 

Doch der Apoftel fügt noch etwas hinzu. Es fommt 
nicht nur darauf an, was ich verfündige, fondern auch wie 
ich e3 verfündige! Er jagt: „auf daß ich dasfelbige offen- 
bare, wie ich reden ſoll“. Wie er es meint, fönnen wir 
aus der Stelle 2. Korinth. 2, 17 entnehmen. Da heißt 
e3: „Denn wir find nicht, wie etlicher viele, die das Wort 
Gottes verfälfchen, jondern als aus Lauterfeit und als 
aus Gott, vor Gott, reden wir in Chrifto“. Was liegt 














doch alles ‚in diefen wenigen Worten! Die Lauterkeit fucht 
nicht fich ſelbſt, will nicht gefallen, Effeft machen, bewundert 
fein, die Lauterkeit fucht aufrichtig die Ehre Gottes und 
das Heil der Seelen. Das „aus Gott" bewahrt davor, 
fremdes Teuer auf den Altar zu bringen, will vielmehr 
alle Erleuchtung, alle Kraft aus dem Vermögen empfangen, 
das Gott darreicht. Wenn einer aus Gott zu reden be- 
gehrt, jo ift er tief durchdrungen von dem Bemwußtjein, 
daß er ohne ihn nichts thun kann, auch feine guten Ge— 
danken bat. Wenn einer durch den Geift zu reden 
begehrt, wird er ſich beſonders nach jener Unmittelbarkeit 
jehnen, die aus dem Heiligtum Zuflüffe empfängt und 
dann mit feuriger Zunge reden kann. Vor Gott reden 
heißt in feiner Gegenwart jtehen und in jedem Augen: 
bliet mit dem, was man redet, vor ihm offenbar fein 
wollen, ihm es zur Prüfung, zur Läuterung dahingeben, 
nicht dem Gedanken fich hingeben, ob es der Welt zufagt, 
was geredet wird, jondern ob es dem Herrn gefällt und 
jeine Billigung hat. In Chrifto reden heißt gehüllt in 
jeine Gnade, mit feiner Fürbitte, geſtärkt durch feinen 
Heiligen Geift reden. Da muß man wohl unter dem 
Eindruck ftehen: „Wer ift hierzu tüchtig?" O Here hilf, 
o Herr laß mohl gelingen und mache mich immer mehr 
zu einem willigen Werkzeug, das du gebrauchen Fannft, um 
das Geheimnis Chrifti verlorenen Sündern und gnaden- 
hungrigen Herzen zu verfündigen! 


Amen, 
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XXVIL. 


Ermahnung des Apoffels zus verhten | 
Dorfihl im Mandel, befonders auch im 
Mor. 


Wandelt weislich gegen die, die draußen find, 
und jchiefet euch in die Zeit. Eure Rede fei 
allezeit Lieblich, und mit Salz gemwürzet, daß 
ihr wiſſet, wie ihr einem jeglichen antworten 
ſollt. Kol. 4, 5. 6. 


— 
a Herrn geliebte Freunde und Brüder! Wir leſen 

Jeſaia 50, 4 in Bezug auf den Meſſias die Worte: 
„Der Herr hat mir eine gelehrte Zunge gegeben, daß ih | 
wiſſe mit den Müden zu rechter Zeit zu reden. Er wedet | 
mich alle Morgen, er weckt mir das Ohr, daß ich höre, 
wie ein Jünger." Es fcheint mir, daß dieſes Wort recht 
paßt zu dem Gegenftand, auf den unfer heutiger Text 
unſere Aufmerffamfeit hinlenkt. Und zugleich erinnert e3 
an die Zeit, in die wir mit dem heutigen Sonntag aufs | 
Neue eingetreten find, wo wir in befonderer Weife daran | 
gedenken, daß uns befucht hat der Aufgang aus der Höhe. 
Wie lieblich, wie lockend lautet doch das Verheißungswort, 
daß dem Heiland eine gelehrte Zunge gegeben ift, daß er 
weiß zu reden mit den Müden zur rechten Zeit. 

Liebe Freunde! Wenn unfer Wandel meislich fein 
fol, wenn unfere Rede lieblich fein fol und mit Salz ge 
mwürzt, jo ift es nötig, daß diefer eine, der fo reden kann, 

















OR KOKNeKSKcH KONOKICKINO | 





wie fein Menfch jemals geredet hat, mit uns geredet hat. 
Hat er mit div geredet, lieber Zuhörer? In einem Sinne _ 
hat er mit einem jeden von uns fchon geredet, iſt jedem 
von uns nahe gefommen. Aber bei dem Wort des Pro- 
pheten leſen wir unmillfürlich zmwifchen den Zeilen. Und 
was lefen wir denn da? Zu den Müden, von denen da 
die Rede ift, redet der Herr nicht umfonft. Er richtet fie 
auf, er tröftet fie, er ftellt ihre Füße auf den Weg des 
Friedens, und gibt ihnen Kraft zu wandeln, denn feine 
Worte find voll Geift und Leben. In feinem Worte liegt 
eine fchaffende Kraft. Welch ein Segen muß es fein, zu 
diefen Müden zu gehören! Was find denn das für Leute? 
Sch denke mir, e3 find diefelben, die der Heiland Matth. 11 
fo herzgemwinnend zu fich ruft: „Rommet ber zu mir, alle, 
die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden". 
Es find die, die unter der ſchweren Bürde des Gejebes 
und ihrer Sündenfhuld, unter dem Elend der Sünden- 
nechtichaft feufzen und fich nach Erlöfung fehnen und doch 
nirgendwo Ausficht jehen. Zu ihnen redet der Heiland zur 
rechten Zeit, wenn alles aus zu fein fcheint, wenn fie 
fi) garnicht mehr helfen können und verfündigt ihnen das, 
was er im Schoß des Vaters gehört hat, daß Gnade und 
Vergebung, Erlöfung und Friede für verlorene Sünder 
in ihm befchloffen find. Und wenn er jo zu ihnen redet, 
dann leben fie auf und befommen nun auch etwas von der 
göttfichen Weisheit zu andern zu rechter Zeit zu reden. 
Aber noch eines hören wir aus dem prophetifchen 
Wort, was fo wichtig ift. Wie kommt es, daß der Heiland 
in feinem ganzen Leben, Tag um Tag, Augenblict um 
Augenbli jo wandelt, jo redet, jo ift, daß fein Makel 
und Flecken, keine Lücke, fein Fehltritt bei ihm fich findet. 
Er jagt e8 uns in den Worten: „Er mwedet mich alle 
Morgen, er wertet mir das Ohr, daß ich höre wie ein 
Jünger“. Da thun wir einen Blid in die ununterbrochene 
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Gemeinſchaft des Sohnes mit dem Vater, in feinen un- 
wandelbaren Gehorſam, nad) dem es feine Speife ift, zu 
thun den Willen des, der ihn geſandt hat und zu vollenden 
fein Werl. Und da wird der Heiland zum rechten 
Vorbild für alle feine wahren Jünger. Sollen fie ihn mit 
ihrem Wandel und ihren Worten verherrlichen, e3 geht nur 
fo, daß fie fih alle Morgen neu wecken, das Ohr 
weden lafjen und hören wie ein Jünger. Möge da— 
zu neu die Betrachtung des Wortes dienen, zu der wir 
nun übergehen wollen, indem wir der Ermahnung de3 
Apoſtels in unferm Text zur rechten Vorſicht im 
Wandel und befonders auch im Wort etwas näher 
treten. 


Wandelt weislich gegen die, die draußen find. 


Der Herr Jeſus hat zu feinen Jüngern gefagt: „Ihr 
feid das Licht der Welt, e8 kann die Stadt, die auf dem 
Berge liegt, nicht verborgen ſein;“ und in demfelben Zu- 
ſammenhang lefen wir die Worte: „Lafjet euer Licht leuchten 
vor den Menſchen, daß fie eure guten Werke fehen und 
euren Vater im Himmel preifen“. Und in 1. Kor. 6 lefen 
wir die Worte: „hr feid teuer erfauft, darum ſo preifet 
Gott an eurem Leibe und mit eurem Geifte, welche find 
Gottes". Damit ift die wichtige, herrliche Aufgabe in großen 
Zügen uns vor Augen geftellt, die die Kinder Gottes in 
der Welt haben. Sie follen alſo den Heren vor den 
Menfchen verherrlichen. Sie follen die Stelle ihres Hei: 
landes, der gen Himmel gefahren ift, vertreten. So iſt alfo 
die Gemeinde Chrifti und nicht der Papſt in Rom der 
rechte Stellvertreter Chrifti._ Wie der Herr Jeſus jeinen 





Bater im Himmel zu verherrlichen trachtete, jo die Kinder 
Gottes ihren Heiland und ihren Vater. Und wie die Ab- 
fiht des Herrn Jeſu es war, die Verlorenen zu juchen 
und felig zu machen, nicht3 anderes jollen feine Jünger als 
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Zweck ihres Lebens vor Augen haben. Sie follen zunächft 
durch ihren Wandel, durch ihren lautern Wandel, die Welt, 
die den Heren nicht kennt und liebt, für ihn zu gewinnen 
fuchen. Die Ermahnung felbit: „Wandelt weislich gegen die, 
die draußen find“, deutet darauf hin, daß die, die Draußen 
find, nicht leicht zu behandeln find. Und fo ift es in der 
That. Solange ein Menjchenkind noch ferne ift von Gott, 
und nichts fennt von dem Geheimnis feiner Gnade und 
Liebe, da ift e8 voll Mißtrauen und Vorurteil gegen Gott 
und auch gegen feine Kinder; die letzteren hält es vielfach 
für hochmütige Leute und Heuchler und oft für viel fchlechter 
als fich felbft und ihres Gleichen, und deswegen ift es nun 
jo traurig, wenn jemand, der fich zu Chriſto befennt, mit 
jeinem Wandel Anftoß gibt und der Welt damit die 
Waffen in die Hand gibt, um gegen den Heiland zu Felde 
zu ziehen. Das ift eigentlich die fehlimmfte Seite an der 
Sünde. Deswegen läßt auch-der Herr dem David nad) feinem 
ſchweren Fall vorhalten, daß er des Herrn Feinde läftern 
gemacht habe. Wie follte das ein Kind Gottes von 
allen Dingen, die auch nur zmweifelhafter Natur find, ab- 
halten. Es iſt aljo nicht die rechte Stellung, wenn jemand 
in der Weiſe ſich über da3 Urteil der Welt hinwegſetzt, 
daß er meint, Freiheit zu haben, Dinge zu thun, die die 
Welt mit Recht al mit der Stellung eine Jünger des 
Herrn nicht vereinbar anfteht. Wenn auch die Welt oft 
genug es darauf anlegt, ein Kind Gottes zu Fall zu 
bringen, wenn fte e8 gerne veranlaßt, mit ihr das eine 
oder andere mitzumachen, fich der Welt gleichzuftellen, fo 
verachtet fie doch im Grunde ihres Herzens ein folches 
Chriftentum, weil fie weiß, daß es mit der Nachfolge Jeſu 
nicht ftimmt. So wäre es alfo nicht die rechte Weisheit, 
wenn ein Jünger des Herren meinte, e8 darauf anlegen zu 
müſſen, daß er es nicht durch einen zu ernften Wandel mit der 
Welt verdürbe. Das ift eine ſchlimme Art Weisheit, durch die 
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fih jemand auf die Dauer zu einem Feinde Gottes machen 
würde. Wie ganz anders hat «8 der Heiland gemacht! 
Wie wenig hat er das vermieden, was die Scheinheiligfeit 
der Pharifäer ins Licht ftellen konnte, indem er fich über 
das von ihnen verkehrte Sabbatgefeg und die Reinigungs 
geſetze hinwegſetzte. Wie freundlich fucht er hier aber auch 
einen Anſtoß aus dem Wege zu räumen, wenn er, obwohl 
er der Cohn Gottes im einzigen Sinne war, die Tempel- 
fteuer willig entrichtete. In der, der unfern ähnlich Lauten- 
den Stelle im Epheferbrief heißt e8: „Wandelt vorfichtig 
gegen die, die draußen find,“ eigentlich wörtlich: „genau“. 
Wir wandeln in der Welt auf einem fchlüpfrigen Boden, 
auf dem man leicht ausgleiten Tann, auf einem Boden, 
mo man jich leicht verunreinigen Tann. Namentlich bei 
dem notwendigen Verkehr mit dev Welt haben wir das 
im Auge zu behalten. Laffen wir uns gehen, fo find wir 
oft, ehe wir es uns verfehen, in irgend einer Weife ge: 
fangen. Stehen wir in der rechten Einfalt, fo kommen 
wir glüdlic über die Klippen hinüber. Eine Eluge Be- 
rechnung ift alfo nicht das, was uns bewahren kann, fon- 
dern ein Auge, das auf den Heiland gerichtet ift, und 
nach jeinem Willen fragt. So hängt die rechte Weisheit 
enge zufammen mit dem Gehorſam gegen den Herrn und 
jeinen Geift. Wie fam es doch, daß David jo Müglich 
handelte in jener ſchweren Zeit, wo der böfe Geift über 
Saul gefommen war, und daß er längere Zeit in diefem 
Verhältnis ausharren konnte? War es fo, wie Saul ein- 
mal jagte, man hat mir gejagt, daß er fehr Iiftig fei? 
Nein, jondern weil David mit feinem Gott wandelte, und 
fic) von ihm leiten ließ, deswegen ließ der Herr es ihm 
gelingen und er fiel nicht in die Gruben, die ihm von 
feindlicher Seite bereitet wurden. Und ähnliches lefen wir 
auch von dem frommen König Hisfiad. Deswegen finden 
wir auch diefe Weisheit oft bei den einfachiten, fchlich- 
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teften Chriften, die aber vor dem Herrn ſtehen. Ich 
denfe auch noch an das Beifpiel Daniels, der unter ver: 
fchiedenen Königen al3 hoher Beamter diente. Der König 
Darius befam einen folchen Eindrud von dem hohen 
Geiſte, der in Daniel waltete, daß er ihn über das ganze 
Königreich jegen wollte — Da3 erregte den Neid der 
Fürſten, und fie hätten gerne irgend etwas an ihm ge- 
funden, weswegen fie ihn hätten verklagen können, aber 
fie mußten jelbft geftehen, wir werden an diefem Daniel 
nicht8 finden, ohne über feinen Gottesdienft. Welch ein 
herrliches Zeugnis! 

Und gerade bei Daniel können wir auch deutlich 
wahrnehmen, was e3 heißt, die Zeit auszufaufen. Es ift 
in diefem Zufammenhang nicht fomohl die Rede von der 
rechten Benugung der Zeit im Allgemeinen, wa3 ja auch 
eine wichtige Sache ift, fondern von dem rechten Erkennen 
und Benußgen der Zeit, wo man für den Herrn etwas 
thun Tann. Es liegt in dem Ausdrud "der Gedanke, daß 
das nicht immer Leicht ift, weil eben viele Sinderniffe da 
find. Und da finden wir gerade bei Daniel, wie er die 
vom Herrn gegebenen Gelegenheiten benugt, um für ihn 
ein Zeugnis abzulegen. So bei Nebufadnezar bei ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten, jo bei Belfazar in der denk: 
würdigen Nacht, jo auch bei Darius. Meine Brüder ! 
Wie manches Gute unterbleibt oft in unferem Leben, weil 
wir die rechten Augenblicle nicht benugen. Mancher Welt: 
menſch kommt nie zur Befehrung, weil er alle ihm ge- 
botenen Gelegenheiten unbenutzt vorübergehen läßt. O, 
meine Brüder! Iſt es uns nicht manchmal im Leben 
begegnet, daß wir eine und vom Heren gegebene Gelegen- 
heit, jemandem näher zu treten, zu feinem Herzen zu r reden, _ 
unbenugt vorüber gehen ließen? Wir tröfteten uns mit 
einer andern Gelegenheit, und folche kam vielleicht nie. 
Man kann nicht in jedem Augenblick mit jemandem reden. 
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Der Herr gibt uns Winke, wenn wir auf ſeine Stimme 
achten. 

Nun kommt der Apoſtel auf die rechte Vorſicht im 
Reden. „Eure Rede ſei allezeit lieblich und mit Salz ge- 
würzt, daß ihr wiſſet, wie ihr einem jeglichen antworten 
ſollt.“ — Welch einen Einfluß übt das geredete und ges 
ſchriebene Wort in der Welt in entgegengefebter Weiſe 
aus! Wie kann ein Wort, das von der Hölle inſpiriert 
iſt, die furchtbarſte Leidenſchaft entflammen, und wie kann 
ein aus dem Geiſte Gottes geredetes Wort die geſegnetſte 
Wirkung hervorbringen. Deswegen der große Einfluß der 
Volksredner in entgegengeſetzter Weiſe. Nun das gilt auch 
von den Reden, die im gewöhnlichen Leben, in dem täglichen 
Verkehr gepflegt werden. Der Herr allein weiß, was viel- 
leicht ein fchlüpfriges, unflätiges Wort, dag in das Herz 
eines unſchuldigen Jünglings, einer fittfamen Jungfrau 
in einem Augenblick hineingefchleudert wird, für feelenver- 
derbliche Wirkungen hervorgebracht hat und hervorbringen 
fann; oder was eine ungläubige und frivole Bemerkung 
über da3 heilige Wort Gottes oder überhaupt über heilige 
Dinge in einem anderen Herzen für eine Verwüftung an- 
richten Fan. Deswegen jagt auch der Heiland einmal, 
daß die Menſchen Rechenſchaft ablegen müffen am Tage 
des Gericht? von einem jeglichen unnügen Wort, das fie 
geredet haben, Matth. 12, 36. Und nun lieber Zuhörer, 
welcher Art find die Worte, die du bisher geredet haft und 
redeſt? DVielleicht find folche hier, denen die Schamröte 
ins Geficht fteigen wird, wenn man fie an manches Wort 
erinnern wollte, daß fie ausgefprochen haben. Aber wie 
viele mögen hier fein, deren Gefpräch unter daS Wort des 
Evangeliften Johannes fällt: „Sie find von der Welt, darum 
reden fie von der Welt und die Welt höret fie". Die Reden, 
die aus unferm Munde gehen, wenn wir anders aufrichtig 
find, entfprechen ganz genau dem Zuftand unferes Herzens, 
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denn wes das Herz voll ift, des geht der Mund über. 
Wo ein Herz im Unflath der Sünde lebt, da zeigt fich 
das auch in den Worten, namentlich wenn man fich unbe- 
obachtet glaubt. Wo das Herz mit Chrifto in Gemeinjchaft 
lebt, da wird e3 fich auch in der Rede, die geführt wird, 
verraten. Wo ein Menfch in Selbjtanbetung lebt, da wird 
er immer von fich felbft reden und meinen, das wäre das 
interefjantefte Thema, was e3 gebe, während andere es 
unausftehlich finden. — Wenn Kinder Gottes auch wohl 
bin und wieder fo viel über äußerliche Dinge in unnötiger 
Weiſe reden können, fo bemeift das nicht, daß ihr Herz in 
folchen Augenblicten im Centrum fteht, fondern daß es ſich 
in die Außenwelt verloren hat. Hören wir, was der 
Apoftel: hier fagt: „Eure Rede fei allezeit lieblich und mit 
Salz gewürzet, daß ihr wiſſet, wie ihr einen jeglichen 
antworten ſollt“. Alfo zweierlei foll der Nede des Jüngers 
des Herrn eigen fein. Einmal foll fie lieblich fein. Das 
griechifche Wort hängt mit Gnade zufammen. Die Worte, 
die wir reden, follen in die Gnade getaucht_ fein, dadurch 
befommen fie den Charakter der heiligen, wohlwollenden 
Liebe, die dem, der uns hört, gerne eine Gabe mitteilen 
möchte, etwas, was ihm zum Segen gereichen kann. Die 
Rede follte den Charakter der juchenden Liebe an fich 
tragen, die gerne in den Herzen Eingang finden möchte, 
alfo nicht Ächroff, nicht zurückſtoßend, nicht im richtenden 
Sinne und Geifte. Das kann wohl in einzelnen Fällen 
verwechjelt werden. Aber zugleich foll die Rede mit Salz 
gemwürzet fein, d. h. da3 Element der Wahrheit, der Ent- 


fchiedenheit darf ihr nicht fehlen. Das Salz wehrt der - p 


Fäulnis, macht die Speife ſchmackhaft. Wo es fehlt, da 
find auch fonft gute Speifen fade und ſchmecken nicht. So 
geht es auch mit den Reden. Wenn jemand der Mut fehlt, 
die Sünde zu ftrafen, das ungöttlihe Wejen, wo es ſich 
in Worten und Werfen zeigt, in das Licht zu ftellen und 
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mit dem Worte Gottes zu ftrafen, da fehlt e8 an dem 
reinigenden Sal. Wie fruchtbar kann oft ein Huges 
Wort, zur rechten Zeit geredet, werden. 

Nun, meine Lieben, wenn wir beides in einziger . 
Weife vereinigt jehen wollen, ich meine das Liebliche und 
mit Salz Gewürzte und das Wiffen, mie man einem jeden 
antworten jol, dann muß man dem Heiland in feinem 
Wandel und Reden auf diefem Wege folgen. Denkt nur 
an jein erſtes Auftreten in Nazareth; alle geben ihm das 
Zeugnis, daß feine Worte holdfelig waren. Das ift das- 
jelbe Wort im Griechifchen was hier fteht. Und doch 
ärgert man fi) an ihm, weil fie in ihm nur den Sohn 
Joſephs erblicten. Und wie tritt uns das heilige Salz 
in den folgenden Worten des Heren Jeſu, wo er an dem 
Beilpiel zweier Heiden, der Witwe zu Sarepta und des 
Naeman, den Unglauben feiner Zuhörer firaft und ins 
Licht ftellt. Oder jeht ihn im Haufe des Pharifäers 
Simon, wo er geladen war und nun der Sünderin Ein- 
treten den Pharifäern zu argen Gedanfen Beranlaffung 
gibt! Wie holdfelig find feine Worte der Sünderin gegen- 
über und wie gewürzt mit Salz die an den Pharifäer 
Simon. Oder hört ihn bei einer andern Gelegenheit, wo 
er ebenfalls zu einem Abendmahl eingeladen war, wenn 
er die Gäfte, die gerne obenanfigen wollten, auf ihren 
Schaden hinweift und dann von dem großen Abendmahl 
redet, daS der große Hausvater im Himmel bereitet hat. 
Oder hört ihn, wie er denen antwortet, die ihn verfuchen 
wollten und ihm den Zinsgrofchen vorzeigten mit der 
Frage: Iſt's Recht dem Kaifer den Zins zu geben? „So 
gebet dem Kaijer, was de3 Kaifers ift und Gott was 
Gottes ift.” Oder, wenn er den Unglauben der Sadducäer 
durch jenes Wort zurücweilt, daß der Herr, der fich der Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs nennt, nicht ein Gott der 
Zoten jondern der Lebendigen fei. Und wer wollte im Einzel- 
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nen alle die Beifpiele nennen, die und die Evangelien an die 
Hand geben. Und deswegen, wenn wir dem apoftolifchen 
Wort nachlommen wollen, meine Brüder, jo müſſen wir 
bei dem Heiland in die Schule gehen, mit ihm ©emein- 
fchaft haben und pflegen, dann wird und zur rechten Zeit 
da3 gegeben werden, was uns not thut. Wie Hat das 
auch der liebe Märtyrer Stephanus erfahren dürfen, der 
den Weifen der Welt gegenüber da3 Feld behielt, denn 
wir lefen, daß fie nicht zu widerftehen vermochten der 
Weisheit und dem Geift, aus welchem er redete, fo daß 
fie feine andere Waffe hatten, fich feiner zu entledigen, als 
daß fie ihn, Ähnlich feinem Herrn, der Gottesläfterung an- 
Hagten. DO, meine Brüder, es ift eine köſtliche Sache, 
wenn wir einem Chrijten begegnen, der etwas mitbringt, 
mohin er fonımt. Es ift ein großer Unterfchied wen man 
mitbringt, ob die Welt oder den Heiland. Davon hängt 
der Einfluß ab, den man ausübt. Ein Chrift, der im leben⸗ 
digen Glauben an jeinen Heiland fteht, übt unwillkürlich 
einen heiligenden Einfluß auf feine Umgebung aus, auch 
wenn er wenig vedet, und wenn er vedet auch über ge— 
wöhnliche Dinge, redet er anders, als jemand der nicht in 
Gemeinjhaft mit dem Herrn fteht. Auch findet fich, wenn 
unſer Herz auf dem rechten Fleck ift, ungefucht Veran- 
laffung die Dinge diejer Welt in der rechten Weife zu 
beleuchten. Ganz befonder3 aber gilt auch diejes Wort 
denen, die den ausgefprochenen Beruf haben, das Wort 
de3 Herrn andern nahe zu bringen. Daß der Herr ung 
dazu ausrüfte! 


Amen. 




















XXVI. 


Don dem verhfen Derhälfnis der Arbeiter 
im Werke des Berrn unkeveinandev. 


Wie es um mich jtehet, wird euch alles fund 
thun Tychikus, der liebe Bruder und getreue 
Diener und Mitknecht in dem Herrn, welchen 
ich habe darum zu euch geſandt, daß er erfahre, 
wie es ſich mit euch hält, und daß er eure 
Herzen ermahne, ſamt Oneſimus, dem getreuen 
und lieben Bruder, welcher von den euren iſt. 
Alles, wie es hier ſtehet, werden ſie euch 
kund thun. Es grüßt euch Ariſtarchus, mein 
Mitgefangener; und Mareus, der Neffe Bar— 
nabä, von welchem ihr etliche Befehle empfangen 
habt. Sp er zu euch fommt, nehmet ihn auf. 
Und Jeſus, der da heißt Juſtus, die aus der 
Veſchneidung find. Diefe find allein meine 
Gehülfen am Reich Gottes, die mir ein Troft 
geworden ſind. Kol. 4, 7—11. 


fi Lieben! Wir thun in unferm heutigen Text 
einen Blid in das rechte Verhältnis der Ar- 
beiter im Werte des Herrn untereinander. 
Welch innige Bande der Liebe und des Vertrauens verband 
die Männer untereinander, die hier genannt werden. Das 
ift eine wichtige Sache für das Werk des Herrn! Steht 
es doch manchmal anders im Wert des Herin! Was 
können Eigenliebe und Mißtrauen oft für Unheil anrichten 
auch im Verhältnis von Kindern Gottes untereinander. 
Und dann gewähren und auch die Bemerkungen, die der 
Apoftel über die einzelnen Perfönlichfeiten macht, einen 
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Blick in ihren chriſtlichen Charakter, der uns von Segen 
ſein kann. Treten wir unſerm Text nun etwas näher. 
An erſter Stelle nennt Paulus den Tychikus, der 
wohl mit Onefimus der Meberbringer dieſes Sendfchreibens 
geweſen if. Er war ein fehägenswerter Gehülfe des 
Apoftels. Im fechsten Kapitel des Ephejer-Briefes finden 
wir eine ganz ähnliche Stelle in betreff feiner. Er war 
nämlich auch der Ueberbringer des Briefes an die Ephefer. 
Und was fagt er nun von Tychikus? Er nennt ihn zuerft 
einen lieben Bruder. Das bezieht fich auf fein Verhältnis 
zu Chrifto und allen Heiligen. Tychikus Hat in einem 
rechtichaffenen Verhältnis zum Heilande und zu allen jeinen 
Gliedern geftanden. Das eine hängt mit dem anderen 
enge zufammen. it unjer Verhältnis zu Chrifto nicht 
da3 rechte, dann ift auch die Gemeinfchaft mit dem Volke 
Gottes geftört. Es gibt Chriften, von denen fann man 
nicht jagen, daß fie liebe Brüder find, weil fie etwas 
Streitfüchtiges, etwas Hartes haben. Wenn wir fo etwas 
bei uns merken, dann ift e8 Zeit, daß wir zum Arzt der 
Seelen gehen, damit er uns heile. Dann nennt ihn der 
Apoftel einen treuen Diener. Das bezeichnet da3 Verhält- 
nis, welches Tychikus zum Neiche Gottes im allgemeinen 
einnahm. Es ift ein bejonderer Zug des Bildes Chrifti 
in einem Menjchen, wenn er zum Dienen bereit iſt. 
Bon Natur fuchen wir uns felbft, und in jedem Menichen 
jtedt ein Stüd Papſt. Der dienende Geift verrät fich 
beſonders auch dadurch, daß wir bereit find, in unfchein- 
barer Weife unſere Kräfte und Gaben zur Verfügung zu 
ftellen. Dadurch werden wir auch am eheften davor bewahrt, 
daß wir nicht nach einer Stellung und Arbeit ung fehnen, 
der wir nicht gewachfen find. Paulus nennt den Tychifus 
einen getreuen Diener. Ein getreuer Diener fucht feine 
Ehre darin, den Auftrag feines Herrn möglichft genau und 
im Sinne feines Heren auszuführen. Das follte ung in 
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allem unferm Thun und Laſſen immer vor Augen ftehen: 
Wie kann ich dem Herrn in der Stellung, die er mir ange 
wiejen hat, zu Gefallen fein? Da fommt es viel weniger 
darauf an, was wir thun, fondern wie wir e3 thun. 
Aber wie befommt man den rechten Dienerfinn? Der 
Heiland jagt: „Lernet von mir, denn ich bin janftmütig 
und von Herzen demütig, jo werdet ihr Ruhe finden für 
eure Seele". Wer in die Schule Chrifti geht und in 
derjelben ausharrt, der wird die Erfahrung machen, wie 
er, indem er ſich vom Heiland dienen läßt, auch die Kunft 
lernt, anderen zu dienen. Endlich nennt der Apoſtel den 
Tychikus feinen Mitknecht. Er ſcheint alfo dem Apoſtel 
wertvolle Handreichung gethan zu haben. Und das alles 
mit dem bedeutungspollen Zujaß, in dem Herrn. Dadurch 
erhält alles, was wir thun, feinen Wert, daß es im 
Herrn gefchieht, im Bli auf ihn, nach feinem Willen, zu 
feiner Ehre. Ohne mich könnt ihr nichts thun. Wird es 
dir einmal fchwer, mein Bruder, in dem rechten dienenden 
Geift zu ftehen, weil du nicht die Anerkennung findeit, auf 
die du meinft Anspruch zu haben, blicke auf den, der um 
unferetwillen der Allerverachtefte und Unwerteſte geworden 
ift, als ex fein Leben zum Schuldopfer für uns dahingab. 
Wenn uns das der Heilige Geift im Herzen lebendig 
macht, dann fterben die falfchen Anjprüche, und wir werden 
‚von Herzen zufrieden mit dem Teil, daS der Herr uns 
angewieſen hat. 

Nun nennt der Apoftel den Zwed, wozu er den 
Tychikus zu den Koloſſern ſandte. Er foll jehen, mie 
e3 mit ihnen ftand. Der Brief ift ein Zeugnis davon, 
wie der Apoftel nicht ohne Sorge wegen des geiftlichen 
Zuftandes feiner Brüder in Koloſſä war, und in Diejen 

| Worten liegt auch eine Andeutung davon. Es iſt ein 
| Zeichen von echter Gemeinfchaft unter einander, wenn man 
| gegenfeitig von dem geiftlichen Wohl oder Uebelſtand fich 
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Kenntnis verfchaffen will. Wo es daran fehlt, da kann auch in 
einer chriftlichen Gemeinſchaft das Verhältnis untereinander ein 
lodere3 werden, ein weniger gefegnetes. Wie viel lag den 
Apofteln daran, daß ihre Kindlein in der Wahrheit wandel- 
ten und wie find ihre Sendfchreiben immer darauf gerichtet, 
fie zu befeftigen in der Wahrheit und fie zu ſchützen vor den 
Abwegen. Und dann foll Tychikus ihre Herzen ermahnen 
und tröften. Beides liegt in dem Wort. Alfo auf den 
Buftand des Herzens kommt e8 dem Apoſtel an. Der 
Heilige Geift begnügt fich niemals mit einem äußerlichen 
Scheinweſen. Einen Menfchen chriftlich zu dreffiren, dazu 
gehört nicht fo viel. Wie raſch gelingt das oft, jemanden 
in eine beftimmte Richtung zu bringen. Mber das Herz 
eines Menfchen ift viel jchwerer zu behandeln. Das ift trogig 
und verzagt und bedarf fo einerſeits de3 Troſtes andrerfeits 
der Ermahnung. Beides wird dadurch erreicht, daß man die 
Herzen mit Chrifto in die rechte Berührung bringt, und in 
ihm befeftigt. Herzkrankheiten find im leiblichen Leben 
gefährliche Krankheiten. Nicht anders ift es im geiftlichen 
Leben. Gelingt e8 dem Feind, e3 dahin zu bringen, daß 
eine jündliche Gefinnung im Herzen Platz greift, wie viel 
Unheil ift davon die Folge! Als damals nach dem Tode 
de3 Priefters Zojada die Großen des Neiches Juda dem 
König Joas jchmeichelten und fich fein Herz erhob, da war 
e3 mit dem Segen feines Regiments vorbei, und er wandelte 2 
nicht mehr in den Wegen des Herrn. 

Mit Tychikus fandte auch der Apoftel Paulus 
den Onefimus nad Koloſſä. Oneſimus war ein entlaufener 
Sklave, der aber in Rom durch den Apoftel befehrt worden 
war. Das Nähere in betreff feiner jagt uns der Brief 
an Philemon, in dem der Apoftel den Onefimus wieder 
bei feinem alten Herrn, der auch ein Chrift war, einführt. 
Hier erwähnt er nicht weiter feine Vergangenheit, aber in 
den Eigenjchaften, „getreuer und lieber Bruder,“ die ihm 
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beigelegt werden, liegt's klar ausgedrüdt, daß er ein 
neuer Menſch geworden. Onefimus war vordem ein ungetreuer 
Diener gewejen, jet darf ihn der Apoftel einen getreuen, 
lieben Bruder nennen. Wenn jemand durch eine wahr- 
baftige Belehrung gründlich mit feinen früheren Sünden 
gebrochen hat, dann follen und werden auch die Menfchen 
der früheren Sünden nicht mehr gedenken. Da kann alfo 
jemand, der durch fein Leben auch vor den Menfchen 
feinen guten Namen verloren hat, an dem Oneſimus 
Mut faſſen und darf fich jagen: wenn ich mich von Herzen 
an den Heiland wende und den Weg der Sünde verlafje, 
jo Tann noch alles gut werden. — Alfo die beiden, Ty— 
chikus und Onefimus follen den Koloffern näheren Bericht 
von den Umftänden des Apoſtels geben. 

Nun kommen verjchiedene Grüße, die uns wieder 
mit einigen anderen Gefährten Pauli befannt machen. Da 
wird zuerft Ariftarchus genannt. Er wird bei Gelegenheit 
des Aufruhrs, der durch den Goldfchmied Demetrius in 
Ephefus veranlaßt wurde, als ein Gefährte des Apoftels 
genannt. Nach diefer Stelle hier teilte er die Gefangen: 
jchajt des Apoſtels. Daraus jcheint hervor zu gehen, daß 
er fich durch feinen Eifer für das Evangelium auffallend 
gemacht hatte und jo auch in Gefangenjchaft geraten war. 
Dann wird Markus genannt, der Neffe des Barnabas. 
Er iſt wohl ein und diejelbe Perjon mit dem Verfaſſer 
des 2. Evangelium3. Seinetwegen entzweite fich feiner 
Zeit Paulus und Barnabas, fo daß fie getrennte 
Wege zogen. Barnabas ging damals mit Markus nad) 
Eypern, dagegen Paulus mit Silas nad) KRleinafien. 
Aus diefer Stelle und noch aus einer anderen 2. Tim. 
4, 11 geht hervor, daß das Vertrauen des Apoftels zu 
Markus wiederhergeftellt war. Es ift wohl anzunehmen, 
daß die Demütigung, die dem Markus, der auf der erften 
Reife von Paulus und Barnabas gemwichen war, ſeitens 











des Apojtels zu Teil geworden war, ihm zum Segen ge- 
reicht hatte, und er vielleicht ein befonderes Gefühl der 
Dankbarkeit in feinem Herzen dem Apoſtel gegenüber be- 
mwahrte. Das ift ein Triumph der Gnade, wenn man 
HZüchtigungen des Herrn, auch wenn fie von Menfchen 
uns zufommen, in der rechten Weife aufnimmt und ftatt 
den Gekränkten zu jpielen, fich auf den faulen Fleck, den 
der Herr im Auge hat, hinmeifen und fich heilen läßt. 
Das jcheint bei Markus der Fall gewejen zu fein. Denn 
daß er bei Paulus weilte, auf dem die Schmach Chriſti 
damal3 in befonderer Weife ruhte, bemeift, daß er von 
der Kreuzesflucht, die ihn damals von Paulus und Barna- 
bas fich trennen ließ, geheilt worden war. Auch wünfcht 
der Apoftel in der Stelle des Timotheus- Briefe aus— 
drüdlich, daß Timotheus den Markus mitbringen möge, 
weil er ihm nüßlich fei zum Dienft. Hier empfiehlt er 
ihn der Gemeinde zu Rolofjä zur freundlichen, brüderlichen 
Aufnahme. 

Meine Lieben! Machen wir e3 auch fo, wenn ein 
Bruder und Schweiter uns etwas jagt, uns auf etwas 
aufmerkſam macht, was für uns demütigend ift, daß wir 
e3 als vom Herrn aufnehmen? Thun wir es, fo wird 
daS gegenfeitige Verhältnis dadurch ein inniges. Sch bin 
überzeugt, daß Paulus und Markus jet inniger verbunden 
waren, al3 vorher. — Noch ein Dritter wird genannt: 
Jeſus, der da heißt Zuftus. Warum wird der Sefus, der 
hier genannt wird, nicht Jeſus, fondern Zuftus genannt? 
Der Name Jeſus fam ja vor der Erfeheinung unferes 
Heilandes vor. Aber nachdem der Einzige diefen Namen 
erhalten und getragen hatte, kam er feinem fündigen 
Menjchen mehr zu. Das follte auch ein Winf fein, daß 
Eltern fich nicht verleiten Laffen, in guter Abficht ihrem 
Kinde etwa den Namen Immanuel beizulegen. Der gebührt 
feinem Menfchen, fondern nur dem Bottmenfchen Sefu Chriſto. 


















Bon diefen drei Perfonen, Ariftarchus, Markus und 
Juſtus wird nun noch etwas bejonderes ausgefagt, daß 
fie nämlich allein die Gehülfen des Apoſtels am Reich 
Gottes unter den Zudenchriften gewefen feien. Die Stelle 
erinnert an die andere aus Philipper 1, wo der Apojftel 
von folchen redet, die Chriftum um Haß und Haders 
willen verfündigen, um feinen Banden Trübjal zuzufügen. 
E3 waren da3 wohl Zudenchriften, die meinten, der 
Apoftel Habe durch fein Auftreten gegen das jüdifche Volk 
fich felbft die Trübfal zugezogen und fahen feine Trübjal 
nicht als Trübfal Chrifti an. Daß das nicht leicht für 
Paulus war, liegt auf der Hand. Um jo wertvoller konnte 
ihm die Freundfchaft und Gemeinjchaft diefer drei genannten 
Brüder fein, die voll und ganz zu dem Apoftel ftanden 
und, mie es fcheint, da3 auch dadurch bemwiejen haben, daß 
fie in den gerichtlichen Verfolgungen ihn zur Seite geftanden. 
Nämlich das Wort, das hier im Griehifchen für Troft 
gebraucht ift, ift nicht daS gewöhnliche, jondern kann die 
Bedeutung haben, daß man fich eines annimmt in gericht» 
lichen Berfolgungen. 

Meine Brüder! Was hat doch der Herr alles auf 
diefen Knecht Chrifti einftürmen laſſen! Wie tief ſchmerz— 
lich mußte es für ihn, der fein Volk fo innig liebte, doch fein, 
wenn ihm gerade feitens dieſes Volkes und feitens ein- 
zelner Chriften, die diefem Volke angehörten, Mißtrauen 
entgegen getragen wurde. Aber wir jehen auch hier wieder, 
daß der Herr e8 bei befonderen Prüfungen aud an Troft 
nicht fehlen läßt, wie er denn dem Apoftel diejen durch 
die drei genannten treuen Brüder aus der Beſchneidung 
zumandte. Auch das ift zu beachten, daß Paulus durch 
folche Bemerkung den beftimmten Eindrud macht, daß er 
nicht ein folcher hriftlicher Held ift, der nicht der Hand: 
reihung anderer Brüder bedurfte, jondern daß er jehr 
gut weiß, wie notwendig und gefegnet ſolche Handreichung 














auch für ihn ift. Nun nennt der Apoftel noch einen Mann, 
der ein befonderes nahes Verhältnis zu den Rolofjern 
hatte, weil fie durch ihn mit dem Evangelio bekannt 
geworden waren. Das ift Epaphras. Mit diefem wollen 
wir uns ſ. G. mw. in der nächſten Betrachtung einge- 


hender befchäftigen. — 
Amen. 
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XXIX. 


&phaphras, das Vorbild eines freuen 
Beflers. — Derfihiedene Ammeilungen 
und Wünſche Des flpoffels. 


&3 grüßet euch Gpaphras, der von den Euren 
üt, ein Knecht Chriſti, und allezeit ringet für 
euch mit Gebeten, auf daß ihr bejtehet voll- 
fommen, und erfüllet mit allem Willen Gotte?. 
Sch gebe ihm Zeugnis, daß er großen Fleiß 
bat um euch, und um die zu Laodicea, und zu 
Hierapolis. Es grüßet euch Lucas, der Arzt, 
der Geliebte, und Demas. Grüßet die Brüder zu 
Laodicea, und den Nymphas, und die Gemeine 
in feinem Haufe. Und wenn die Gpiftel bei 
euch gelefen tt, jo jchaffet, daß fie auch in der 
Gemeine zu Laodicea gelefen werde, und daß 
ihr die von Laodicea leſet. Und jaget dem 
Archippus: Siehe auf das Amt, das du em- 
pfangen haft in dem Herrn, daß du dasjelbige 
ausrichtejt. Mein Gruß mit meiner Paulus- 
Hand. Gedenfet meiner Bande. Die Gnade 
fer mit euch! Amen. Kol. 4, 12—18. 


eine Lieben! Wir haben in unferm heutigen Text 
: % einen Mann vor uns, der al3 ein rechtes Vor— 

bild eines treuen Beter3 vor ung hintritt. Es 
ift Epaphras, der ein befonders nahes Verhältnis zu den 
Koloſſern hatte, weil fie durch ihn mit dem Evangelio 
befannt geworden waren. Paulus bezeichnet ihn als einen 
Knecht Ehrifti. Indem Ausdrud liegt viel. Ein Knecht 
Ehrifti gehört nicht mehr fich jelbft an, fondern dem Herrn, 
der ihn durch fein Blut erfauft hat zu jeinem ewigen 
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Eigentum, der alſo volles Beſitz- und Verfügungsrecht über 
ihn bat. Und wenn man nun jemanden fo nennt, jo jagt 
man damit aus, daß der Betreffende diefes Recht feines 
Herrn auch anerkennt und fich darnach verhält. Die Selig- 
feit und Herrlichfeit eines Menjchen hängt davon ab, daß 
er wirklich ein Knecht Chrifti if. Glauben wir dies von 
Herzen? Wie viel Arbeit hat der Herr auch mit feinen 
Kindern, daß fie immer mehr von Herzen willig werden, 
diefes Necht ihres Heilandes über fie anzuerkennen und es 
fo zu machen, wie e3 der Dichter einmal ausfpricht: Nichts 
fönnen oder wiſſen, nichts wollen und nichts thun, als 
Sefu folgen müſſen, das heißt im Frieden ruh'n. — 
Paulus jagt auch von Epaphras, daß er allezeit für die 
Koloſſer ringe mit Gebet, auf daß fie beftehen vollflommen 
und erfüllet würden mit allem Willen Gottes. Welch 
einen Blick thun wir da in das Gebetsleben des Epaphras! 
Wie viel muß ihm an dem geiftlichen Wohlftand der Kolof- 
fer gelegen haben! Er hat alfo nimmer abgelaffen. Der 
Apoftel jagt, welcher allezeit vinget 20. Kennen wir nicht 
das Erlahmen in der Fürbitte? Gerade das Ausharren im 
Gebet ift jo wichtig, und das hören wir von Epaphras. 
Das Gebet ift alfo oft auch ein Ringen, wenn e3 gilt über 
Hindernifje zu fiegen. Die verführerifchen Einflüffe, unter 
denen, wie Epaphra3 wußte, die Koloffer ftanden, haben 
fein Gebet jo ernft gemadt. Ich denfe mir, Pauls 
ſchreibt dies abfichtlich den Koloſſern. Wenn ich von jeman- 
dem höre, daß er befonders für mich betet, jo wird mich 
das, wenn ich einigermaßen recht ftehe, nicht nur ermun—⸗ 
tern, fondern zu einer ernten Einkehr in mich felbft brin- 
gen. Sch werde mir die Frage vorlegen müſſen: Liegt 
dir auch dein Seelenheil fo ernftlich am Herzen, wie diefem 
Freunde, der jo für dich bittet? Zugleich konnte es den 
Kolofjern dazu dienen, einen Vergleich anzuftellen zwifchen 
den Leuten, die Einfluß auf fie zu gewinnen fuchten und 
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ihren alten Freunden und Lehrern. Wenn wir nicht ver- 
blendet find, jo können wir wohl merken, ob jemand das 
Eigene fucht oder ob er in wahrer Liebe für uns einfteht. 
Was wünſcht ihnen nun Epaphras, was erbittet er für fie? 
„Daß fie beftehen vollfommen und erfüllet werden mit allem 
Gottes⸗Willen.“ Auch die Irrlehrer fprachen viel von Voll- 
kommenheit und Fülle, aber das war nicht die rechte 
Vollkommenheit, nicht die vechte Fülle, weil fie von Chrifto 
abführte und fie aus der rechten Stellung brachte. 

Die Volllommenheit, die Epaphras den Koloſſern 
erfleht, war die, daß fie einen immer fefteren, gegründeteren 
Stand in Chrifto erlangen möchten. Das bezeichnet auch 
der Apoftel jelbft am Schluß des erften Kapitels des 
Koloſſer-Briefes als fein eigentliches Ziel, wenn er fagt: 
„Denn wir verfündigen und vermahnen alle Menfchen 
und lehren alle Menfchen mit aller Weisheit, auf daß mir 
darftellen einen jeglichen Menfchen vollfommen in Chrifto 
Jeſu“. — Je mehr die Koloffer in Chrifto gegrün- 
det werden, je mehr Chriftus in ihnen eine Geftalt gewinnt, 
deſto mehr wird dann auch der ganze Wille Gottes, das 
ganze Wohlgefallen Gottes fih an ihnen erfüllen, denn 
Chriftus ift uns von Gott gemacht zur Weisheit, zur Gerech- 
tigkeit, zur Heiligung und zur Exlöfung. 

Der Apoftel verftärtt das, was er von Epaphras 
gejagt hat, noch durch den Zuſatz: „Sch gebe ihm das 
Heugni3, daß er viel Eifer hat um euch und um die zu 
Laodicka und Hierapolis“. Das Wort, welches hier mit 
Eifer überjegt ift, heißt eigentlich Mühe, auch Not, Sorge. 

Das find gefegnete Laften und Mühen, die ung das 
Seelenheil anderer bereiten. Es gibt fo viel eitles Mühen 
und Sorgen, was nur auf das Diesfeits fich bezieht. Der 
Herr Jeſus jagt: „Eins ift not!” Das Wort möge immer 
im Mittelpunkt aller Sorgen für uns felbft und andere 
ftehen. 
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Es grüßet euch Lukas der Arzt, der Geliebte. Es 
ift derjelbe von dem das Evangelium und die Apoftelge- 
ſchichte herrühren, und der aljo auch, wie die Apoftelge- 
gefchichte zeigt und auch dieſe Bemerkung, in einem 
nahen und trauten Verhältnis zu dem Apoftel ftand. 
Es ift fo bemerkenswert, wie und die heilige Schrift 
Gläubige der verfchiedenften Stellungen und Berufs: 
arten vorführt. Im alten Teftament Minifter, Könige, 
Landwirte, Hirten, im neuen Teftament Krieger, Aerzte, 
Nechtsgelehrte, Beamte u. j. w. Warum das? Damit 
niemand meint, feine LZebensitellung, fein Beruf ſei ein 
Hindernis oder könne ihm als eine Entfchuldigung dienen, 
wenn er fein Jünger Jeſu wird. Dann wird hier au 
Demas noch genannt, von dem Paulus fpäter im 2. 
Timotheus =» Brief fehreibt: „Er hat mich verlaffen und 
diefe Welt lieb gewonnen". Wie tritt da das andere apo- 
ftolifche Wort in ein fo ernftes Licht: „Wer ftehe, fehe 
wohl zu, daß er nicht falle!" Es jcheint, daß Demas an 
der Trübfal Chrifti, die dem Apoftel fo reichlich zufiel und 
die in der fpäteren Zeit einen noch ernfteren Charakter 
annahm, jich geärgert hat. Wer ärgert fich denn nicht am 
Heiland? Nun, wer mit Petro jagen Tann: „Herr wohin 
follen wir gehen, du haft Worte des ewigen Lebens und 
wir haben geglaubt und erkannt, daß du biſt Chriſtus, der 
Sohn des lebendigen Gottes". Wer den Heiland nicht ent- 
behren kann, und lieber alles andere, als ihn, miſſen will, 
der wird glücklich an den Klippen und Abgründen vorbei 
an das jelige Ziel gelangen. 

Nun werden auch noch liebe Grüße an andere aus: 
gerichtet. Grüßet die Brüder zu Laodicha. Dieſe Gemeinde 
fennen wir aus dem lebten Sendfchreiben in der DOffen- 
barung. ALS der Apojtel jchrieb, jah es wohl noch befjer 
in der dortigen Gemeinde aus, al3 zu den Zeiten, wo der 
Herr das ernjte Sendfchreiben an Laodicäa richten mußte. 











Es hat Laodicha nicht an geiftlichen Segnungen gefehlt, 
das geht auch aus diefer Stelle hervor. 

Die Gemeinde ift befannt gemefen mit den apoftolifchen 
Briefen, und vielleicht ift gerade die Fülle der geiftlichen Erkennt— 
nis ihr zur Verfuchung geworden, daß ihr der Blick für die 
Mängel und Gebrechen, an denen fte litt, verloren gegangen 
ift. Der bier genannte Nymphas ift uns nicht weiter 
befannt. Nur hören wir hier, daß fein Haus eine Ver— 
jammlungsftätte der Gemeinde oder eines Teiles der 
Gemeinde war. Dasfelbe hören wir in 1. Rorinther 16, 19 
von Aquilas und Priscilla. Das ift ein ſchönes Zeugnis für ein 
Haus, wenn Gottes Kinder es zu einer Erbauungsftätte haben. 
Dies Fonnte damals und kann auch wohl heute, je nachdem 
die Berhältniffe find, mit Schwierigkeiten und Gefahren 
verbunden fein. Aber wer den Jünger des Herrn aufnimmt, 
der nimmt ihn felbft auf, und das läßt der Herr niemals un- 
vergolten. Wie können oft heranwachfende Kinder einen unver- 
gänglichen Segen empfangen durch folche Zufammenfünfte, 
die im Haufe ihrer Eltern ftattgefunden haben. Als die 
Lade des Herrn im alten Bunde zu der Zeit Davids längere 
Zeit im Haufe Obed-Edom3 verweilte, da fegnete der Herr 
das Haus Obed-Edom3. Und das wird niemals fehlen, wenn 
jemand für die Sache des Herrn ſich hingibt und aud) 
bereit ift, wenn e3 fein muß, kleinere oder größere Opfer 
zu bringen. Auch kann man aus folchen Stellen den 
Schluß ziehen, daß es ein Segen ift, wenn e3 neben den 
größeren ©emeindeverfammlungen auch Kleinere Vereini— 
gungen gibt, wo fich folche zufammen finden, die wegen 
örtlicher Berhältniffe leichter zufammen fommen können, 
um fih im Glauben zu erbauen und zu ftärken. Wie 
wichtig ift die Gemeinfchaftspflege. 

Der 16. Vers zeigt uns, welchen Wert der Apoftel 
darauf legt, daß die Sendfchreiben, die er im Namen des 
Herrn an die Gemeinden richtet, auch ihren Zwed er: 
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reichten und von den verſchiedenen Gemeinden geleſen 
wurden. Was ſoll man dieſer Thatſache der römiſchen 
Kirche gegenüber ſagen, die es ſo gefährlich findet, den 
Laien die Bibel in die Hand zu geben? Der Apoſtel 
verlangt ausdrücklich, daß die Gemeindeglieder dieſelbe 
leſen. — Und wollen wir nicht die apoſtoliſche Mahnung, 
die in dieſen Worten liegt, auch uns zu Herzen nehmen? 
Welche Umſtände hatten damals die Gemeinden in den 
Beſitz der apoſtoliſchen Briefe zu gelangen und wie be— 
quem hat e3 jeßt jeder fich nicht nur einen Teil, fondern 
das ganze Wort Gottes zu verfchaffen. Steht der Ges 
brauch, den wir von unferer Bibel machen, im Berhältnis 
dazu, daß es uns fo leicht gemacht ift, dieſelbe zu lefen? 
Möge uns das neue Jahr häufiger über unferer Bibel 
antreffen, al3 es bisher der Fall war. Alſo diefer Brief 
an die Kolofjer fol auch in der Gemeinde zu Laodicäa 
gelefen werden, und der Brief an die Laodicäiſche Ge— 
meinde in der Kolofjäifchen Gemeinde. Es gibt zwei 
Meinungen in betreff des hier erwähnten Sendſchreibens 
an die Laodicäifche Gemeinde. Die eine denkt an den 
Brief, der ausdrüdlih an die Laodicäifche Gemeinde vom 
Apoſtel gerichtet worden ift; dann müſſen wir annehmen, 
daß derfelbe verloren gegangen ift, natürlich unter dem 
Walten der Vorſehung Gottes. Möglich aber iftes, vielleicht 
jogar mwahrjcheinlih, daß der Apoftel hier den Brief an 
die Ephejer im Auge hat, der mehr den Charakter eines 
Rundſchreibens an fich trägt. 

Es folgt num noch eine Ermahnung an den Archippus, 
der ein Gemeindeamt bekleidete. Derjelbe wird auch im 
Briefe an Philemon erwähnt, dort nennt ihn Paulus feinen 
Mitftreiter. Welches Amt er bekleidete, wird ung nicht 
gejagt. Jedenfalls hat ein Grund vorgelegen, weswegen 
der Apoftel dem Archippus diefe Ermahnung fo öffentlich 
zulommen läßt. Es lag ja darin offenbar eine gemiffe 

















Beſchämung. Archippus fchien in der Gefahr zu ftehen, 
nachzulaffen im Eifer und in der Treue, und deswegen 
läßt ihn der Apoftel jo ausdrüclich daran erinnern, auf das 
zu jehen, daS er empfangen habe in dem Herrn. Sim allge 
meinen fönnen wir gewiß jagen, daß der Herr 
und eine öffentlihe Beſchämung erjpart, wenn wir 
auf die verborgene Zucht de3 Heiligen Geiftes achten. 
Thun wir e3 nicht, fo gebraucht der Herr fchärfere Mittel, 
um feinen Zweck zu erreichen. Zugleich haben wir bier eine 
Andeutung, was in befonderer Weife dazu beitragen Tann, 
daß wir in dem Dienft (denn das bedeutet das Wort 
„Amt“) in dem wir ftehen, nicht matt, nicht laß werden. 
Wir follen und auf’3 neue daran erinnern, daß wir ihn 
empfangen haben in dem Herrn und von dem Herrn. 
In diefem Sinne jagt der Apoftel jelbjt von fi: „Thue 
ih e3 ungern, jo ift mir doch mein Amt befohlen". 
Den eigentlichen Schluß des Briefes hat Paulus felbft 
gemacht, d. h. eigenhändig. Im zweiten Theſſalonicher⸗ 
Briefe fügt er noch Hinzu: „Das ift das Zeichen in 
allen Briefen, aljo jchreibe ich“. Wie treu ift doch 
der Herr, und wie hat er gejorgt, daß mir die 
Briefe des Apoſtels unverfälicht überfommen haben. Auch 
ſchon in der apoftolifchen Zeit gab es Leute, die fich fein 
Gewiſſen daraus machten, etwa einen Brief, der ihre 
bejonderen Fündlein begünftigte, auf die Apoftel zurüd- 
zuführen. Er warnt davor ausdrüdlich im zweiten Kapitel 
de3 zweiten Theffalonicher-Briefes. Wenn wir wirklich an 
die göttliche Eingebung der heiligen Schrift glauben, fo 
fönnen wir auch davon überzeugt fein, daß der Herr mit 
feiner Vorſehung über der Zufammenfegung des Kanon 
gewacht hat, d. h., daß fein Buch hat in die Bibel auf- 
genommen werden dürfen, das nicht hinein gehört. That: 
fache ift, daß alle Angriffe, die gegen einzelne Bücher der 
heiligen Schrift immer wieder im Laufe der Jahrhunderte 
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gemacht worden find, es nicht vermocht haben, irgend ein 
Buch der heiligen Schrift aus derfelben zu entfernen. 

Noch eine Bitte fpricht der Apoftel aus, bevor er 
von ihnen fcheidet: „Gedenket meiner Bande". Das ift ein 
wichtiges, vieljagendes Wort. Er felbft gedenkt in feinen 
Banden feiner Brüder, er wünſcht aber auch, daß feine 
Brüder feiner nicht vergeffen. Darin liegt zunächſt, daß 
auch Paulus, der gejegnete Knecht des Herrn, der Für- 
bitte feiner Brüder bedurft hat. Satan wird auch ihn 
verfucht haben. Da find ihm die Gebete feiner Brüder 
wertvoll, damit er mit apoftolifhem Mut feine Leiden 
ertrüge. Zweitens liegt in diefem Wort auch eine Er- 
munterung an die Kolofjer, auch, ihrerfeit3 die Trübfale 
Chrifti, die ihnen befchieden fein follten, nicht zu fcheuen, 
jondern fie willig auf fich zu nehmen und endlich liegt 
auch in dem Worte eine Stärkung des Glaubens für Die 
Kolofjer, weil der Apoftel die Bande zur Beitätigung des 
Evangeliums trug, das auch ihnen gepredigt worden war, 
und an das auch fie gläubig geworden waren. 

Die Gnade fei mit eu! Amen. 

Das iſt da3 legte Wort, mit dem der gebundene 
Paulus von feinen geliebten Rolofjern fcheidet. Das iſt 
die Zuſammenfaſſung alles deſſen, was uns armen 
Menſchenkindern not thut für Zeit und Ewigkeit. Gnade 
thut not, daß wir die Botſchaft Gottes von ſeiner Gnade 
aufnehmen und verſtehen. Gnade thut not, daß wir uns 
dem Heilande hingeben. Gnade können wir nicht ent- 
behren, wenn wir auf dem Wege nicht verzagen follen, 
jondern ausharren bi ang Ende; Gnade, daß wir nicht 
in den Verſuchungen unterliegen, fondern das Feld be- 
halten; Gnade, um dereinft einmal getroft abzufcheiden 
— das Erbe anzutreten, was uns ſeine Gnade bereitet 
at! 








Amen. 
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